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I. Kapitel
Quellenbesprechung
Urkundenausfertigungen und Urkundenabsehnjten
Die Lageorte der Urkunden ergeben sich aus dem Quellennachweis.
Nach der Zahl verteilen sich die Urkunden folgenderweise: Das Haupt-
staatsarchiv München besitzt 770 Ausfertigungen, wovon 120 in die Zeit
nach 1525 gehören. Auch diese jüngeren Urkunden wurden eingesehen
und, wenn die Umstände es erforderten, verwendet. Aus dem Kopial-
buch A wurden etwa 230 verlorene oder verschollene Urkunden gewon-
nen, aus dem Kopialbuch B etwa 20. Das Staatsarchiv Amberg lieferte
10 Ausfertigungen, aus dem Handlungsbuch wurden etwa 150 verlorene
Urkunden festgestellt. Das Staatsarchiv Amberg brachte für unseren
Zeitraum eine Urkunde bei, das Frhrl. Groß zu Trockauische Haus-
archiv in Trockau enthält 6 Urkunden für die Geschichte des Klosters
Ensdorf. Von dem großen Urkundenbestand in München sind bisher nur
350 Urkunden regestiert. Diese reichen bis zum Jahre 1439. Von den
10 Urkunden des StA. A. liegen 5 im Urkundenbestand und sind rege-
stiert, die übrigen finden sich verstreut unter verschiedenen Akten.
Zu den Urkunden im St.A. B. und im Hausarchiv Trockau liegen Re-
gesten vor.
Kopialbuch A
Kopialbuch A (H.St.A.M.Kl.E.Lit.lO) setzt sich zusammen aus ver-
schiedenen Teilen, wobei dem Buchbinder das Mißgeschick unterlief,
Zusammengehöriges zu trennen, so daß die Auffindung der richtigen
Reihenfolge einige Mühe macht. Es ist angelegt um 1400 und enthält
als ältestes und wichtigstes Stück den Codex Traditionum (s. unten).
Die übrigen Urkundenabschriften sind deshalb von Wichtigkeit, da die
Ausfertigungen zum großen Teil verloren oder verschollen sind. Auf
Seite 1—24 stehen auf Pergament Abschriften von Urkunden des
12.—14. Jahrhunderts. Auf Seite 49—88 und 101—286 sind Urkunden
eingetragen aus dem 12.—15. Jahrhundert. Dabei läßt sich feststellen,
daß die Urkunden des beginnenden 15. Jahrhunderts in genauer Reihen-
folge niedergeschrieben sind. Da es sich nur um Ausstellerurkunden
handelt, ergibt sich, daß hier ein Kanzleiregister aus dieser Zeit vor-
liegt. Von Seite 252 ab finden sich Urkunden in wahlloser Folge.
Man kann also 4 verschiedene Teile des Buches erkennen. Sämtliche
stammen aus dem 14./15. Jahrhundert, waren aber ursprünglich ge-
trennt und sind erst später zusammengesetzt worden. Entsprechend den
verschiedenen Einzelteilen sind natürlich auch mehrere Schreiber be-
teiligt. Das Kopialbuch ist von unschätzbarem Wert, da es uns den
11
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0011-4
C. T. erhalten hat. Die übrigen Urkundenabschriften geben eine beach-
tenswerte Ergänzung zu den erhaltenen Ausfertigungen.
Das Emdorfer Traditionsbuch (Codex Traditionum)
Es entstand etwa um das Jahr 1140. Erhalten ist uns die Urschrift
nicht mehr. Es ist aber eine Abschrift aus dem 14. Jahrhundert über-
liefert (H.St.A.M.Kl.E. Lit. 10, S.25—48 u. S. 89—100). Eine zuverläs-
sige Ausgabe besitzen wir von Josef Moritz in: „Sammlung hist. Schrif-
ten und Urkunden", herausgegeben von M. Frhr. v. Freyberg. Das Tra-
ditionsbuch bringt eine Aufzählung der Gütererwerbungen von der
Gründung 1121 bis zum Jahre 1249 mit einer Lücke für die Jahre
1191—1200. Auch Besitzveränderungen in den behandelten Zeiträumen
sind berücksichtigt. Nach ausdrücklichem Hinweis (Nr. 5) auf die Not-
wendigkeit, die Klostergründung rechtlich zu sichern, folgt die Abschrift
eines Schutzbriefes Kaiser Heinrichs V. und des Stiftungsbriefes von Bi-
schof Otto von Bamberg. Chronikalischen Charakter tragen eingestreute
Bemerkungen über die Besetzung des Klosters mit Mönchen, den Tod der
Stifter, Tod und Neuwahl von Äbten. Den 160 Nummern des ersten Teiles
folgen noch weitere 25 Nummern aus der Zeit von 1200—1249, die meist
in Form von Urkundenabschriften dargeboten werden. Die Überschriften
über den einzelnen Traditionen und Notizen stammen vermutlich erst vom
Kopisten des 14. Jahrhunderts. Das Traditionsbuch ist schon bei der
Anlage der Urschrift „Series delegationum" genannt (C. T. 117/230).
Lit.: s. Jos. Wiedemann: S. 229 und Otto Meyer: S. 123ff.
Kopialbuch B
Kopialbuch B (H.St.A.M.Kl.E. Lit. 9) stammt aus dem ausgehenden
15. Jahrhundert und ist angelegt von dem Chronisten des Klosters
Jakob Parfueß. Von seiner Hand stammt ein Teil der auf Seite 3—241
sich findenden Abschriften von Urkunden des 12.—15. Jahrhunderts.
Außerdem das Z. R. Seite 259—265 steht die Gerichtsordnung, die eben-
falls von Parfueß eingetragen ist. Das Urkundenrepertorium auf Seite
266—286 ist 1502 begonnen und mit späteren Nachträgen versehen.
Es deckt sich fast vollkommen mit unserem heutigen Urkundenbestand,
so daß es uns nur wenig Neues bringt. Wichtig ist die Waldbeschrei-
bung (S. 288—305), die um 1500 verfaßt ist. Sie ist die älteste der-
artige Zusammenstellung und deshalb sehr wertvoll. Sie gibt uns einen
Überblick über die damals zum Kloster gehörigen Holzgemarkungen.
Ein Verzeichnis der Klosterhintersassen (S. 307—309) vom Jahre 1500
und einige Urkundenabschriften aus dem 15. und 16. Jahrhundert be-
schließen das Kopialbuch. Eine im Jahre 1803 von Josef Moritz mit nur
wenigen Auslassungen hergestellte Abschrift besitzt die Provinzial-
bibliothek Amberg (M. S. 12, Chronik von Ensdorf).
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Zehntregitter von 1336
Ein mit dem Jahre 1336 datiertes Z. R. ist erhalten in H.St.A.M.
K1.E. Lit. 9, S. 244—255. Es ist aber nicht die Urschrift von 1336,
sondern eine spätere Überarbeitung, die in der 2. Hälfte des 15. Jahr-
hunderts hergestellt ist. Dabei lag wohl die Urschrift von 1336 als
Grundstock vor, aber spätere Änderungen und Ergänzungen sind mit-
einbezogen. Auf die Vorlage ist öfters verwiesen mit den Ausdrücken
„sagt das alt Salpuch", „anno quosupra" und „wi obstet". Einige Nach-
träge sind später zugefügt, deren erster das Datum 1499 VI 18 trägt.
Bei einer Reihe von Einträgen ist die Bezugnahme auf die Urkunden
erwähnt oder sie ist offensichtlich. Ab und zu unterlaufen dabei kleine
Ungenauigkeiten. Für die Ortschaften um Lindenhardt fehlt uns fast
jede urkundliche Überlieferung, das Z. R. aber nennt zumeist die Zu-
wendung des Zehnten durch Bischof Otto, was tatsächlich zutreffen
dürfte. Ein Vergleich mit der Zehntübersicht von 1482 und 1546 ergibt
Abweichungen, die gewiß aus eingetretenen Änderungen erklärbar sind.
Moritz war noch ein Vergleich mit Zehntregistern aus den Jahren
1520—1523 möglich, die aber heute verloren sind. Moritz fand auch
hier Abweichungen. Dem Z.R. verdanken wir unsere Kenntnis der
Zehnteinnahmen der Pfarrei Lindenhardt und einiger Wüstungen um
Ensdorf.
Da» Handlungsbuch
Stdb. 18 des St.A.A. ist bezeichnet als Kloster Ensdorfer Kopialbuch
(1499—1544). Es handelt sich aber hier um kein Kopialbuch, sondern
um das H.B. der Äbte Johann II. und Friedrich III. Beide Äbte trugen
hier meist eigenhändig die Urkunden, die sie ausfertigten, ein. Ein
Lehensverzeichnis um 1500 enthält f. 163 v—166 v, eine Ämtereinteilung
um 1501, sehr wichtig für die Ortsnamenbestimmungen, bringt f. 14 ff.
Auf f. 1 v—13 v und 16—146 v sind Erbrechtübergaben und sonstige
Geschäftsurkunden aus den Jahren 1494—1510 enthalten. Lehenver-
gabungen sind aus den Jahren 1472—1544 eingetragen (f. 167 v—193 v).
Dabei finden sich Abschriften von Ausfertigungen des Abtes Johann I.
Auch Abt Sebastian und einige Verwalter und Richter nach ihm mach-
ten Einträge. Für eine große Reihe der Erbrechts- und Geschäfts-
urkunden sind die Ausfertigungen noch vorhanden. Doch bleibt das
H.B. trotzdem in vielen Fällen unsere einzige Quelle. Dadurch erweist
es sich natürlich als sehr wertvoll.
Das Salbuch vom Jahre 1546
Das Salbuch vom Jahre 1546 (H.St.A.M. Kl. E. Lit. 11) gibt eine
Besitzumschreibung, wobei durch jeweilige historische Bemerkungen
an den Erwerb erinnert wird. Es ist aber keine Gewähr geboten, daß
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sich das Salbuch mit dem Besitzstand von 1546 tatsächlich deckt.
Vielmehr sind Orte aufgezählt, die damals nicht mehr im Ensdorfer
Besitz waren, so u. a. Winden, das 1528 verkauft worden war, und
Leutenbach, das seit dem Erwerb 1375 niemals mehr auftaucht, woraus
auf längst erfolgten Verlust geschlossen werden muß. Vereinzelte im
Salbuch genannte Orte sind urkundlich als Ensdorfer Besitz nicht
belegt. Dafür aber finden sie ihre Bestätigung als Besitz des Klosters
im Zinsbuch vom Jahre 1554. Andere Namen sind durch keinerlei
Überlieferung als klösterlicher Besitz bezeugt, so: Ruderstall (S. 174),
Lom (= Lehm S. 138), Leuß (= Leups S. 138), die Duggendorfer
Weinberge (S. 59), die Äcker bei Höflarn (S. 132), die wohl zu Kron-
stetten gehören, die Öde Prenhartsbuchel (S. 165) und die Wiese Har-
las, die allerdings auch eingeschlossen sein kann in den Pettendorfer
Besitzungen. Das Fehlen dieser Orte im Zinsbuch vom Jahre 1554 be-
sagt, daß sie nicht mehr zum Ensdorfer Besitz zählten. Belege aus
früherer Zeit mögen verlorengegangen sein. Irrtümlich steht Reifenthal
unter dem Titel Reicheisberg (S. 175); diese beiden hängen nicht mit-
einander zusammen. Auch ist die Deutung des 1343 IV 22 urkundlich
genannten Oder als Oberarling unmöglich (S. 151). Betreffs Stulln s.
Besitzliste. Es bleibt zu berücksichtigen, daß das Salbuch keinen
Unterschied macht zwischen Eigentumsfibergabe eines Hofes und Ewig-
zinszuwendung aus einem Hof. Es spricht beidesmal in gleicher Weise
von klösterlichem Besitz. Eine Besonderheit bringt die Frage nach den
Quellen, aus denen das Salbuch schöpft. Es lassen sich ohne weiteres
feststellen: die Urkunden, das Z.R., da auch alle Zehntrechte der Pfarre
Lindenhardt behandelt sind und der C. T. Nur auf die Urkunden ist
bisweilen verwiesen mit dem Wort: „sagt der Brief. Sonst ist keine
Quelle genannt, auch fehlen fast ausnahmslos nähere Zeitangaben, die
den Quellen hätten entnommen werden können. Auffallend ist nun,
daß die aus dem C. T. stammende Notiz über Hammerberg (S. 110 f.)
eine Zeugenreihe bringt, die dortselbst nicht zu finden ist. Diese Tat-
sache führt zu der Annahme, daß dem Salbuch der C. T. in breiterer
Form vorlag als uns. Die Urschrift kommt wohl kaum in Betracht, da
sie schon früh verschollen sein dürfte. Sie wurde aber wahrscheinlich
benützt bei Abfassung eines älteren lateinischen Salbuches, auf das auch
die Einleitung unseres Salbuches anspielt, wenn es heißt: „Hiernach
volgendt das Salpuech, das ich aus dem latein in teutsch getzogen hab."
Für die Existenz eines verlorenen älteren lateinischen Salbuchs spricht
auch die urkundliche Erwähnung eines solchen 1498 V 28, desgleichen
ein etwa aus dem Jahre 1500 erhaltener Salbuchauszug in deutscher
Übersetzung über Wolferlohe. Das lateinische Salbuch also, das noch
den G. T. in der Urfassung kannte, ebenso auch das Z. R., bildet die
Vorlage für das deutsche Salbuch.
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Zinsreguter vom Jahre 1545 und 1554
Das Zinsbuch vom Jahre 1554 (rLSt.A.M.Kl.E. Lit. 13) bietet einen
Querschnitt durch alle Besitzungen und Einkünfte des Klosters,
mit Ausnahme der Lehensgüter. Deshalb ist es geeignet einen Überblick
über die Güter zu geben. Ein um 9 Jahre älteres Zinsbuch, das von
1545, wurde zum Vergleich herangezogen, mußte aber mit Vorsicht
gebraucht werden, da es keine volle Zuverlässigkeit besitzt. Einige Orte
wiederholt es, einen nennt es gar dreimal. Auch fehlen die Einnahme -
bestätigungen, die das Zinsbuch von 1554 hat; letzteres erweist sich
dadurch als wirklich zu praktischen Zwecken verwendet. Das Zinsbuch
vom Jahre 1545 scheint mehr ein zum Zweck rascher Übersicht nach
Ämtern geordnetes Verzeichnis zu sein, das mit einem Salbuch die
historischen und geographischen Notizen gemein hat, aber als eigent-
liches Rechnungsbuch nicht gebraucht wurde und deshalb unbeschadet
Unstimmigkeiten enthalten durfte.
Relatio de piis operibun Ottonis
Die Rel. ist in mehrfacher Überlieferung erhalten. Sie ist veröffent-1
licht in M.G.SS. 15 b: S. 1151—66. über Ensdorf ist darin auf S. 1159
gehandelt. Holder-Egger vermutet als Verfasser Ottos Vertrauten Thie-
mo, den Prior von St. Michael in Bamberg. Entstanden ist die Rel.
unter Mitbenutzung der vorhandenen Urkunden bald nach Ottos Tod
(•{• 1139). Sie will, wie sie selbst besagt, die Ausstattungsgüter nennen,
die Bischof Otto dem Kloster Ensdorf übergab. Die Liste deckt sich
aber nicht mit der Stiftungsurkunde. Mehrere Orte fehlen in der Rel.
Die Angabe der Stiftungsurkunde „Rechart et Tourne" erklärt die Rel.
näher mit „Novalia apud Rechardt et Durne cum aliis decimis", worüber
sich der G. T. noch weiter verbreitet. Zusammenfassend bringt die Rel.:
Vier Mansen bei Hersbruck, worunter die in der Stiftungsurkunde
genannten 5 Orte Hinterhaslach, Schupf, Kainsbach, Stöppach und
Eschenbach zu verstehen sind. Andere in der Rel. genannte Besitzungen
sind in der Stiftungsurkunde nicht aufgeführt, doch durch den G. T.
als klösterlicher Besitz belegt, so: Bergstetten, Hollerstetten, Tachelberg
und die Weinberge bei Pettendorf. Die Angabe -Decima apud Pappen-
berch" findet ihren urkundlichen Beiweg 1139 vor VI 30. Redermoltin-
gen und Rederen sind sonst nirgends überliefert. Weilenbach aber ist
nicht von Bischof Otto an Ensdorf übergeben worden, wie die Rel. sagt,
sondern ist alleinige Schenkung aus dem AUodbesitz Ottos von Wittels-
bach und durch Bischof Otto höchstens bestätigt worden. Die Rel.
verdient Glaubwürdigkeit wegen ihres hohen Alters und wegen der
Vertrautheit des Verfassers mit den Gegenständen, über die er berichtet.
Ungeklärt bleibt, warum nicht sämtliche in der Stiftungsurkunde als
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bischöfliche Schenkung genannten Orte aufgezählt werden. Somit ent-
behrt die Rel. einer erschöpfenden Darstellung der Ausstattungsgüter
des Bischofs Otto von Ensdorf.
Verlorene Quellen
So erfreulich der große Bestand der Ensdorfer Archivalien ist, so
muß man doch die starken Verluste der Literalien für die Zeit des
Mittelalters bedauern. Einige ganz wichtige Stücke sind zum Glück er-
halten, wie die beiden Kopialbücher, die Annalen und die Chronik,
einige Gült- und Lehenbücher, das Handlungsbuch und dergl. Doch
sind die Quellen über die wirtschaftliche Nutzung und Verwaltung,
über Einnahme, Verbrauch und Verkauf, ziemlich spärlich. Bezeugt
sind verlorene Quellen verschiedentlich: So bringt das H. B. unter dem
Datum 1506 XI 13 eine Erwähnung von Rechnungsbüchern, die der
Klostereinnehmer Peter Alberger geführt habe, der 1436 im Amt ge-
wesen sei. 1508 V 21 und 1508 XI 6 ist von einem neuen Handlungs-
buch die Rede, über den Zeitpunkt der Verluste haben wir keine ge-
naue Kenntnis, wir wissen aber, daß noch Jos. Moritz viele heute ver-
lorene Quellen kannte. Er selbst schreibt (St.A. A. M. S. 19,13c), daß
ihm eine fast ununterbrochene Reihe von Zinsbüchern aus den Jahren
1400—1450 zur Verfügung stand. Außerdem erwähnt er noch eine
große Zahl von Zinsbüchern auch aus späteren Jahren, so: 1483, 1484,
1496, 1503—20. Aus den Jahren 1509—11 stammte ein Keller- und
Küchelbuch, in welchem Hauszehnt, Eier-, Hühner- und Hennenabgaben
verzeichnet waren. (H.St.A. M. Lit. 6, S. 5). Alle diese hier erwähnten
Quellen sind heute verloren. Da Moritz noch z. T. davon Gebrauch
machen konnte, sind diese Verluste erst nach der Auflösung des Klo-
sters 1803 eingetreten.
Chronik von Parfueß
Parfueß bezeichnet sich in seiner Chronik selbst als „Prüder Jacobus
Parfueß, priester und gehorsamer mönch" und erzählt, daß er aus
„lateinischen Chroniken, Briefen und Registern" seinen Stoff zusam-
mengetragen habe zu seinem „Teutsch Salbuch", worunter eben seine
Chronik zu verstehen ist. Als Jahr der Anfertigung gibt er 1480 an.
Auch erwähnt er das von ihm selbst angelegte „Pergament Salbuch", in
das er die Abschriften verschiedener Urkunden eingetragen habe. Es
ist unser Kopialbuch B. Der Wert der Chronik des Parfueß besteht in
der Benutzung der Urkunden, die er im Klosterarchiv vorfand. Außer-
dem stand Parfueß auch Kopialbuch A mit dem darin enthaltenen C T.
zur Verfügung, mit dessen Text er vielfach genau übereinstimmt. Er
übernimmt auch die Fehler desselben. So schreibt er mit dem Tradi-
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tionsbuch, Bischof Kuno von Regensburg habe 1123 der Einweihung
der Kirche von Ensdorf durch Bischof Otto zugestimmt; damals aber
war Hartwig I. Bischof. Ebenso übernimmt er die vom Kopisten des
14. Jahrhunderts fälschlich auf 1100 gesetzte Datierung der Kaiserur-
kunde von 1115 XI 1. Weiterhin benützte er die in einem Ensdorfer
Codex (heute in Straßburg, s. M. G. SS. X, S. 1 ff) eingetragenen Anna-
len, deren Text er einfach überträgt. Dieser ehemalige Ensdorfer Codex
enthält auf der letzten Seite einen Eintrag von einer Hand des 15. Jahr-
hunderts, worin der Codex als Eigentum Ensdorfs bezeichnet wird mit
der Beifügung der Jahreszahl 1481. Diesen Eintrag nahm sicher Par-
fueß vor. Als weitere Quellen nennt er eine Chronik von Bayern
(Andreas von Regensburg) und eine Kastler Chronik (Kastler Reim-
chronik). Beide sind ediert von M. Frhrn. v. Freyberg in: „Sammlung
hist. Schriften und Urkunden", Bd. 2, erstere ist außerdem herausge-
geben von Georg Leidinger in: „Qu. und Erört. zur bay. und deut.
Geschichte", N. F. Bd. 1, Mch 1903. Diesen beiden Chroniken entnahm
Parfueß seine Kenntnisse über die Genealogie Ottos von Witteisbach
und Heilikas. Die Zuverlässigkeit von Parfueß ist beschränkt; denn er
benützt seine Quellen ohne Kritik und übernimmt deren Fehler. Die
Chronik des Parfueß ist uns nur in Abschrift in Clm 351 überliefert.
Clm 351 stammt aus der Bibliothek des Dr. Hartmann Schedel, der
während seines Aufenthaltes in Amberg (1477—1482) Beziehungen zu
Ensdorf hatte und bald nach Fertigstellung der Chronik die uns er-
haltene Abschrift herstellte.
Lit: Richard Stauber: Die Schedelsche Bibliothek. Freiburg 1908.
S. 4, 56, 57.
Meiller: Mundi Miraculum
Anselm Meiller ist der erste Abt des Klosters nach der Restauration.
Seine Regierungszeit fällt von 1716—1761. Sein Werk „Mundi Mira-
culum" gilt zur Hälfte dem Lob des Bischofs Otto des Heiligen von
Bamberg, der als praecipuus fundator bezeichnet wird. Als dessen
Gründung wird in der zweiten Hälfte des Buches Ensdorf ausführlich
behandelt. Meiller hat eine reiche Literatur für sein Werk zu Hilfe
genommen. Er führt hauptsächlich an: Arnpeck, Aventin, Atlanteus
Ertl, Annales Brunwilarenses, Annales Boic, Andreas Presb. Ratisp.,
Adlzreiter, Baronius, Bayerlinkius, Bruschius, Meichelbeck: Historia
Frisingensis, Novissima Topographica Descriptio Bavariae, Stengelius
Anhusianus. Diese Literatur gilt z. T. allgemeinen geschichtlichen Be-
merkungen, die eingestreut werden. Für die engere Ensdorfer Ge-
schichte benützt er die im Klosterarchiv ruhenden Urkunden und
Urkundenabschriften. Darunter fallen auch Kopialbuch A und B. Aus
dem damals kurfürstlichen Archiv in München stand ihm die Chronik
des Parfueß, also Clm 351, zur Verfügung. Häufig bezeichnet er diese
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Quelle einfach mit: „membranae Ensdorfenses", „membranae nostrae",
„maiores nostri", „Series Abbatum" oder „Catalogus Abbatum". Ein-
mal nennt er ein Urbar, das er im herzoglichen Archiv in Amberg
eingesehen habe. Worum es sich dabei handelt, ist mir unbekannt.
Auch Parfueß wird als Quelle angeführt. Aus diesen Quellen
konnte Meiller reiches Material schöpfen. Freilich schmückt er die
meist kurzen Andeutungen über Wirksamkeit, Bedeutung oder per-
sönliche Tüchtigkeit eines Abtes zu breiten Lobeserhebungen aus, um
die Vergangenheit seines Klosters zu hohem Ruhm zu erheben. Doch
läßt er eine kritische Bearbeitung seiner Quellen nicht ganz ver-
missen, wodurch sein Werk an Wert gewinnt. So weist er (S. 378)
darauf hin, daß des Parfueß Angabe über das Ende der Regierungs-
zeit des Abtes Konrad II. für 1424 nicht richtig sei, da Konrad noch
1425 eine Urkunde ausstellte. Weiterhin bemerkt er, daß sich um
die Erwerbung der Reliquie des hl. Königs Sigismund Otto der Ältere,
der Sohn Ottos und Heilikas, verdient gemacht habe, während Parfueß
sich hier in der Person irre (S. 431). über die Genealogie des Bi-
schofs Otto von Bamberg gibt Meiller kein letztes Urteil ab. Er läßt
die Frage offen, ob Otto von einem schwäbischen Geschlecht ab-
stamme oder von den Andechsern. Jedenfalls sei Otto, so betont er,
verwandt gewesen mit den Witteisbachern. Die von Aventin aufge-
stellte Behauptung, Pfalzgraf Otto von Witteisbach, der Gemahl der
Heilika, sei in Indersdorf beigesetzt, widerlegt Meiller. Irrtümlicher-
weise hält er aber an der Auffassung fest, Heilika sei die Tochter
Friedrichs von Kastl, obwohl er selbst anführt, daß gewichtige Autori-
täten wie Aventin, Arnpeck und Conrad von Scheyern als Vater der
Heilika Friedrich von Lengenfeld-Hopfenohe-Pettendorf nennen. Arn-
pecks Bemerkung (V, 7), Heilika sei die alleinige Stifterin des Klo-
sters Ensdorf, läßt er nur für das Frauenkloster von Ensdorf gelten.
Aventins Ansicht, daß schon Tassilo in Ensdorf ein Kloster gegründet
habe, weist er zurück mit Berufung auf die kaiserliche Schenkungs-
urkunde von 1115, die klar gegen eine frühere Klostergründung
spreche. Gegenüber der Angabe im C. T. und bei Parfueß, daß Bischof
Kuno von Regensburg 1123 seine Zustimmung zur Einweihung der
Kirche in Ensdorf gegeben habe, bemerkt er richtig, daß damals nicht
Kuno, sondern Hartwig Bischof gewesen sei (S. 249). Daß Meillers
Zuverlässigkeit Grenzen hat, zeigt der Abdruck der Kaiserurkunde
1124 IV 25 (S. 255). Die Stelle, daß Ensdorf „signo obedientie et
subiectionis" an Bamberg ein Corporale zu leisten habe und daß die
Investitur durch Bamberg zu erfolgen habe, unterdrückt er. Er will
offenbar an das ehemalige Abhängigkeitsverhältnis von Bamberg nicht
erinnern.
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Ansicht des Klosters aus dem 16. Jahrhundert
II. Kapitel
Äußere Geschichte
1. Die Gründung im Jahre 1121
Gründung und Frühzeit gar mancher unserer alten deutschen Klö-
ster sind in undurchdringliches Dunkel gehüllt. Ensdorf teilt dieses
Schicksal nicht. Die Nachrichten über seine Gründung sind klar und
sicher. Und doch kam Verwirrung in diese zuverlässige Überlieferung.
Der Verfasser der Historia Ecclesiae Gremifanensis zählt unter den
Klostergründungen Tassilos auch ein Ensdorf auf1. Aus dem Text
geht nicht klar hervor auf welche Quelle er sich dabei stützt. Die
benützte Quelle aber, aus der diese Nachricht geschöpft ist, bezeichnete
zweifellos einen Ort gleichen oder ähnlichen Namens an der Enns.
Dorthin erstreckte sich hauptsächlich Tassilos Kolonisationsdrang. Selbst
der Verfasser der Hist. Eccl. Gr. könnte noch an ein verschollenes
Kloster des alten bayerischen Herzogtums gedacht haben, was aus der
Nennung Ensdorfs zwischen Mondsee und Mattsee zu vermuten ist.
Den späteren Chronisten und Geschichtschreibern aber war die Kennt-
nis eines Klosters an der Enns, das bei den Ungarneinfällen wohl
vernichtet wurde, verloren gegangen und sie bezogen die Nachricht auf
unser Ensdorf. Arnpeck schreibt in seiner Chronik von Bayern2 die
Gründung Ensdorfs Tassilo zu und macht Arnulf, den „Dux Tyrannus"
für den Untergang verantwortlich. Aventin nennt in seiner Bayr.
1
 M.G.SS. Bd. 25, S. 640 und 660. Dazu Loserth-Lorenz: S. 88 und 50.
2
 Arnpeck: Chronica Baioariorum. Buch 2, Kap. 35.
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Chronik Tassilo als ersten Gründer des Klosters", läßt es durch die
Ungarn zerstört werden und von Pfalzgraf Otto von Witteisbach wie-
der aufrichten4. Auch die Chronik des Joh. Staindel' zählt Ensdorf
zu den Stiftungen Tassilos. Diese Nachrichten sind nur als Mißver-
ständnis zu verstehen. Als geschichtliches Zeugnis für die Gründung
unseres Ensdorf dürfen sie nicht gewertet werden. Damit entfällt ein
wichtiges Argument für Ensdorf als Agilolfingerstiftung. Andere Be-
weisgründe sind nicht stichhaltig genug, um eine ernsthafte Hypothese
über eine frühere klösterliche Niederlassung in Ensdorf aufzustellen'.
Es bedarf für Ensdorf keiner Hypothesen; denn seine Entstehungs-
geschichte beruht auf zuverlässigster Quellenüberlieferung. Die Haupt-
quellen, die unbedingte Glaubwürdigkeit verdienen, sind die Urkunden
und der C. T. Daraus können wir die Vorgänge der Gründung genau
erkennen. Der erste Anstoß zur Gründung ging aus von Friedrich
von Lengenfeld-Hopfenohe-PettendorF. Er ist im C. T. als „vir
nobilis" bezeichnet, der auf eigenem Grund ein Kloster zu errichten
wünschte. Sein Allod übertrug er dem Bischof Otto von Bamberg, um
einen kirchlich gewichtigen und landschaftlich interessierten Helfer
für seine Pläne zu gewinnen. Die Verwirklichung seines Vorhabens
sollte Friedrich nicht mehr erleben. Am 3. IV. 1119 starb er'. Er
hinterließ keine männlichen Erben. Von seinen beiden Töchtern war
Heilwig mit Graf Gebhard von Leuchtenberg verheiratet, Heilika mit
Pfalzgraf Otto von Witteisbach'. Dieser Pfalzgraf Otto war der Sohn
des Grafen Eckhard von Scheyern und wurde etwa um 1080 geboren10.
Ihm fiel die Aufgabe zu, die von seinem Schwiegervater geplante
Klostergründung zu vollziehen. Dazu gab er aus Eigenbesitz und aus
der ihm zugefallenen Erbschaft eine Reihe von Ausstattungsgütern, die
' Bay. Chronik. Buch 3, Kap. 75.
' Ebd. Buch 6, Kap. 13.
» Oefele: H.B.SS. Bd. 1, S. 433.
* Anton Dollacker-Amberg, der ein guter Kenner der Landschaft und Ge-
schichte der Oberpfalz ist, stützt sich bei seiner Behauptung, in Ensdorf habe
sich schon früher ein Kloster befunden, hauptsSchlich auf die Chroniken
Aventins und Staindels (s. Festschrift: S. 27f.). Wie schon dargetan, treffen
deren Angaben nicht zu. Ferner beruft sich Dollacker auf die Vita Wuni-
baldi, wo erwShnt ist, daß Wunibald vorübergehend „ad Nordfilusam" ge-
weilt habe (s. M.G.SS. Bd. 15 a, S. 110). Als näheren Wohnsitz Wunibalds
vermutet Dollacker ein Kloster in Ensdorf. Für diese Annahme sind aber
keinerlei Anhaltspunkte gegeben. Es wäre im übrigen zu erwarten, daß in
der Ensdorfer Überlieferung selbst eine Erinnerung an die angebliche frü-
here klösterliche Niederlassung weitergelebt hätte. Das aber ist nirgends der
Fall. Zur Übergabe einer Kirche „ad Nordfilusam" an Kremsmünster durch
Tassilo s. Abh. der b. A. der W. Phil.-Hist. Kl. Bd. 12, S. 287.
' C. T. 2/180.
» C T . 2/180. Zum Todesdatum: Juritsch, S. 219.
• C. T. 117/229 und 2/180.
10
 Wittmann: S. 37.
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noch vermehrt wurden durch Schenkungen des Bischofs Otto von Bam-
berg11. Das ist der einfache und klare Tatbestand, wie er sich uns aus
den Urkunden und dem G. T. offenbart. Ungeachtet dieser unzwei-
deutigen Überlieferung nennt die „Genealogia Ottonis II ducis" ganz
irrig als Gründer Ensdorfs Fridericus Barbatus12. Das war der Sohn
des genannten Pfalzgrafen Otto von Witteisbach aus seiner Ehe mit
Heilika. Parfueß aber, der spätmittelalterliche Chronist des Klosters,
bringt geradezu eine Umkehrung der Tatsachen, wenn er berichtet,
Bischof Otto habe den Anstoß zur Gründung gegeben, habe dann Pfalz-
graf Otto dafür gewonnen und schließlich habe sich Friedrich von
Lengenfeld-Hopfenohe-Pettendorf dem Plan freudig und hilfsbereit
angeschlossen". Nach dem Vorbild von Parfueß bezeichnet Abt Meil-
ler den Bamberger Bischof als „praecipuus fundator". Das ist inso-
fern richtig, als sich Bischof Otto um die Ausstattung sehr verdient ge-
macht hat. Bei Meiller dürfte aber doch der Wunsch mitgespielt haben
als Gründer einen Heiligen zu besitzen.. Friedrich wird geradezu über-
sehen. Wenn Pfalzgraf Otto in älteren Darstellungen als alleiniger
Gründer genannt ist, so erfolgte das gewiß z. T. in ehrender Rück-
sicht auf das Haus Witteisbach. Pfalzgraf Otto war als Erbe und
Schwiegersohn Friedrichs dessen Willensvollstrecker, sodaß er und
Heilika mit guter Berechtigung als Stifterpaar bezeichnet werden
können. Doch darf Friedrichs Anteil nicht verschwiegen werden.
Den Gründungsvorgang sehen wir demnach so sicher und eindeutig
bezeugt, daß daran nicht gerüttelt werden kann, über den Anlaß und
Zweck der Gründung gehen die Meinungen freilich weit auseinander.
Weite Verbreitung hat die Meinung gefunden, Pfalzgraf Otto habe
das Kloster Ensdorf gegründet als Sühneleistung für die Teilnahme
am Römerzug Kaiser Heinrichs V. im Jahre 1111, der zur Gefangen-
setzung des Papstes Paschalis II. führte. Diese Meinung stützt sich
auf die Urkunde Papst Gallixt II. von 1120 VII 25, deren Empfänger
unser Pfalzgraf Otto war und worin ihm als Sühne eine Klostergrün-
dung aufgetragen wurde1*. Vertreter dieser Anschauung sind Abt
Meiller15, Huschberg16, Juritsch" und Wittmann18. Um dabei die
11
 Stiftungsurkunde 1139 III/VI.
12
 M.G.SS. Bd. 17, S. 376. über das Testament Pfgf Friedrichs vor seiner
zweiten Palästinareise i. J. 1172 s. Riezler Sig.: Gesch. Baierns I, b, S. 334
und Heigel K. Th.-Riezler Sig.: Das Herzogtum . . . S. 250- Druck des Test.
s. M.B. Bd. 10, S. 241 und 293; Obb. A. Bd. 24, 1863, S. 10 ff.; M.M. S. 300.
18
 Parf. S. 582.
14
 Obb. A. Bd. 24, 1863, S. 1; M.B. Bd. 10. S. 233; M.M. S. 277; Jaffe-
Wattenbach: R.P.R. 6655; Brackmann: G.P. Bd. 1, S. 348.
» M.M. S. 248 und 277.
" S. 285.
» S. 124.
18
 S. 38 f.
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Quellen nicht zu vergewaltigen und Friedrich von Lengenfeld-Hopfe-
nohe-Pettendorf nicht zu verdrängen, spricht man Pfalzgraf Otto
wohl als Willensvollstrecker seines Schwiegervaters an, doch habe er
dabei sich zugleich des Auftrags des Papstes entledigt. Es steht fest,
daß Pfalzgraf Otto der Empfänger der besagten Papsturkunde war.
Doch bot dieser päpstliche Auftrag nicht den Anlaß zur Gründung
von Kloster Ensdorf, sondern von Kloster Indersdorf, das ebenfalls
auf Pfalzgraf Otto zurückgeht19. Diese Ansicht vertreten auch Fr. H.
Hund20, Riezler21 und Brackmann". Die besagte Urkunde befindet sich
überdies in der Überlieferung von Kloster Indersdorf und bezeugt
damit für sich schon, daß sie Beziehung auf Indersdorf hat. Hätte
sie zur Gründung von Ensdorf Anlaß gegeben, so wäre sie gewiß in
das Archiv dieses Klosters gekommen. Als päpstlich geforderte Sühne-
leistung kann Ensdorf somit nicht bezeichnet werden.
Einen ganz anderen Gesichtspunkt bringt neuerdings Büttner. Nach
ihm ist Ensdorf entstanden als Rodungskloster. Bischof Otto von Bam-
berg, dem das Kloster von Pfalzgraf Otto übertragen wurde23, habe
als weitblickender Politiker und Kolonisator die Gelegenheit benützt,
Ensdorf seinem Machtbereich einzuverleiben, um dadurch eine Brücke
zu schlagen zwischen den Bamberger Besitzungen um Amberg und
denen um Regensburg. Der Bischof erscheint so als Realpolitiker kühl-
ster und kühnster Berechnung, bei dessen zahlreichen Klostergrün-
dungen das machtpolitische Moment im Vordergrund steht. Die von
Büttner vorgebrachte Auffassung trifft in dem von ihm gedachten Um-
fang nicht zu. Die nähere Auseinandersetzung ist verquickt mit der
ganzen Fülle der besitz- und wirtschaftsgeschichtlichen Einzelheiten
und ist deshalb im Abschnitt „Wirtschaftsgeschichte des Klosters" in
breitem Rahmen durchgeführt.
Es verwundert, daß bei den Versuchen, den Anlaß der Klostergrün-
dung zu erklären, bisher die Urkunden so wenig berücksichtigt worden
sind. Sie sind gewiß geeignet, einen Fingerzeig zu einer brauchbaren
Lösung zu bieten. Der C. T. erzählt24, Friedrich habe beabsichtigt
19
 Kloster Inderadorf nahm sogar für sich in Anspruch, die Grabstätte Pfgf
Ottos zu besitzen. Dazu s. F. H. Graf v. Hund in Obb. A. Bd. 24, 1863,
S. 5, Anm. 3 und Bd. 25, 1864, S. 370 Nr. 2307 und in Abh. der b. A.
der W. Phil.-Hist. Kl. Bd. 9, 1866, S. 251 ff.
20
 Abh. de r b. A. der W. Phil.-Hist. Kl. Bd. 9, 1866, S. 251 ff. und Die
Urkunden des Klosters Indersdorf. Mch 1863, S. IV.
21
 Gesch. Baiern I, b, S. 222.
22
 Die K u r i e . . . S. 55 u n d G .P . Bd . 1, S. 348 .
23
 St.U.: Praedictus Otto palatinus nostro consilio (Bischof Otto von Bbg)
eundem locum beato Petro apostolo in babenbergensi ecclesia mancipavit ea
intentione et pactione ut sub tantae ecclesiae mundiburdio ac defensione ab
omni adversariorum iniusta lesione protegi posset et defendi.
24
 C. T. 2/180.
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„seine Erbschaft in eine Erbschaft des Herrn" zu verwandeln. Bischof
Otto aber bezeichnet sich als „Arbeiter des Herrn", der „nicht müßig
dem Weinberg des Herrn fernstehen will"25. Es begegnet uns hier
somit die ausdrückliche Betonung religiöser Momente als Veranlassung
zur Klostergründung. Wieweit darf man nun den Quellen vertrauen?
Die Klostergründung fiel in die Zeit des Investurstreites. Die Re-
formbewegung von Gluny bewegte die Geister. Sehnsucht nach Welt-
abgeschiedenheit und Wille zu politischer Neugestaltung lebten neben-
einander. Der Zeitpunkt der Klostergründung und die Hervorhebung
religiöser Motive zwingen dazu, sich die Frage vorzulegen, ob nicht
der Geist der Reformbewegung bei der Stiftung mitgespielt hat. Hinzu
tritt noch der Umstand, daß das Kloster mit Mönchen aus St. Blasien
besetzt wurde26. St. Blasien gehörte zwar nicht der Hirsauer Richtung
an, hing aber durch die Annahme der Regel von Fruttuaria doch zu-
sammen mit Cluny27. Sollte Ensdorf also vielleicht ein Reformkloster
sein? Für die Beantwortung dieser Frage ist zu berücksichtigen, welcher
Richtung seine Gründer im Streit zwischen Papsttum und Kaisertum
angehörten, über Friedrichs von Lengenfeld-Hopfenohe-Pettendorf po-
litische Haltung sind wir nicht unterrichtet. Von Pfalzgraf Otto aber
wissen wir mit Bestimmtheit, daß er ein Parteigänger des Kaisers
war28, ohne aber eine mäßigende und versöhnliche Haltung vermissen
zu lassen. Das beweist schon sein Verhalten im Jahre 1111, als er
sich von der Gefangennahme des Papstes fernhielt und sein Anteil
am Wormser Konkordat, in dem er unter den Fürsten genannt ist,
unter deren Beirat und Beistimmung die Aussöhnung zustande kam.
In gleicher Weise kennen wir Bischof Otto von Bamberg als kaiser-
treu und versöhnlich29. Seine Klosterpolitik war reformfreundlich,
aber ohne Spitze gegen den Kaiser. Noch ist zu bemerken, daß Bischof
Hartwig von Regensburg, in dessen Diözese Ensdorf lag, ebenfalls
kaiserlich gesinnt war30. Er hätte sich wohl einer Klostergründung
zur Wehr gesetzt, die seiner politischen Anschauung entgegengestanden
wäre. Dasselbe aber gilt in erhöhtem Maße von Kaiser Heinrich V.
selbst, der nicht gezögert hat, 1124 das Kloster zu bestätigen31. Ju-
ritsch trifft das Richtige, wenn er sagt: „Es lag offenbar in dem aus-
gesprochenen Plan beider Gründer, das neue Kloster nicht zu einer
Hochburg reichsfeindlicher Bewegungen zu machen"32. Die Wahl St.
Blasiens als Mutterkloster beweise, so führt Juritsch weiter an, diesen
25
 St.U.
26
 C. T. 4/182.
27
 Hilpisch: S. 180.
28
 Riezler: Gesch. Baierns I, b, S. 202.
29
 v. Guttenberg: Das Bistum Bbg. S. 120 ff.
30
 Brackmann: Die Kurie . . . S. 50.
31
 U 1124 IV 25.
32
 Juritsch: S. 124 f.
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versöhnlichen Charakter, da St. Blasien wenigstens in den letzten Jahr-
zehnten keine besondere Rolle im politischen Kampf gespielt habe.
Zudem muß berücksichtigt werden, worauf Brackmann hinweist1', daß
die große Zeit der Reformbewegung im Abklingen war. Schon 1122
folgte das Wormser Konkordat. Damit war das harte Ringen zwischen
Kaiser und Papst zu einem gewissen Ausgleich gekommen. So erfahren
wir denn auch nirgends, daß Ensdorf jemals Anteil genommen hätte
an den Streitfragen der Zeit. Ein Reformkloster im Sinne einer Stär-
kung der scharfen, politischen Reformpartei war also Ensdorf nicht.
Aber ein Einfluß der Reformbewegung nach ihrer religiösen Seite
lag wohl doch zu Grunde. Der religiöse Geist der Bewegung regte viele
Klostergründungen an. So fielen zeitlich mit Ensdorf eine Reihe von
benachbarten Klostergründungen zusammen, etwa Reichenbach", Mi-
chelfeld35, Plankstetten38 und Speinshart". Die Gründer entstammten
fast insgesamt dem hohen AdeL. Solche Stiftungen trugen den Charak-
ter eines Hausklosters. Riezler38 und neuestens Max Spindler3' weisen
darauf hin, daß jedes Adelsgeschlecht, das es sich leisten konnte, den
Ehrgeiz besaß, ein Hauskloster zu gründen, worüber es die Vogtei be-
hielt und das dann als Grablege dienen konnte. Diesen Charakter hat
auch Ensdorf. Graf Friedrich von Lengenfeld-Hopfenohe-Pettendorf
hatte offenbar, wie andere Standes- und Zeitgenossen, die Absicht, sich
ein Hauskloster zu bauen, das ihm als Begräbnisstätte dienen konnte.
Dem entspricht die Angabe im C. T. Wir sehen denn auch, daß so-
wohl Graf Friedrich, seine Gemahlin Heilwig, beider Tochter Heilwig
von Leuchtenberg mitsamt dem Gemahl und den beiden Söhnen Geb-
hard und Friedrich in Ensdorf ihre Ruhestätte fanden'0. Der um die
Stiftung besonders verdiente Pfalzgraf Otto und seine Gemahlin Heilika
fanden gleichfalls im Kloster ihr Begräbnis41. Von den Söhnen" des
Stifterpaares liegt in Ensdorf Friedrich begraben*3 und als weiteres
Mitglied der Familie ein Enkel namens Otto". Der erstgeborene Sohn
Otto, der 1180 zur Herzogswürde von Bayern aufstieg, wählte Schey-
13
 Brackmann: Zur Gesch. der Hirsauer Reform. S. 31.
" 1118 durch Mgf Dietpold v. Vohburg. 8. Riezler: I, b, S. 226.
38
 1119 durch Graf Berengar von Sulzbach und Bisch. Otto von Bbg.:
s. Brackmann: G.P. Bd. 3, S. 290.
36
 1129 durch die Grafen von Kregling. s. Riezler: a. a. O.
87
 1145 durch Adelfolk von Reiffenberg. s. Riezler: a.a.O. S. 229.
38
 Riezler a. a. O. S. 221.
39
 S. 75.
40
 C. T. 96/220; 62/207; 108/226.
41
 C. T. 117/229 f.
42
 Die Zahl der Söhne wird verschieden angegeben, s. Wittmann, S. 45 ff.;
Die geöff. Arch. Bd. 1, 1821, 3. 136 ff.; Hanser: Kloster Scheyern. S. 138.
" C. T. 151/246; Zum Anspruch Indersdorfs auf Friedrichs Grab s. Arch.
Ztsch. N.F. Bd. 10, 1902, S. 89 ff.
" G. T. 152/247.
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ern zu seiner Grabstätte". Da nur in ihm das Geschlecht sich fort-
pflanzte" konnte Ensdorf nicht weiter als wittelsbachisches Begräbnis-
kloster dienen
Wenngleich also Ensdorf nur für wenige Mitglieder der Stifter-
familie zur Grablege wurde, seine Gründung vollzog sich doch als
Hauskloster. Bei Graf Friedrich von Lengenfeld-Hopfenohe-Pettendorf
sind wohl religiöse Motive für den Plan einer Klosterstiftung aus-
schlaggebend gewesen. Pfalzgraf Otto oblag die Ausführung dieses
Vermächtnisses. Bischof Otto von Bamberg förderte die Gründung in
seiner Eigenschaft als Kirchenfürst gewiß nicht ohne religiöse Impulse,
als wirklichkeitsnaher Politiker aber wies er dem Kloster auch kul-
turelle Aufgaben zu, die ihren Ausdruck fanden in einer angemessenen
kolonisatorischen Betätigung. Das Gründungsjahr 1121 steht urkund-
lich fest.
2. Das Frauenkloster
Ensdorf ist urkundlich seit 1166 bezeugt als Doppelkloster. Dem
männlichen Konvent war ein weiblicher angeschlossen. Zur Gründung
des Frauenklosters können ausschließlich nur religiöse Motive geführt
haben, da der persönlichen frommen Neigung der Heilika der Plan
und die Durchführung zugeschrieben werden muß. Die Ausstattung
scheint nicht sehr umfangreich gewesen zu sein. Heilika übergab dem
Frauenkloster im Jahre 1166 ein Gut in Thonhausen, das zur Deckung
der Kosten für Kleidung von 12 Nonnen dienen sollte1. Als weitere
Mittel für den Unterhalt dienten die Güter, die die einzelnen eintre-
tenden Nonnen als Mitgift ins Kloster brachten3. Sonstige Zuwendungen
bestanden in sogenannten Pietanzen. Das waren Kostverbesserungen an
gewissen Tagen, wie etwa an einem kirchlichen Feste3 oder an einem
Jahrtag, der bestellt war und an dem für bestimmte Tote besondere
Gebete verrichtet werden mußten4.
Die Güterverwaltung unterstand nicht dem Frauenkloster selbst, son-
dern dem Abt oder Kustos des Männerklosters3. Es scheint, daß das
Frauenkloster gar nicht eigener Rechtsträger war, da die von Heilika
gemachte Schenkung des Gutes in Thonhausen an St. Jakob über-
tragen wurde. St. Jakob aber ist der Rechtstitel auch für den Besitz
des Männerklosters. Die Verwendung der Erträgnisse für das Frauen-
kloster ist aber ausdrücklich zur Pflicht gemacht.
" CT. 152/247.
" Ein Bruder des Herzogs, Otto jr. mitsamt seinem einzigen Sohn Otto,
dem Mörder König Philipps, fanden in Indersdorf ihr Grab.
1
 U 1166.
2
 CT . 83 u. 84/213; U 1283 IV 15 und 1279 II 18.3
 U 1303 VII 28.1
 U 1257 IV 21 und 1299 XI 11.5
 U 1166 und 1263 IV 15.
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Die wirtschaftliche Lage des Frauenklosters war wohl nie glänzend.
Im Jahre 1314 erfolgte sodann die Auflösung, die durch den wirt-
schaftlichen Notstand bedingt erscheint8. Noch im Jahre 1333 hören
wir, daß die Einkünfte aus Dietstätt, die dem Frauenkloster zustanden,
dem Siechhaus des männlichen Konvents übertragen wurden7. Eine
letzte Erwähnung der einstigen Einrichtung findet sich 1371. In diesem
Jahre wurde das Frauenkloster zur Nutzung an Werner Häckel über-
geben9. Noch bis heute aber scheint sich eine Erinnerung an die ehe-
maligen Nonnen erhalten zu haben, indem ein Flurstück an der Vils
den Namen „Frauengarten" trägt.
Angaben über die Zahl der Insassinnen des Frauenklosters fehlen
uns. Nur wenige Nonnen kennen wir mit ihren Namen. Es sind dies:
1) Mathilde von Hausen, L.K. Neumarkt (C. T. 83/213); 2) Margaretha
von Thanheim, L.K. Amberg (C. T. 84/213); 3) Gertrud v. Paulsdorf,
L.K. Amberg (U 1263 III 23); 4) Wilbirgis von Buchbach am Forst,
L.K. Burglengenfeld (U 1279 II 18). Für die von Abt Meiller9 genannte
Elisabeth von Pappenheim fehlt der quellenmäßige Beleg.
Das Frauenkloster erscheint demnach als Stiftung aus religiösen
Beweggründen. Eine Stiftungsurkunde ist nicht erhalten. Offenbar
wegen zu geringer Ausstattung war dem Frauenkloster keine lange
Lebensdauer beschieden. Seine Einkünfte kamen nach der Auflösung
dem Männerkloster zugute.
3. Die weitere Geschichte, dargestellt an Hand der Abtsliste
Für die Geschicke des Klosters sind in hohem Maß die Äbte verant-
wortlich gewesen. Der Abt war Lenker und Leiter seiner Gemeinschaft,
von seinem Können oder seinem Versagen hing Blüte oder Verfall
ab. Äußere Schicksalsschläge standen zwar außerhalb seiner Verant-
wortung, lassen aber erkennen, ob er gewillt und befähigt war, sie
zu meistern oder ob er sich willenlos treiben ließ, wobei mit ihm Wohl
und Wehe der klösterlichen Gemeinde verknüpft blieb. Es erscheint
deshalb als berechtigt, wenigstens die äußere Geschichte des Klosters
im Rahmen der Äbteliste darzustellen, umsomehr als nur selten Mön-
che des Konvents von größerer Bedeutung bekannt sind.
Als Namensform für die Äbte ist die gewählt, die unserem heutigen
Sprachgebrauch am meisten angepaßt ist. Die in der bisherigen Li-
teratur noch gebrauchten latinisierten Formen wurden durchgehends
beseitigt.
6
 U 1314 VI 8.
' U 1333 II 3.8
 U 1371 II 2.8
 M.M. S. 288.
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1. Walchun
Name: Walchunus (CT.4/182), Walchinus, Walchunus (CT. 117/
229); Watkunus (A.E. S.2); Waltkunin, Walckimus (Parf. S. 582f.);
Walchun (Nekr. Admont und St. Rupert: M.G.N. II, 298 u. 146); Wal-
chon (Nekr. Lambrecht und St. Florian: M.G.N. II, 330; IV, 1, 268).
Sein Profeßkloster ist St. Blasien i. Schwarzwald (CT.4/182, A.E.
u. Parf. a. a. O.).
Regierungsanfang: 1123 (CT.4/182); 1124 (A.E. S.2). Er ist ge-
rufen von Bischof Otto im Einvernehmen mit dem Stifterpaar (CT.
4/182).
Resignation: 1136 (CT.45/201 u. Parf. S.583).
Todesjahr: 1136 (Parf. S.583); 1137 (A.E. S.4).
Todestag: 29. III. Nekr. wie oben.
Grab: „in Sepulchro in introitu Capitolii" (C.T. 117/229), „für den
eingang der capellen zu allen Heyligen" (Parf. S. 583).
Bedeutung: Das Wirken des ersten Abtes ist aus den Quellen nicht
mehr klar faßbar. Doch scheint er seine Aufgaben gut erfüllt zu haben;
denn er ist als „vir bone vite" (A. E. 2) und „abbas beate memorie"
(C. T. 45/201) gerühmt. Er hatte die Genugtuung die ihm anvertraute
Neugründung gesichert zu sehen durch päpstliche und kaiserliche
Bestätigungen. (U 1123 IV 3; U 1131 X 28 und U 1124 IV 25). Die
Fundierung war im Anfang begriffen und noch zu keinem Abschluß
gekommen. Seine Resignation mag wohl dem Wunsch nach Entlastung
von einer gewiß nicht leichten Bürde entsprungen sein.
2. Dietwin
Name: Dietwinus (CT.45/201); Ditwinus (A.E. S.4); Thiedoinus
(U 1143); Dyetwinus (Parf. S. 583): Thiedodoinus, Gottwinus (M. M.
S. 324).
Sein Profeßkloster ist St. Michael, Bamberg (CT. ; A.E. u. Parf.
a. a. O.).
Regierungsanfang: 1136 (CT.45/201); 1137 (A.E. S.2).
Bischof Ottos Mitwirkung bei der Berufung vermutet Meiller, ist
aber in den älteren Quellen nicht belegt.
Resig.: 1144 (CT.68/209 u. Parf. S.584).
Bedeutung: Abt Dietwin suchte die junge Gründung noch weiter zu
festigen. Die Dotationen erhielten eine unanfechtbare Rechtsbekräfti-
gung im sog. Stiftungsbrief (1139 III/VI). Zwei Päpste, Innozenz II.
und Goelestin II. nahmen das Kloster in ihren ausdrücklichen Schutz
(U 1139 I 23 und U 1144 II 24). Der Abt selbst tritt als rogator auf,
um von Coelestin die Sicherung der klösterlichen Existenz und der
klösterl. Gerechtsame zu erlangen. Seinen Lebensabend wollte er wohl
— wie sein Vorgänger — von aller Geschäftsführung entbunden zu-
bringen.
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3. Hartnid
Name: Hartnidus (CT. 68/209 und Nekr. v. Admont: M.G.N.II,
301); Hertnidus (Nekr. Nonnberg: M. G. N. II, 70); Harindus (Parf.
S. 584); Hartindus (M.M. S.328).
Sein Profeßkloster ist Biburg, Diözese Regensburg (C T. u. Parf.
a. a. 0.).
Regierungsanfang: 1144 (CT. a.a. 0.).
Todesjahr: 1155 (Parf. S.584); 25. VI. (Nekr. Nonnberg a.a.O.).
Todestag: 6. VIII. (Nekr. Admont a.a.O.).
Grab: Im Kapitelsaal des Klosters (CT. 117/230).
Bedeutung: Unter ihm flössen nach Ausweis des CT. dem Kloster
noch weitere Schenkungen zu, doch trat schon ein erster Rückschlag
ein, da infolge von Mißernte zur Linderung der Not Güter veräußert
werden mußten (CT.88/214). Es kommen dafür wohl die auch sonst
belegten Hungersjahre 1151 oder 1153 in Frage. Desungeachtet ist ihm
ein gutes Andenken gewahrt (bone memorie: CT.69/209).
4. Helmerich
Name: Heinricus (CT.89, S.216 u. 116/228); Helmricus (A.E.S.4);
Helmericus (U 1168 II; Nekr. Admont: M. G.N.II,295; Parf. 584;
M. M. S. 329); Hilmericus (U 1166).
Sein Profeßkloster ist Ensdorf (Parf. S. 584).
Regierungsanfang: 1154/55, da Pfgf Otto im 1. Jahr seiner Regie-
rung starb. Pfgf Ottos Tod: 1155 VIII 4 (C. T. 96/220); 1155 VIII
9 (CT.89/215); 1155 (Parf. S. 584).
Erste urkundliche Erwähnung: 1166.
Todesjahr: 1170 (CT. 116/228; A.E. S.4; Parf. S.584).
Todestag: 30. IV. (Nekr. Admont a.a.O.).
Bedeutung: Unter seiner Regierung verlor Ensdorf in Pfgf Otto sei-
nen großen Wohltäter. Doch scheint Heilika von dem Streben beseelt
gewesen zu sein, diese Lücke nicht fühlbar werden zu lassen. So tritt
sie zweimal in Zuwendungen auf, indem sie Thonhausen dem Frauen-
kloster, Haslach dem Männerkloster vermachte. Auch Bischof Eber-
hard II. von Bamberg erwies sich als Freund des Klosters durch
Schenkung von Schönlind und durch seinen Schiedsspruch im Streit
der klösterlichen Hintersassen (U 1168 vor III 9). Kaiser Friedrich I.
stellte einen Schutzbrief aus.
5. Boto
Name: Boto (CT. 116/228; A.E.S.4); Poto (A.E. S. 5); Woto
(Parf. S.584); Botho (M.M. S.335).
Sein Profeßkloster ist Ensdorf (Parf. S.584).
Regierungsanfang: 1170 (CT. a.a.O.; A.E.S.4; Parf. S.584).
Todesjahr: 1202 (A.E. u. Parf. a.a.O.).
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Grab: „wart begraben in dem creuzgang" (Parf. 584); „in peristylio
Claustri omnium pedibus proterendus sepeliri voluit" (M. M. S. 336).
Bedeutung: Zu Botos Regierungsbeginn erlitt das Kloster einen schwe-
ren Verlust. Heilika starb am 13. IX. 1170 (C T. 117/229). Das Werk
aber, an dem sie so lebhaften Anteil genommen hatte, konnte bereits
auf eigenen Füßen stehen. Der C T . weist gerade für die Folgezeit
eine große Zahl von Schenkungen auf. Offenbar verstand es der Abt,
sich und seiner klösterlichen Gemeinschaft Freunde zu gewinnen. Auch
der Kirchenbau ging der Vollendung entgegen, woran der Abt gewiß
ein schätzbares Verdienst hatte. Der große Förderer dieses Baues,
Friedrich, der Sohn des Stifterpaares, starb freilich schon 1196. Eine
besondere Auszeichnung erfuhr Boto durch den Auftrag Papst Goele-
stin III. im Streit zwischen der Kurie und dem Erzb. von Salzburg als
päpstlicher Willensvollstrecker tätig zu sein (U 1197 X 23; Brackmann:
R. P. R. G. P. I, 305/3 u. 64/22). Boto erscheint uns als der erste große
Abt, der das Wohl des Klosters wirksam zu fördern wußte, über die
Pläne im Kronacher Wald s. Kap. 6,4.
6. Albero
Name: Albero (A.E. S.4; Parf. S.584; M.M. S.339).
Sein Profeßkloster ist Ensdorf (Parf. S. 584).
Regierungsanfang: 1202 (A.E. S.4; Parf. S.584).
Todesjahr: 1202 (Parf. S.584); 1203 (A.E. S.4).
Bedeutung: Alberos Regierungszeit war zu kurz als daß er eine Spur
seines Wirkens hätte hinterlassen können.
7. Rudiger
Name: Rudigerus (C.T. 180/348; Parf. S.584; M.M. S.341); Rudiger
(A. E. S. 4).
Sein Profeßkloster ist Ensdorf (Parf. S.584).
Regierungsanfang: 1202 (Parf. S.584); 1203 (A.E. S.4).
Todesjahr: 1215 (Parf. S.584).
Bedeutung: Außer einigen im C. T. bezeugten Schenkungen ist nichts
von ihm berichtet
NB: Parf. zählt Abt Rudiger doppelt als 7. und 8. Abt Auf ihn läßt
er einen sonst nirgends belegten Hartindus nochmals als 8. Abt folgen,
auf diesen Abt Gotbold, den er als 10. Abt zählt. An Gotbold schließt
sich an Conrad, wieder als 10. Abt, es folgt Herold als 11. usw. Ich
folge der Liste in M.B. Bd.24, S.6, die Hartind ausläßt, Gotpold als
8. Abt zählt und dann in regelmäßiger Zählung fortfährt.
8. Gotpold,
Name: Gotpoldus (C. T. 172/344); Gotboldus (Parf. S. 584); Gott-
poldus (M. M. S. 341).
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Als Profeßkloster darf Ensdorf angenommen werden, wenngleich eine
ausdrückliche quellenmäßige Bestätigung dafür fehlt. Eine Transferie-
rung aus einem anderen Kloster wäre aber wohl sicher vermerkt.
Regierungsanfang: Nicht belegt. Moritz nimmt das Jahr 1215 an
(M. B. Bd. 24, S. 6). M. M. S.341 erwähnt ohne Quellenangabe die Be-
stätigung .durch Bischof Konrad III. von Regensburg. Da Konrad III.
von 1186—1204 regiert, kann nicht er, sondern erst sein Nachfolger
Konrad IV. (1204—1226) in Frage kommen.
Todesjahr: 1229 (Parf. S.584).
Bedeutung: Er urkundete in einigen Geschäften, worüber wir aus U.
und C. T. Kenntnis besitzen.
9. Konrad I.
Name: Chunradus (CT. 164/340 und an anderen Stellen; A.E.S.5);
Conradus (Parf. S.584; M.M. S.342).
Sein Profeßkloster ist Ensdorf (Parf. S. 584).
Regierungsanfang: 1229 (Parf. S.584, wo aber nur das Todesjahr
des Vorgängers genannt ist); Moritz setzt eine von Konrad ausgestellte
U ins Jahr 1230 (C. T. a. a. O.).
Todesjahr: 1255 (A.E. S.5; Parf. S.584).
Bedeutung: Vom Abt Konrad I. stammen die letzten Eintragungen
im C T. über seine eigene Geschäftstätigkeit erfahren wir infolge-
dessen noch einiges. Von besonderem Wert ist uns, daß wir einen Ein-
blick gewinnen in die Stärke des Konvents. Der Abt vereinigte um sich
den Prior, 9 Priester und 3 Diakone (CT. 164/340). Auch nur für
diese bescheidene Gemeinschaft zu sorgen mochte nicht leicht sein,
wenn keine ertragreichen Ernten eingingen. So mußte der Abt sich
bemühen „propter nimiam penuriam frugum" Geld zum Ankauf des
notwendigen Lebensunterhaltes aufzubringen (C. T. 185/351).
10. Herold
Name: Heroldus (A.E. S.5; Parf. S.584; M.M. S.343).
Als Profeßkloster darf wie bei Gotpold Ensdorf angenommen werden.
Regierungsanfang: 1255 IX 29 (A.E. S.5).
Transferierung nach Kastl: 1273 (A.E. S.5), wo er aber schon am
4. 1. 1275 abdankte (Bosl: S. 151).
Bedeutung: In nur 4 Urkunden ist uns über die Tätigkeit des Abtes
berichtet. Sie beschränken sich auf wirtschaftliche Dinge, zeigen aber
einen für das Kloster günstigen Abschluß. So kann darin wohl eine in
der Geschäftsführung wieder tüchtige Persönlichkeit erkannt werden.
Das mag auch Anlaß zur Berufung nach dem Kloster Kastl geboten haben.
11. Alhard
Name: Alhardus (A.E. S.5; Parf. S.585); „Arnoldus, alibi etiam
male Alhardus nominatus" (M. M. S. 345).
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Sein Profeßkloster ist Prüfening (A.E. u. Parf. a.a.O.).
Regierungsanfang: 1272 VII 22 (Parf. S.585); 1273 VII 22 (Ä.E.
S. 5).
Resig.: 1276 (A.E. S.5); 1275 III 10 (Parf. S.585).
Bedeutung: Aus der Zeit Alhards ist uns keine Urkunde erhalten.
12. Gerung
Name: Gerungus (A.E. S.5; Parf. S.585; M.M. S.346).
Sein Profeßkloster ist Ensdorf (A.E. S.5; Parf. S.585).
Regierungsanfang: 1276 III 1. (A.E. S.5).
Absetzung: 1285 (A.E. S.6). U 1294 II 2 ist er noch als senior belegt.
Bedeutung: Nach den überlieferten Urk. können wir auf eine rege
Geschäftstätigkeit schließen, die den Abt in einem durchaus günstigen
Licht erscheinen läßt, da seine Unternehmungen stets erfolgreich ge-
wesen sind. Die Zahl des ihm untergebenen Konvents belief sich auf
8 Priester (U 1282 I 5). Von Mißgeschick war er freilich heimgesucht,
da durch Blitzschlag ein Turm der Kirche zum Einsturz kam und da-
bei die im Obergeschoß des Paradieses eingerichteten Kapellen beschä-
digt wurden. Als erfreuliche wirtschaftliche Stärkung wäre die Über-
lassung der Pfarrei Vilshofen zu bezeichnen. Doch konnten dadurch die
vorausgegangenen großen Schäden nicht mehr ausgeglichen werden
(U 1280 VIII 18). Die bischöfl. Bestätigungsurkunde für Vilshofen
verrät uns die schlimme Lage des Klosters, das bezeichnet wird als
Ort, „qui ex malo statu terrae lapsus est omnino et quasi totis viribus
vacuatus (U 1284 III 5). Offenbar war im Lauf der Zeit ein erheb-
licher Verfall eingetreten. Des Abtes Unvermögen, die Lage zu mei-
stern, mag zu seiner Absetzung geführt haben.
13. Rüdiger II.
Name: Ruedgerus (A.E. S.6); Rudigerus (Nekr. Prüfening: M.G.
N. III, 358; Parf. S.585; M.M. S.350).
Sein Profeßkloster ist St. Emmeram, Regensburg (A. E. u. Parf.
a. a. O.).
Regierungsanfang: 1284 V 24 (Parf. S. 585); 1285 V 8 (A.E. S.6).
Regierungsdauer: 10 Tage (A.E. S.6).
Todesjahr: 1284 (Parf. S. 585); 1285 (A.E. S.6).
Todestag: III, 22 (Nekr. Prüf. a.a.O.).
14. Eberhard
Name: Eberhardus (A.E. S.6; Parf. S.585; M.M. S.351).
Sein Profeßkloster ist Münchsmünster, Diözese Regensburg (Lind-
ner S. 413).
Regierungsanfang: 1284 X 9 (Parf. S. 585); 1285 X 9 (A.E. S.6).
Todesjahr: 1289 (A.E. S.6; Parf. S.585).
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Bedeutung: Aus der Regierung Eberhards ist nur eine Urkunde er-
halten, der ein gewöhnlicher Geschäftsvorgang zu Grunde liegt (U1288).
15. Liebhard
Name: Libhardus (A.E. S.6; Parf. S.585); Liebhardus (Parf. S.586;
M. M. S. 353).
Sein Profeßkloster ist Ensdorf, wo er U 1277 II 13 als Priester,
U 1282 I 5 und U 1288 als Prior belegt ist
Regierungsanfang: 1289.
Eine Urkunde Liebhards von 1289 ist ohne näheres Datum. Eine in
K. B. A fiberlieferte U trägt das Datum 1289 VI 17 (H.StA. M. Lit. 10,
S. 16). Die gleiche U ist a. a. 0. S. 139 auf 1288 VI 18 datiert. Doch
verdient das Datum 1289 den Vorzug, da die Eintragung mit dieser
Jahresbezeichnung älter ist. Die A. E. S. 6 bringen die Notiz über Lieb-
hards Wahl unter dem Jahr 1290. Gleichfalls sind hier Bestätigung
und Weihe durch den Bischof von Regensburg erwähnt.
Resig.: 1293 (Parf. S.585); 1294 (A.E. S.6).
Die letzte Urkunde Liebhards findet sich 1294 II 2.
Bedeutung: Unter der Regierung Liebhards hatte der Konvent eine
Stärke von insgesamt 9 Priestern und 2 Diakonen (U 1294 II 2). Der
Abt selbst bekundet in 2 Urkunden seinen religiösen Sinn, indem er
Anordnungen über die Marienverehrung und die Feier kirchlicher
Feste traf. Wirtschaftliches Verständnis druckt sich aus in der Ab-
stoßung entfernt liegender Güter, wofür nahegelegene eingetauscht
wurden (U 1289 VI 17). Der Auftrag Papst Nikolaus IV. an den Abt
von Kastl, mitzuhelfen, die veräußerten Güter des Klosters Ensdorf
demselben wieder zu verschaffen, erfordert ein weniger günstiges
Urteil über des Abtes Geschäftstüchtigkeit (U 1291 XI 5). In der
Resignation suchte er deshalb Enthebung von den Aufgaben, die seine
Kräfte überstiegen.
16. Engelmar
Name: Engelmarus (A.E. S.6; Parf. S.585; M.M. S.355).
Sein Profeßkloster ist Niederaltaich, wo er Prior war. (A. E. und
Parf.).
Regierungsanfang: 1294 (A.E. S.6); am 4. Juli 1294 traf er in Ens-
dorf ein (A.E. und Parf.).
Todesjahr: 1299 (Parf. a. a. O.).
Bedeutung: Eingesetzt durch den Bischof Heinrich von Regensburg
konnte sich Engelmar in seinem ihm zugewiesenen Kloster nicht zu-
rechtfinden. Durch seinen früheren Abt Wolfgang ließ er beim Bi-
schof von Regensburg nachsuchen, ihm die Last und Fessel des Amtes
wieder abzunehmen, da er sich seiner Aufgabe nicht gewachsen fühle
(Pez: Th. an. VI, p. II Kap. 271, 12, S. 176). Es scheint, daß seiner
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Bitte willfahren wurde; denn zur Wahl seines Nachfolgers bemerken
die A. E. S. 6, sie habe sich vollzogen unter Vermittlung des Bischofs
Konrad von Regensburg und des ehemaligen Abtes Engelmar (Engel-
mari quondam abbatis nostri consilio mediante). Doch ist von einer
Resignation nirgends ausdrücklich die Rede. Seine Regierungszeit
scheint nicht glückhaft gewesen zu sein. Es findet sich nur eine Ur-
kunde aus seiner Zeit und das ist eine Urkunde Papst Bonifaz VIII.
von 1297 III 15, worin der Abt von St. Emmeram beauftragt wird, die
unrechtmäßig veräußerten Güter des Klosters für dasselbe wieder
zurückzugewinnen.
17. Meinhard
Name: Minhardus (A. E. S. 6); Mynhartus, Münhart, Maynhardt (Parf.
S. 585); Meinhardus (M.M. S.355).
Sein Profeßkloster ist Ensdorf. Er ist bezeugt als Priester U 1277
II 13 und U 1282 I 5, als Cellerar U 1289, als Kustos 1294 II 2.
Regierungsanfang: 1298 (A.E. S.6); 1299 (Parf. S.585).
Todesjahr: 1303 (Parf. S. 585). Letzte Urk.-Ausstellung: 1303VII28.
Bedeutung: Nur kurze Zeit war diesem Mann für sein Amt gegönnt.
Er hätte die besten Eigenschaften dafür mitgebracht, denn die A. E.
rühmen ihn als „vir bone indolis et multe devotionis, qui multum bene
ante ecclesie nostre fecit". Seine als Cellerar und Kustos bewiesene
Tüchtigkeit in geschäftlichen Angelegenheiten konnte er kaum zur
Entfaltung bringen. Die 2 erhaltenen Urkunden berichten nichts
Außergewöhnliches. Als Mann kirchlichen Geistes erwies er sich durch
Bestimmungen über religiöse Festfeier, über die ums Jahr 1300 in
den A. E. erwähnte Viehseuche fehlt ein Beleg, ob sie auch das Kloster
wirtschaftlich schwer traf.
18. Werner
Name: Wernherus (A.E. S.6; Parf. S.585); Wernher (Parf.); Wer-
nerus (M.M. S.358).
Sein Profeßkloster ist Münchsmünster (A.E. a.a.O.). 1271—93 ist
er Abt in Reichenbach, dann in Münchsmünster, seit 1304 in Ensdorf
(Lindner, S.444).
Regierungsanfang: 1304 (Lindner: a.a.O.); 1305 (A.E. S.6).
Todesjahr: 1308 (Parf. S. 585); 1309 (A.E. S.6).
Todestag: nach X 26, da in U 1309 X 26 Werner noch Abt ist.
Bedeutung: In der geringen Zeitspanne, die auch diesem Abt nur
zur Verfügung stand, erhielt das Kloster immerhin einige Schenkungen.
Selbst einen Kauf konnte der Abt vornehmen (U 1305 XII 6). Einer
unrechtmäßigen steuerlichen Forderung konnte er sich entziehen (U
1309 X 26).
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19. Friedrich 1.
Name: Fridericus (A.E. S.6).
Familie: Adelsgeschlecht von Allersburg, L.K. Neumarkt (U 1319
III 12). Sein Profeßkloster ist Ensdorf. Er war nach U 1289 und
U 1294 II 2 Provisor in Dürnsricht, nach U 1301 II 17 Prior (s. A.E.
und Parf.).
Regierungsanfang: 1309.
Resig.: 1310 (A.E.). In U 1319 III 12 ist Friedrich v. Allersburg
bezeugt. Es handelt sich hier zweifellos um den resignierten Abt.
Bedeutung: Aus der Regierungszeit Friedrichs I. ist keine Urkunde
überliefert. Auch den A. E. ist nichts Näheres über ihn zu entnehmen,
so daß der Grund seiner raschen Resignation ungeklärt bleibt.
20. Albert I.
Name: Albertus (A.E. S.6; Parf. S. 585; M. M. S.361 u. versch.Urk.
Albrecht (Parf. 585 und versch. Urk.).
Familie: Adelsgeschlecht von Hertenstein (Stammburg bei Velden).
Als „Hertensteiner" vielfach in Urkunden belegt und von Parf. 585 so
benannt.
Sein Profeßkloster ist St. Emmeram (Parf. S.585; A.E. S.6; Nekr.
v. Tegernsee: M.G.N. III, 146).
Regierungsanfang: 1310 (A.E. S.6 und Parf. S.585).
Resig.: 1334 (A.E. S.7); 1333 (Parf. S.585). Nach der Resig. über-
nahm er die Leitung der Pfarrei Lindenhardt gemäß der in NU 1333
II 3 mit dem Konvent getroffenen Vereinbarung.
Todesjahr: nach 1335 (Nekr. v. Tegernsee: a.a.O.).
Todestag: VI 13 (Nekr. v. Tegernsee: a.a.O.).
Bedeutung: Mit Albert war dem Kloster ein tüchtiger Abt beschieden.
Zwar galt es anfangs manche Schwierigkeit erst zu meistern. Durch
Aufhebung des Frauenklosters und zweimalige erhebliche Steuererleich-
terungen gewährt durch König Ludwig d. B. konnte der bestehenden
Not abgeholfen werden (U 1314 X 8 und U 1316 III 31). Eine Reihe
von Gerichtsentscheiden fielen günstig für das Kloster aus. Schen-
kungen hoben den Besitzstand. Zahlreiche Erbrechtvergabungen be-
zeugen eine gewissenhafte Wirtschaftsführung. Der Kauf von Lammer-
thal ist schon ein Zeichen der wiedergewonnenen wirtschaftlichen Kraft.
Auch von Ausbesserungen am Kirchdach hören wir (U 1321 XII 5).
Das Ansehen des Konvents, der 9 Priester zählte (U 1319 III 12),
wird auch ersichtlich aus den gehäuften Seelgerätstiftungen. Die Ge-
währung der Niedergerichtsbarkeit durch König Ludwig d. B. brachte
des Klosters gehobene Stellung auch nach außen zum Ausdruck.
(U 1314 X 5). Aus Fürsorge für seinen Konvent ordnete Albert die
Einkünfte der Infirmerie, damit es den Kranken an nichts gebreche
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(U 1333 II 3). Auch die entfernt liegende Pfarrei Lindenhardt entging
nicht seiner Aufmerksamkeit. Er regelte dort die mit den Edlen Groß
zu Trockau eingegangenen Verpflichtungen über Abhaltung von Gottes-
diensten auf deren Schloß (Ü 1316 X 21). Das Lob eines „admini-
strator prudens", das ihm sein Konvent spendete, traf seiner Verdienste
wegen mit vollem Rechte zu (NU 1333 II 3).
21. Ulrich I.
Name: Ulricus (A.E. S.7); Ulrich (Pari. S.585); Udalricus (M.M.
S. 367).
Familie: Adelsgeschlecht von Allersburg, L.K. Neumarkt (M. M. S. 367
und Lindner).
Sein Profeßkloster ist Ensdorf, wo er Propst war (A. E. S. 7; Parf.
S. 585). Ein Ulrich tritt als Priester auf U 1294 II 2, als Prior U 1316
X 21; 1319 III 12; 1321 XII 5 und 1333 II 3. Da zwei Mönche glei-
chen Namens im Kloster lebten und nacheinander Prioren und Äbte
wurden, ist die Zugehörigkeit der Ämter zu den einzelnen nicht zu
entscheiden.
Regierungsanfang: 1333 (Parf.); 1334 (A.E. S.7).
Todesjahr: 1334 (A.E. S.7).
Bedeutung: über die nur kurze Wirksamkeit des Abtes ist uns nichts
überliefert.
22. Ulrich II.
Familie: Adelsgeschlecht von Emhof, L.K. Burglengenfeld (U 1343
I 31 und Parf., wo „Einhorn" geschrieben ist); aus der adeligen Fa-
milie Rorstetter zu Emhof (H.St.A.M. Lit. 10V5, f.274v).
Sein Prof eßkloster ist Ensdorf, wo er Prior war (A. E. S. 7 und Parf.
S. 585).
Regierungsanfang: 1334 (A.E. S.7).
Resig.: 1368 (A.E. S.8); 1369 (Parf. S.585). NU 1368 II 2 tritt er
letztmals als Urk.-Aussteller auf.
Todesjahr: 1374 (6 Jahre nach seiner Resig.) (Parf. S.585).
Bedeutung: Auch in Ulrich II. lernen wir einen fähigen Abt kennen.
Die ersten Jahre seiner Regierung waren zwar stark getrübt. Papst
Benedikt XII. mußte sich an den Abt von Kastl wenden, sich der Not
in Ensdorf anzunehmen (U 1340 II 5). Mißwachs hatte das Kloster
schwer heimgesucht. Ein Konventsmitglied kaufte sich aus eigenen
Mitteln eine Pfründe, „ut in posterum ipsi monasterio minus fieret one-
rosus" (NU 1337 III 12). Der Konvent war auf über 24 Mitglieder
gestiegen, so daß Neuaufnahmen eingestellt wurden, „quoniam nostra
Ecclesia ex inordinato terre statu multis anxietatibus premitur et
pluralitate personarum est onusta" (U 1341 XI 19). Der Tatkraft und
Fähigkeit des Abtes gelang aber die Beseitigung der Not und die wirt-
schaftliche Erstarkung seines Klosters. In einer bunten Fülle von
35
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0035-8
Schenkungen, günstigen Gerichtsentscheiden, Bestätigungen von frü-
heren Verträgen, Erbrechtsübergaben, Tausch- und Kaufgeschäften do-
kumentiert sich der erfreuliche Aufstieg. Seelgerätstiftungen in großer
Zahl trugen zur Mehrung des Einkommens bei, wie sie zugleich die
Achtung beweisen, der sich das Kloster erfreute. Selbst an ein so großes
und kostspieliges Unternehmen, wie die Einwölbung der Kirche konnte
sich der Abt wagen (Parf. S. 585). Es standen ihm bei seinen Aufgaben
auch tüchtige Mönche zur Seite, so besonders Friedrich, sein Nachfolger.
23. Friedrich II.
Familie: Adelsgeschlecht von Zant, L.K. Amberg. Als Zantner NU
1381 XII 4 genannt.
Sein Profeßkloster ist Ensdorf, wo er als Infirmerarius tätig war
(A.E. S.8; Parf. S.585; U 1343 I 31; 1344 VI 2; 1351 X 14).
Regierungsanfang: 1368 XII 4 (A.E. S.8); 1369 (Parf. S.585); 1369
III 9 stellt Friedrich eine Urkunde aus; sie gehört nach ihrem Inhalt
zu seinen Erstlingsurkunden.
Regierungsende: 1395/96. U1395 VIII16 ist Friedrich noch als Abt tätig.
Grab und Grabinschrift: Das Grab befand sich in der alten Kloster-
kirche. Meiller S.372 kennt noch folgende Inschrift des Grabsteins:
„Cum vitam multis dat vita sepulta sepultis:
Morte sub absorpta tibi pax Friderice fit orta."
NB: Parf. 585 nennt das Regierungsende Friedrichs nicht, sondern
fährt bei Friedrich unvermittelt fort: „Anno Domini 1396 jar der Er-
wirdig her her Ulrich Zanttner gab auf die abtey." In der Zählung
selbst ist Ulrich übergangen. Da ein Ulrich Zantner sonst nirgends
belegt ist, dürfte es sich hier um einen Schreibfehler handeln und für
Ulrich wäre Friedrich zu lesen. Danach hätte Friedrich 1396 resigniert,
worauf ihm Wilhelm folgte. Meiller S. 374 meint von Ulrich Zantner:
„vix nomen abbatis suscepit".
Bedeutung: Der reiche Urk.-Bestand Friedrichs bietet das gewohnte
Bild reger Geschäftstätigkeit, wobei Seelgerätzuwendungen und Erb-
rechtvergabungen im Vordergrund standen. Die Kaufgeschäfte traten
zurück, doch häuften sich die Gerichtsurteile, ein Beweis, daß das Klo-
ster hinsichtlich der Wahrung seiner Besitzrechte und bei Eintreibung
seiner Gefälle auf immer größere Schwierigkeiten stieß. Dieser Umstand
und gewiß auch Mißernten mögen die Not herbeigeführt haben, die —
wohl nur vorübergehend — dazu nötigte, daß Mönche außerhalb des
Klosters weilen mußten. Der Bischof von Regensburg erlaubte der Not-
lage wegen, daß Konventualen die Pfarrei Vilshofen versahen (U 1379
XI 29). 1383 ist von „anligenter noetdorff" die Rede, derentwegen das
Kloster Geld aufnahm (NU 1383 II 14 und NU 1383 III 3). Später
hören wir solche Klagen nicht mehr. Der Abt und sein Konvent werden
wohl wieder bessere Zeiten erlebt haben.
36
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0036-4
24. Wilhelm
Familie: Adelsgeschlecht der Rorstetter, die damals ihren Sitz auf
Rostein, L.K. Amberg hatten (K. D. B. B. A. Amb. S . l l l ) . Ein Laie Alb-
recht Rorstetter zu Rostein tritt in U 1397 IX 14 und U 1398 I 13
als Zeuge auf. Es kommen die Namen vor: Rorenstetter, Rornstetter,
Rärenstetter.
Sein Profeßkloster ist Ensdorf (Parf. S.585), wo er in U 1395 VIII
31 als Pfarrer von Vilshofen auftritt.
Regierungsanfang: 1396 (Parf. S. 585). Erstmals belegt in Urk. 1398
I 13. „literarum suarum indicio anno 1397 electus" (M. M. S. 374).
Absetzung: 1412 (Parf. S.585); NU 1413 VI 7 tritt Wilhelm zum
letztenmal als Abt auf. NU 1413 VI 29 tritt schon sein Nachfolger
als Abt auf. U 1413 VI 30 wird die Übergabe an den Nachfolger voll-
zogen.
Todesjahr unbekannt.
Todestag: 20. III.: Nekr. Lambrecht (M. G. N. II, 319) 12. IV. Nekr.
Indersdorf (M.G.N. III, 182: zusammen mit Ludwig und Paul); 23.X.:
Nekr. Ossiach (M.G.N. II, 446).
Bedeutung: Die Urkunden weisen in der Hauptsache nur Erbrecht-
vergabungen auf. Der fast völlige Mangel an Seelgerätstiftungen be-
kundet zweifellos das Sinken des Ansehens des Klosters als Stätte des
Gebetes. Der Abt selbst hat nicht nur in der Mehrzahl der Urk. seine
Brüder und Verwandten als Siegler, Zeugen oder Richter bestellt, son-
dern nahm wohl auch an den Lebensgewohnheiten seiner benachbarten
Verwandten und Freunde ausgiebig teil, worüber er seine Amtspflichten
versäumte (Parf. S. 586). Dies und noch andere Gründe der Kloster-
reform führten zu seiner Absetzung (s. Abschnitt: Klösterliche Disziplin).
25. Konrad II.
Familie: Schoß. (Parf. S. 586); Schechs (Bosl: S.119, 125, 156).
Wohl nur bürgerlicher Abkunft.
Sein Profeßkloster ist Kastl. (Parf.).
Regierungsanfang: 1413 (Parf.). In NU 1413 VI 29 tritt er erstmals
als Abt auf.
Todesjahr: 1424 (Parf. S.586); um 1425: Nekr. Tegernsee (M.G.N.
III, 145). In NU 1425 I 8 ist Konrad noch Abt. „Verius est Conradum
obiisse anno 1425, cum literae de eo adhuc supersint hoc anno die S.
Erhardi datae" (M. M. S. 378).
Todestag: IV 27: Nekr. Tegernsee (a.a.O.) und Nekr. Mariazell
(M.G.N. V, 136); IV 26: Nekr. Heiligkreuz (M.G.N. V, 114); V 28:
Nekr. Baumburg (M. G. N. II, 244).
Bedeutung: Konrad trat kein gutes Erbe an. Sein Vorgänger hat es
an manchem fehlen lassen. Schulden mußten durch vermehrte Verkäufe
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abgetragen werden (s. Kap. 6,6). Dazu verblieb der abgesetzte Abt noch
im Kloster, was sicherlich nicht günstig gewesen sein mag, da er schon
früher kein Vorbild gewesen war. Sonst lebten um 1413 nur noch
6 Priester, 1 Subdiakon und 3 Laienbrüder in Ensdorf, auch hier ein
merklicher Rückgang (U 1413 VI 30). über den Einfluß der Reform
ist an anderer Stelle zu sprechen.
26. Ludwig
Familie: unbekannt. K. D. B. B. A. Amberg, S. 39 schreibt irrigerweise:
„Weißenberger".
Sein Profeßkloster ist Kastl (Parf. S. 586).
Regierungsanfang: 1424 (Parf.); bei der Wahl wirkte der Bischof
von Regensburg mit (Parf. a. a. O.); geweiht in Regensburg (Andreas
v. Rgsbg, S. 327); 1425 VIII 1 wird er vom Bischof Friedrich von
Aufseß von Bbg bestätigt (StA. B. Stdb.: Lehenbuch 3, f. 115 v); 1425
VII 22 erscheint er erstmals urkundlich.
Resig.: 1441 (Parf.).
Todesjahr unbekannt.
Todestag: III 21: Nekr. v. Lambrecht (M.G.N. II, 319); IV 12:
Nekr. v. Indersdorf (M. G. N. III, 182 zusammen mit Wilhelm und
Paul); XI 5: Nekr. v. Ossiach (M.G.N. II, 446).
Bedeutung: Unter Ludwig trat auch der Konvent aus seiner bisher
mehr verborgenen Stellung hervor, freilich nicht zu seiner Ehre. Er
wollte dem neuen Abt, der als Reformer kam, den Eintritt ins Kloster
verwehren. Es kam auf beiden Seiten zur Gewaltanwendung, bis schließ-
lich der Abt sein Amt doch antreten konnte. Freilich war die ordnungs-
gemäße Abwicklung mancher Geschäfte gestört (NU 1426 I 12). Das
Kloster selbst stand in „armut, schulde und verderblichkeit" — kein
Wunder nach den vorausgegangenen Umtrieben. „Von notdurft wegen"
war man wieder zu Verkäufen gezwungen (U 1428 III 7). Es ist mög-
lich, daß auch die Hussitenkriege (1419—36) das Wirtschaftsleben
störten; doch ist darüber aus den Quellen nichts zu ersehen. Abt Ludwig
zeigte sich in allem als besorgter und getreuer Sachwalter. Er bemühte
sich um Festigung und Sicherung seines Klosters durch Erneuerung
der Rechte und Freiheiten. Sowohl Kaiser Sigismund wie das Konzil
von Basel gaben ihm diese Bestätigungen (U 1434 IV 23; 1433 IX 19;
1434 III 23; 1434 V 26). Auch auf bauliche Verbesserungen des Klo-
sters war er bedacht durch Errichtung eines Refektoriums und der
Umfassungsmauer. Die Kirche ließ er durch ein Sakramentshäuschen
bereichern. Er mochte so zufrieden sein mit seinen Leistungen und auch
der Konvent mag ihm Lob gespendet haben. Parfueß, der über diese
Zeit noch aus frischer Überlieferung schöpfen konnte, sagt, daß er „ein
frumer gaistlicher man" gewesen sei.
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27. Paul
Familie: Kellner (Parf. S. 586); „nomine et re Cellarius" (M. M.
S.397). Wohl nur bürgerlich.
Sein Profeßkloster ist Ensdorf (Parf.).
Regierungsanfang: 1441 (Parf.). In U 1442 VI 14 tritt er erstmals
als Abt auf (H.StA.M. Lit.9, S. 149 ff.).
Todesjahr: 1445 (Parf.). In U 1445 IX 25 tritt er letztmals als
Abt auf (Lit. 9, S. 153).
Todestag: XI 12: Nekr. Ossiach (M. G. N. II, 446); XI 27: Nekr.
Indersdorf (M.G.N. III, 196); IV 12: Nekr. Indersdorf (M.G.N.III,
182 zus. mit Wilhelm und Ludwig); III 22: Nekr. Lambrecht (ebd. II,
319).
Bedeutung: Paul stand nur kurz der Abtei vor. Im Innern des Klo-
sters ließ er verschiedene Ausbesserungen anbringen, so in der Kirche
und im Kreuzgang. Der Ankauf des Dorfes Kümmersbruck überstieg
wohl die Kräfte des Klosters, so daß auf den Nachfolger beträchtliche
Schulden übergingen.
28. Hermann
Familie: Hollfelder (Parf. S.586). Wohl nur bürgerlich.
Sein Profeßkloster ist Ensdorf. Er wurde als Pfarrer in Lindenhardt
verwendet. Schon 1425 war er von einer Minderheit zum Abt gewählt
und am 27. VII. desselben Jahres dem Bischof Friedrich von Bamberg
zur Weihe vorgeschlagen worden (s. R. B. 13,60). Ob und wieweit er
sich an den Streitigkeiten gegen seinen Gegenkandidaten und gegen den
vom Bischof von Regensburg und dem pfalzgräflichen Statthalter von
Amberg eingesetzten Ausgleichskandidaten Abt Ludwig (s. oben) betei-
ligt hat, entzieht sich unserer Kenntnis (s. Parf. S. 585).
Regierungsanfang: 1445 (Parf.). Fälschlich schon 1444 als Abt ge-
nannt (St.A.A. Stdb. 20). In U 1446 I 24 tritt er erstmals als Abt auf.
Tod: 1468 VII 12 (Grabstein und Nekr. Oberaltaich: M.G.N.III,
231). Grabstein in der heutigen Kirche in Ensdorf erhalten. Die In-
schrift lautet: „anno domini 1468 in die margarite obiit venerabilis
pater dominus herman hvius loci abbas. Et rexit annis XXIII lavda-
biliter cvius anima requiescat in pace."
Bedeutung: Die Anfangsschwierigkeiten waren reichlich groß. Die
Schuldenlast mußte durch Verkäufe beseitigt werden (U 1446 I 24).
Die Außenstände nahmen erschreckend zu (c. 1447). Die Fälle, wo
Gerichtshilfe angerufen werden mußte, mehrten sich. Ein weniger
fähiger Mann hätte in solcher Lage wohl den Mut verloren. Hermann
aber wußte Mittel zur Abhilfe. Er erreichte von seinem Landesherrn
Ludwig IV. einen wohltuenden Steuernachlaß für sein Kloster, „das
dasselbe am buwe und anderm wesen widerbracht und gebessert werden
möge als es fast abekumen ist" (U 1446 X 1). Langsam begann der
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Aufstieg. Zwei Brände, die die Wirtschaftsscheune und das alte Stall-
gebäude einäscherten, fielen nicht mehr ins Gewicht. Die Schäden
wurden gutgemacht. Der Abt konnte in seiner Baufreudigkeit noch an
andere Objekte gehen. Ein Getreidespeicher erstand, die Kirchtürme,
die Liebfrauen- und Allerheiligenkapelle wurden einer gründlichen Re-
novierung unterzogen. Für das Kircheninnere schuf er ein neues Chor-
gestühl. Auch auf die Vermehrung kirchlicher Geräte und Gewänder
war er bedacht (Parf. 587). So brauchte er seine Kraft nicht zu er-
schöpfen bloß in der Sorge um das Lebensnotwendigste, sondern konnte
darüber hinaus auch an Höheres denken. Im Geist klösterlicher Lebens-
haltung regelte er die Verhältnisse und Verpflichtungen der Seelsorge
(U 1447 XII 6; 1450 III 5; 1456 II 23). Die Erwirkung besonderer
Ablässe für die Pfarrkirche in Ensdorf sollte den Geist religiöser Ge-
sinnung auch unters Volk tragen (U 1448 X 28). Mehrere Seelgerät-
stiftungen beweisen das wiedergewonnene Vertrauen. Die Verleihung
des Rechtes auf Mitra und Stab bedeutet einen Höhepunkt der Blüte
und des Ansehens des Klosters, „quod in suis structuris et edificis
sumptuoso et venusto plurimum opere edificatum est" (U 1452 IV 26).
Auch reges geistiges Schaffen der klösterlichen Gemeinschaft konnte
unter einem solchen Haupte nicht ausbleiben, dessen persönliche Ver-
bundenheit mit seinem Konvent besonders gerühmt wird. Die vordem
oft nur bescheidene Klostergemeinde war nunmehr auf 34 Insassen
angestiegen und hatte damit ihre höchste Zahl, die später nie mehr
übertroffen wurde, zugleich auch ihre höchste innere Blüte erreicht.
Parfueß, der diese Glanzzeit wohl noch persönlich erlebte, schreibt mit
gewisser stolzer Freude über Abt Hermann: „zu seinen Zeiten nam das
Gotzhaus zu an weltlichen und an geistlichen Eren, wan er was gott-
fürchtig, geistlich, frum und einfeltig."
29. Albert II.
Familie: Dradschmid. Als Namen kommen vor: Gradschmid (Parf.
S.587), Dradschmid (U 1468 VII 23 und M.M. S.409), Dradsun (U
1468 X 10). Wohl bürgerlich.
Als Profeßkloster ist Ensdorf anzunehmen.
Regierungsanfang: 1468 (Parf. S.587); U 1468 VII 23: Bischof Hein-
rich von Regensburg investierte den Abt; 1468 VII 24: Weihe des
Abtes in Regensburg; U 1468 X 10: Bischof Georg von Bamberg bestä-
tigte ihn in den Temporalien.
Todesjahr: 1472: Nekr. Oberaltaich (M.G.N. III,234) und Parf.,
der die Wahl des Nachfolgers auf den 15. IX. 1472 legt.
Todestag: VIII 31: Nekr. Oberaltaich (a.a.O.).
Bedeutung: Abt Albert konnte die Tradition fortführen. In seiner
nur kurz bemessenen Amtszeit ließ er sich vom päpstlichen Legaten für
Deutschland, Kardinal Franziskus, dem nachmaligen Papst Pius III.,
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alte Rechte z. T. bestätigen (U 1471 VI 22). Im Kloster schuf er sich
ein gutes Andenken durch Verbesserung des Kreuzgangs und Neu-
errichtung der Bäckerei und des Brauhauses (Parf. S. 587).
30. Johann I.
Familie: Jordan aus Neumarkt, Obpf. (Parf. S. 587), „Gerdan":
Nekr. Füssen (M.G.N. 1,87). Wohl bürgerlich.
Als Profeßkloster ist Ensdorf anzunehmen.
Regierungsanfang: 1472 IX 15 (Parf.). 1472 IV 19 vollzog Abt Jo-
hann bereits ein Geschäft. 1472 V 7: Investitur durch Bischof Georg
von Bamberg.
Resig.: 1494 X 6: in die Hand des Bischofs Rupert von Regensburg
(s. U 1494 XI 22).
Todesjahr unbekannt.
Todestag: XII 22: Nekr. Fassen (zus. mit Johann II. aufgeführt).
Bedeutung: Der Abt war offenbar bemüht in die Fußstapfen seiner
Vorgänger einzutreten und die begonnene Bautätigkeit fortzusetzen.
Die Errichtung eines Dormitoriums ist ihm zuzuschreiben. Zur Aus-
schmückung der Kirche ließ er ein Altarbild des Kirchenpatrons St.
Jakob herstellen (Parf. 587). Sein Konvent zählte etwa 15—17 Mit-
glieder (U 1481 IV 18; 1489 V 10; 1490 V 6). Jakob Parfueß, der
Verfasser der Chronik, befand sich darunter. Dieser spricht aber wenig
über seinen Abt. Möglich, daß er Unangenehmes verschweigen will,
da es zu mancherlei Unordnung gekommen war. Bischof Heinrich von
Regensburg kündete 1480 III 4 eine außerordentliche Visitation an
wegen der eingerissenen „negligentia tarn in spiritualibus quam in tem-
poralibus" (O. A. Rgsbg Kl. E. Miszell). Eine weitere Nachricht über
diese Visitation ist nicht erhalten. Die Gründe der Resignation sind
unbekannt. Ausdrücklich ist die Freiwilligkeit betont: „non coactus, non
compulsus aut ex aliqua sinistra machinatione circumventus, sed sponte,
libere et ut asseruit matura deliberatione perhabita et ex certa scientia
. . . resignavit". (U 1494 X 29).
31. Johann II.
Familie: Adelsgeschlecht der Hausner. Sein Grabstein in der Kloster-
kirche nennt seinen Namen und zeigt das Wappen der Hausner. Der
Hauptsitz der Familie war Winbuch (L.K. Amberg), wo im Jahre
1697 das Geschlecht erlosch (Grabstein in der dortigen Kirche). U1494
XI 22 benennt Johann als „Amberga" (aus Amberg), was Meiller S. 418
als Irrtum bezeichnet. Das Nekr. v. Füssen (M. G. N. 1,87) nennt den
Abt: „Johann Mesner".
Sein Profeßkloster ist St. Emmeram (U 1494 XI 22).
Regierungsanfang: 1494 XI 22: Bestätigung durch Bischof Rupert
von Regensburg. 1494 VIII 21: Einsetzung in die Regalien durch
Bischof Heinrich von Bamberg.
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Todesjahr: 1503 (Grabstein). Die letzte Urkunde: 1502 XI 11. Letzter
Eintrag des Abtes im H.B.: 1503 I 1.
Todestag: XII. 22 führt Nekr. Füssen ihn an zusammen mit Johann
„Gerdan".
Grabstein: Gemeinsamer Grabstein für Johann II. und Friedrich III.
noch in der heutigen Kirche erhalten (s. Bildbeilage). Inschrift: Anno
domini MGGCCC tertio obijt Reverendus in Xristo pater et dominus
Johannes hausner Abbas huius loci et Rexit annis novem lavdabiliter.
Bedeutung: Tilgung der Schulden des Vorgängers und dessen Ab-
findung belasteten das Kloster so sehr, daß „der großen Verderbnis und
Unmöglichkeit wegen" der Bischof von Bamberg die Abgabe bei Bestä-
tigung in den Temporalien ermäßigte (U 1495 VIII 21). Der Abt
sah schlimme Zeiten. Irrungen und Abgabe Verweigerungen häuften sich.
Das Kloster ging dazu über Pfründner aufzunehmen, denen nach Zah-
lung einer einmaligen entsprechenden Summe der fernere Lebensunter-
halt zugesagt wurde (U 1496 I 10; H.B. 1502 I 20).
32. Friedrich III.
Familie: An Namen sind urkundlich belegt: Prentel, Brentel, Prentell,
Präntl. Prännttl. Meiller (S. 149) meint, daß er adeliger Familie ent-
stamme. Der Grabstein zeigt des Abtes Wappen, doch ist kein Adels-
geschlecht mit diesem Wappen bekannt.
Sein Profeßkloster ist Ensdorf, wo er als Kaplan, Wirtschaftsführer
und Vertreter des Klosters vor Gericht belegt ist. (U 1496 III 22;
1497 III 13; 1499 IV 16; 1501 I 28; H.B. 1502 X 13).
Regierungsanfang: 1503. 1503 III 27: erster Eintrag des Abtes im
H. B.; 1503 IX 30: erste urkundliche Erwähnung.
Tod: 1520 XI 25 (s. U 1521 V 20).
Grabinschrift: Anno domini MCGCCG . . . obijt Reverendus jn Xristo
pater et dominus fridericus prentell Abbas huius locj et Rexit Annis.. .
laydabiliter (s. Bildbeilage).
Bedeutung: über Abt Friedrich schien alles Unglück hereinbrechen
zu wollen. Von Kriegsschäden, Bränden, Unwetter, das Ausfall der Ab-
gaben verschuldete, war er heimgesucht, (s. Kap. 6,6). Der große Brand
1507 hatte das Konventgebäude, die Kirche mitsamt den Türmen und
die 7 Glocken, ferner die am Kloster gelegenen Wirtschaftsgebäude
und 28 Häuser des Dorfes vernichtet. Um die notwendigen Mittel zum
Aufbau flüssig zu machen, mußte er neben Anleihen auch zu Verkäufen
sich entschließen (H.B. 1507VIII24; H.B. 1508 I 8; U 1510 X 1; U
1512 XII 22). So gelang die Wiederherstellung des Dorfes, des Klosters
und der Kirche, für die sogar eine Glocke beschafft werden konnte;
vermutlich die noch heute erhaltene Glocke mit Umschrift in gotischen
Minuskeln. Umschrift: ave maria gracia plena dominus tecum. So erwies
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sich Friedrich wahrhaft tüchtig und geeignet in seinem Amt; der rechte
Mann in schwerer Zeit. Seine Fähigkeit kommt auch dadurch zum
Ausdruck, daß er vorübergehend die Abtei Reichenbach verwaltete.
33. Sebastian
Familie: Selbstzeugnis in U1525 V15: „Ich Sebastianus Sintersberger,
Gerberzhauser genannt, von Amberg"; eigene Unterschrift: Sintters-
perger; Synttersberger (U 1521 II 18); Schirmberger (Oefele: S. 596).
Wohl bürgerlich.
Sein Profeßkloster ist Ensdorf (U 1521 II 18).
Regierungsanfang: 1521 II 18: Bestätigung durch den bischöfl. „Kom-
missär" von Regensburg.
Resig. bzw. Absetzung: 1525 V 15 (U).
Tod: 1530 V 15 in Lindenhardt (Götz und Lindner).
Bedeutung: Die lange SedisVakanz nach Friedrichs Tod läßt nichts
Gutes ahnen. Endlich wurde Sebastian zum Abt erhoben, der dem
Bischof von Bamberg den Treueid leistete, für zeitliches und geistliches
Wohl des Klosters zu sorgen. Keines von beiden hat er gehalten. Die
von ihm erhaltenen Urkunden gehen über den Rahmen gewöhnlicher
Geschäftstätigkeit nicht hinaus. Mit der Anschaffung einer Glocke im
Jahre 1522 erwarb er sich dauerndes Andenken, da sie noch heute in
ihrer Frührenaissanceschrift den Namen des letzten Abtes verkündet.
In seiner Amtsführung ließ er es soweit fehlen, daß er zur Resignation
gezwungen wurde. In seinem Verzichtbrief bekannte er, daß er „etlich
Jare regiert das das Closter in großen merklichen Abfall, Verderben
und Schulden gewachsen" (U 1525 V 15). Dem äußeren Verfall ent-
sprach auch der innere, worüber anderwärts zu berichten ist.
Überblicken wir die Reihe der Äbte, so erkennen wir wohl, daß sich
in ihrer Amtszeit Bedeutung oder Bedeutungslosigkeit des ganzen Klo-
sters ausdrückt. Die Äbte wurden schicksalhaft für ihre Gemeinschaft.
Auffallend sind folgende Beobachtungen: Häufige Berufungen der
Äbte von fremden Klöstern, zahlreiche Resignationen bzw. Absetzungen,
oftmalige nur kurze Dauer der Regierung. In diesen Tatsachen allein
drückt sich schon die nur mittelmäßige Bedeutung des Klosters aus.
Es fehlt denn auch an großen Persönlichkeiten, die über ihr Kloster
hinaus weiteren Ruf genossen hätten. Das Kloster hat keinen Mann
hervorgebracht, der sich durch wissenschaftliche Leistung einen Namen
gemacht hätte, der auf kirchlich-religiösem Gebiet zu einer Führer-
gestalt größeren Ausmaßes geworden wäre, der sich als Freund oder
Berater weltlicher Großer hervorgetan hätte. Keiner vermochte das
Maß der Mittelmäßigkeit zu sprengen, auch Boto macht hier keine
Ausnahme, wenngleich er einmal zu einem besonderen Auftrag be-
rufen war. Die Besten der Äbte gingen auf in der Fürsorge für ihren
Konvent, ohne zu größeren Zielen zu gelangen. Die gleiche bescheidene
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Rolle spielten die Konventsmitglieder, von denen meist nicht viel mehr
als ihre Namen bekannt sind. So bietet uns das Kloster das Bild einer
bescheidenen Zelle benediktinischen Lebens, von mäßiger wirtschaft-
licher Kraft, der geistlich-seelsorglichen Aufgabe aber mit wechselnder
Treue und Gewissenhaftigkeit sich hingebend. Im gemeinsam ver-
schuldeten Abfall von der ursprünglichen Bestimmung als Gotteshaus
fand es sein Ende.
4. Die Bauten1
Der Beginn des Klosterbaues ist uns genau überliefert. Es ist der
23. V. 1121K Die Bauzeit dauerte zwei Jahre. Am 25. VII. 1123 nahm
Bischof Otto von Bamberg die Weihe der Kirche vor. Mit der Kirche
erstand gleichzeitig das Konventgebäude, das nach der Fertigstellung
den Mönchen übergeben wurde. Der Einzug des ersten Abtes mit seinen
Begleitern fiel wohl nur kurz vor der Kircheneinweihung. Die erste
Kirche war nur ein Holzbau3, ein Zeichen des bescheidenen Anfangs,
den die Gründung nahm, über das Material des Konventbaues ist
nichts gesagt4. Der Holzbau der Kirche sollte aber bald durch einen
Steinbau abgelöst werden. Am 18. VII. 1179 fand die Einweihung
der neuerstandenen Kirche statt5. Der Hauptaltar scheint damals noch
nicht fertiggestellt gewesen zu sein; denn dieser hielt erst 1180 die
kirchliche Weihe6.
Die uns erhaltenen Nachrichten im G. T., bei Parfueß, in den Ur-
kunden und späteren Akten, sowie die auf uns gekommenen Abbil-
dungen' ermöglichen eine ungefähre Rekonstruktion der Anlage der
Kirche und des Klosters. Die Kirche war im romanischen Stil erbaut
als kreuzförmige, flachgedeckte Basilika mit einer Vierungskuppel und
zwei Westtürmen. Die Kreuzform ist gesichert durch die Abbildung
1
 Dazu vgl. die gründlichen und zuverlässigen Ausführungen in K.D.B., denen
etwas Neues kaum beigefügt werden kann. Den Grandriß in der Beilage fertigte
nach meinen Angaben Herr Architekt Suiter-Volkach, dem ich dafür auf-
richtig danke.
2
 C. T. 1/180.
s
 G. T. 150/246. Ober das Aussehen ist nichts bekannt. Die Darstellung als
polygones Kirchlein ist ohne historischen Wert.
4
 Nach Parfueß, S. 582 bestand der erste Bau in einem Altar und einem
Holzhaus. C. T. enhält keine Angabe darüber.
6
 C. T. 149/244.
8
 C. T. 150/245.
1
 a) Karte der Umgebung von Ensdorf, 16. Jhdt., H. St. A. M., Plan-
sammig. 3191.
7
 b) Karte der Umgebung von Burglengenfeld 17. Jhdt., ebenda 3622.
7
 c) Gemälde im Bay. Nationalmuseum um 1600. Saal 73, Nr. 977, Kata-
1908, 264.
7
 d) Ertel: Churbay. Atlas. 1690, S. 260.
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bei Ertl und durch den Plan des Niklas Brandel8. Die Flachdecke
wurde erst unter Abt Ulrich II. beseitigt, um dafür ein gotisches Ge-
wölbe mit Schlußsteinen anzubringen9. Die Nebenschiffe sind bezeugt
auf dem im Bay. Nationalmuseum erhaltenen Gemälde durch die dort
erkennbaren kleinen Apsiden. Auch in schriftlichen Mitteilungen finden
sie eine Bestätigung. So ist im H. B. 1507 VII 29 anläßlich des Kloster-
brandes berichtet, ihm sei „das gantz munster mit allen abseiten und
korlein" zum Opfer gefallen. Bauakten von 1653 weisen gleichfalls auf
Schäden im rechten Nebenschiff hin10. Die Vierungskuppel ist mit
ziemlicher Sicherheit erwiesen aus dem Stich bei Ertl und dem Gemälde
im Bay. Nationalmuseum. Die Westtürme mit dem ihnen vorgebauten
sog. Paradies sind auf allen Abbildungen belegt.
Weitere Nachrichten belehren uns über den inneren Ausbau der
Kirche. Das Paradies hatte ein Doppelgeschoß. Das Obergeschoß ent-
hielt drei Kapellen, deren Gestalt freilich nicht klar ist11. Die mittlere
Kapelle besaß einen Marienaltar und ist als die goldene Kapelle oder
die Chorkapelle Unserer Lieben Frau erwähnt12. In der südlichen
Seitenkapelle stand ein Altar zu Ehren der Heiligen Johann Baptist
und Martin, in der nördlichen stand ein weiterer zu Ehren der Heiligen
Blasius und Nikolaus13. Die Kapelle mit den Altären zum hl. Josef und
zur hl. Margareta dürfte im Untergeschoß des Paradieses zu suchen
sein. Dem entspricht die Angabe bei Parfueß: „dy do stet an des Apts
haus." Der Abteiflügel aber stieß zweifellos an der Südseite des Para-
dieses an. Außerdem war im Paradies noch eine Magdalenenkapelle14.
Wo der Petrusaltar und der Paulusaltar waren, ist unklar. Die Angabe
„in inferiori monasterio" läßt vermuten, daß sie sich im Innern der
eigentlichen Kirche, etwa im Querschiff oder in den Seitenschiffen,
befanden. Wenn im südlichen Querschiff nicht einer von diesen beiden
Altären stand, so dürfte dort am ehesten die Kapelle zu Unserer Lieben
Frau und Allen Heiligen zu suchen sein15; denn damit läßt sich am
besten in Einklang bringen, was Parfueß über die Lage dieser Lieb-
frauenkapelle und des Kapitelsaales berichtet, wenn er sagt: „der
capitelsaal, der do ligt zu der linken hant, so man aus der kirchen
geht zu Unserer Lieben Frau." An weiteren Altären sind noch genannt
der Benediktusaltar, der Katharinen- und Cäcilienaltar, sowie der
8
 St. A. A. Zg. 44, 160/1957.
9
 Parf. S. 585.
10
 Wie Anm. 8.
11
 Im C T . 149/244 „ecclesia superioris chori"; bei Parf.: „die obristen
porkirchen" genannt.
12
 Parf. S. 594 und 585; U 1397 X 21.
13
 G. T. 149/244; Parf. S. 584.
14
 U 1489 V 10.
15
 Parf. S. 582 f. und 587. U 1289, wo zwei Marienaltäre unterschieden sind,
einer im Paradies und einer im Kapitel. Vgl. ü 1356 VI 24 und 1359 XI 30.
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Kreuzaltar18. Vielleicht waren diese in den Nebenapsiden, wo doch
sicher Altäre anzunehmen sind. Einen Andreas- und Sigismundaltar
ließ 1355 das Adelsgeschlecht der Pilsheimer (L.K. Amberg) im Para-
dies erbauen17. Das Adelsgeschlecht der Paulsdorf er errichtete über
seinem Familiengrab im Kapitel einen Altar zu Ehren der Heiligen
Eustachius, Erasmus und Ursula18.
Sowohl der Kapitelsaal wie das Paradies diente als Begräbnisstätte.
Im Kapitel fanden die Klostergründer ihre bevorzugte Ruhestätte:
Graf Friedrich und seine Frau Heilwig, Pfgf Otto und Heilika, Graf
Gebhard und seine Frau Heilwig von Leuchtenberg mit ihren Söhnen
Gebhard und Friedrich. Ebenfalls im Kapitelsaal rilhte Abt Hartnid und
am Eingang zum Kapitel Abt Walchun. Außerdem verschiedene Mit-
glieder des Geschlechtes der Paulsdorfer. Das Paradies bot, wie auch
sonst üblich, den Edlen einen Begräbnisplatz. Otto, der Sohn Herzog
Ottos von Bayern, lag in der Petruskapelle begraben19.
Selbst über die Inneneinrichtung der Kirche finden wir einzelne
Nachrichten. Im Presbyterium stand ein Sakramentshäuschen20 und
ein Chorgestühl21. Den Hochaltar schmückte ein Altarbild, den Kirchen-
patron Jakobus darstellend". Schließlich war die ansehnliche Zahl von
7 Glocken vorhanden23.
Nach dem großen Brand der heutigen Klostergebäude am 6. I. 1940
machte man die wichtige Entdeckung, daß im 2. Stock des Konvent-
baues Steinquadern der alten Kirche verwendet wurden, auf deren Putz
Malereien aus romanischer Zeit ausgeführt sind. Reste halblebensgroßer
Apostelfiguren haben sich dadurch bis heute erhalten. Die alte Kirche
besaß demnach ein größeres Freskogemälde, das etwa um 1200 ent-
standen war und dem Prüfeninger Kreis zugehörte. Gleichfalls fanden
sich Reste eines spätromanischen Ornamentfrieses und figürliche Pla-
stiken in Gipsstuck. Die an romanischen Kunstschätzen arme Oberpfalz
findet damit in Ensdorf eine beachtliche Bereicherung. (Für gütige
Mitteilungen danke ich Herrn Konservator A. Marxmüller vom Bay.
Landesamt für Denkmalspflege-München und Herrn Dr. Frhrn v. Erffa.)
An der Südseite der Kirche fügten sich die Konventgebäude an, von
denen wir wissen, daß sie um einen Kreuzgang geordnet waren. Im
Kreuzgang stand der Brunnen24. Die Lage des Kapitelsaals im Ost-
16
 Parf. S. 587; NU 1335 I 26; U 1343 IV 22; U 1356 IV 17 und U 1362
VIII 7.
" ü 1355 V 15.18
 U 1397 X 15.19
 C. T. 152/247.20
 Parf. S. 586.21
 Parf. S. 587.22
 M. M . S. 4 1 3 .23
 H. B. 1507 VII 29.24
 Parf. S. 587.
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flügel und der Abtswohnung im Westfliigel ist gesichert. Küche und
Speisesaal waren im Südflfigel untergebracht. In gewiß nur mäßigem
Abstand vom Konventbau folgten die Wirtschaftsgebäude, die noch in
die Ummauerung miteingeschlossen waren.
Das Frauenkloster befand sich wohl an der Nordseite der Kirche,
gleichfalls um einen Kreuzgang gruppiert, der zusammen mit der Um-
fassungsmauer noch 1371 erwähnt wird.
Die Anlage der Kirche wie des Klosters tut sich uns kund als
kluniazenser bzw. hirsauer Bautyp. Leider ist durch den Klosterneubau
des 18. Jahrhunderts keinerlei Spur oder Rest mehr davon erhalten.
Doch die Kenntnis 8es Bautyps und die Ensdorfer Überlieferung in
Schrift und Bild gestatten eine annähernd richtige und ausreichende
Vorstellung der ehemaligen Bauten.
III. K a p i t e l
I n n e r e s L e b e n
1. Stellung des Abtes
Das innere Leben unseres Klosters wickelte sich ab in der strengen
Ordnung seiner hierarchischen Gliederung. An der Spitze stand der
Abt, dessen rechtliche Stellung in ausdrücklichen Abmachungen fest-
gelegt war.
Er sollte — wie meist üblich und in der Regel Benedikts gefordert —
durch freie Wahl des Konvents zu seiner Würde erhoben werden1. Dies
geschah wohl durchgehends, wenn nicht besondere Fälle einen anderen
Weg erforderten. Der Wahl mußte die kirchliche Weihe folgen. Das
Recht der Weihe konnte leicht die Möglichkeit bieten, schon die Wahl
zu beeinflussen. Deshalb das Bemühen, sich das Weiherecht zu sichern.
Bamberg, dessen Bischof zur Gründung wesentlich beigetragen hatte,
und Regensburg, in dessen Diözese das Kloster lag, lenkten ihr Augen-
merk darauf. Das ist auch der Grund dafür, daß die für die Weihe
getroffenen Bestimmungen einander widersprachen. Papst Kallixt bil-
ligte das Recht der Weihe im Jahre 1123 dem zuständigen Bischof, d. h.
dem Diözesanbischof zu2. Der Kaiser aber räumte genau ein Jahr später
dem Bischof von Bamberg dieses Vorrecht ein3. Nur für den Fall der
Weigerung sollte der Regensburger Bischof einspringen. Diese Neurege-
lung entsprang natürlich dem Wunsch und Antrag des Bischofs Otto
1
 U 1124 IV 25.
2
 U 1123 IV 3.
3
 U 1124 IV 25.
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von Bamberg. Pfgf Otto war wohl uninteressiert daran; denn er hatte
auf den einen Bischof nicht mehr Einfluß als auf den andern. Für die
Folgezeit beweisen die Urkunden, daß das Papstprivileg wieder zur
Geltung kam.
Wie die Wahl und Investitur war auch das Wirken des Abtes fest-
gelegt. Seine Verantwortlichkeit für das klösterliche Leben seiner
Untergebenen lag im Wesen seines Amtes, worüber sich keine weitere
Diskussion ergeben konnte. Seine Stellung als Verwalter der Kloster-
güter aber war Gegenstand rechtlicher Auseinandersetzungen. Papst
Kallixt sprach das Eigentumsrecht über die Güter dem Kloster zu,
für deren Verwaltung aber bestellte er nicht den Abt selbst wie man
erwarten sollte, sondern den Bischof von Bamberg. Auch hierin er-
kennt man als Hintermann Bischof Otto. Der Ensdorfer Abt jedoch
strebte nach Verselbständigung. Auf Bitten des Abtes Dietwin und des
Konvents teilte Papst Coelestin II. die Güterverwaltung dem Aufgaben-
bereich des Abtes zu, der auch dem Konvent Einsicht gewähren mußte.
Doch behielt Bamberg das Recht der Investitur in die Temporalien.
Ensdorf aber hatte auf Grund des Kaiserprivilegs an Bamberg jährlich
einen Anerkennungszins in Form eines Korporales zu leisten.
Nach außenhin trat der Abt hervor durch seine Jurisdiktionsvoll-
machten über die inkorporierten Pfarreien. Darüber ist an gegebener
Stelle die Rede.
2. Die Ämter und die Betätigung im Kloster
Die Teilnahme an der Besitzverwaltung zählte zu den Obliegen-
heiten des Gesamtkonvents. So treten auch in der erdrückenden Mehr-
heit der Urkunden der Abt und der Konvent gemeinsam als Aussteller
auf. Deshalb tragen diese Urkunden beider Siegel. In anderen Urkun-
den wieder findet sich der Konvent teilweise oder ganz als Zeuge
vertreten1. Außer diesen gemeinsamen Geschäftshandlungen waren
noch einzelne Konventsmitglieder mit besonderen Aufgaben betraut.
So begegnet uns in zahlreichen Fällen der Prior, auch Präpositus ge-
nannt2, als Mitarbeiter, Berater oder Vertreter des Abtes oder des
Konventes. Er nahm sozusagen eine Mittlerstellung zwischen beiden ein.
Sein Amt wird in seiner Vielgestaltigkeit durch die Quellen kaum
genügend faßbar. Die Regel Benedikts legte seinen Wirkungsbereich,
sowie den anderer Ämter, fest. Als weitere Ämter lernen wir aus den
Quellen noch kennen den Custos, Gellerarius und Infirmerarius. Die
Einkünfte des Klosters waren, nachweislich im 14. und 15. Jahrhun-
dert, je nach den Bestimmungen des Stifters ausgeschieden und ge-
trennt verwaltet. Oft wurden noch die Gefälle aus ein und demselben
1
 C T . 164/340; U 1282 I 5; U 1288 u. a. m.
2
 s. Braunmüller: Propst, Dekan. . .
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Gut geteilt und einer besonderen Verwaltung zugewiesen3. Der Abt
durfte darnach für sich eigene Einkünfte beanspruchen und verwalten.
Das gleiche gilt für die obengenannten drei Ämter. Der Gustos hatte
die Obsorge für die Gesamtheit der kirchlichen Angelegenheiten1. Zur
Bestreitung der Unkosten standen ihm je nach den Stiftungen be-
sondere Einkünfte zur Verfügung, die auch seiner alleinigen Verant-
wortlichkeit unterlagen. So ist bei Seelgerätstiftungen gerne die Ver-
wendung der anfallenden Zinse festgelegt und dem Gustos die Ein-
haltung der Bestimmungen zur Pflicht gemacht5. Er hatte darnach
z. B. dem die Seelenmesse zelebrierenden Priester einen Anteil zu
geben, ein anderer Teil gehörte für Kirchenschmuck, ein weiterer fiel
kranken Konventualen zu6. Auch trat der Fall ein, daß er verpflich-
tet wurde, dem Volk, das teilnahm an der Jahrtagsmesse, eine Gabe
zu verabfolgen7. Der Gellerarius hatte die dem Konvent zustehenden
Einkünfte zu betreuen und die notwendige Nahrung und Kleidung
bereitzustellen. Er ist wohl auch bisweilen als Küchenmeister genannt8.
Der Infirmerarius oder Siechmeister war bestellt für das Wohl der
kranken Mitglieder. Dafür soll er die Einkünfte der dem Siechhaus
vermachten Güter verwenden9. Außerdem war er in einer Reihe von
Seelgerätstiftungen ausdrücklich mit deren Verwaltung betraut10. Es
ist anzunehmen, wenngleich aus den Quellen nicht ganz sicher zu
erschließen, daß das Siechhaus oder Hospital des Klosters auch Frem-
den offenstand. Dem Siechmeister unterstand auch dieses Fremden-
hospital. In der eigentlichen Wirtschaftsführung waren ebenfalls Mönche
tätig. So hören wir von einem oecconomus, der wohl die Gesamtauf-
sicht über den Wirtschaftsbetrieb hatte". Ihm ging der Kastner oder
Granarius in der Obsorge um die sachgemäße Lagerung und Ver-
wendung des Getreides zur Hand12. Eigentümlich erscheint die Be-
stimmung der Heilika, die als Verwalter der als Seelgerät gestifteten
Güter keinen der mit den regulären Ämtern betrauten Mönche
wünschte, sondern einen Sonderbeauftragten13. Ebenso war ein ander-
mal der Abt für die Verwaltung einer Geldstiftung ausdrücklich ab-
gelehnt14. Zur Verteilung des Almosens an die Armen mag wohl ein
3
 z. B. U 1403 II 2 und 1410 IV 23.
* s. Braunmüller: Der Custos. . .5
 U 1380 VIII 22.6
 U 1342 V 26.7
 U 1385 III 12.8
 C. T. 164/340.8
 U 1372 II 1? und U 1377 I 19 u. a. m.10
 U 1375 VII 12; 1411 X 26; 1382 III 12; 1410 IV 23; 1367 IV 9.
NU 1381 XII 4 und NU 1335 I 26.11
 St. A. A. G. S. 6293.
« U 1398 I 13 und 1413 VI 30. St. A. A. F. A. A. 162/1982.13
 U 1166.14
 U 1303 VII 28.
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Elemosinarius bestellt gewesen sein, ist aber nur einmal genannt18.
Auffallenderweise ist nicht erwähnt, wem die Sorge um die Pfründner
oblag. Und doch wissen wir, daß ein eigenes Pfründnerhaus bestand,
das als eine Art Altersheim anzusprechen ist16.
Besondere Aufgaben erwuchsen den Mönchen durch die seelsorgliche
Tätigkeit in den dem Kloster inkorporierten Pfarreien. Zeitweilig
sind Leutepriester dafür bezeugt, doch nahmen die Konventualen die
Seelsorgstellen auch selbst ein. In Ensdorf versah der Prior meist
zugleich die Pfarrei1'.
Wenig erscheint in den Quellen über die Tätigkeit, die Beziehung
hat zu den gottesdienstlichen Verrichtungen. Und doch waren diese das
Hauptmerkmal benediktinischen Lebens. Die Aufgabe des Kustos be-
traf mehr die Verwaltung. Rein kirchlicher Art war das Amt des
Kantors, dem die Einübung der liturgischen Gesänge oblag18, über
Anschaffung kirchlicher Gewänder und Geräte erfahren wir nur zwei-
mal etwas19, über den Novizenmeister, der an verantwortlichem Posten
stand, sofern er die Neueintretenden in das Ordensleben einzuführen
hatte, ist nichts überliefert.
Ein Überblick über die Tätigkeit der Mönche zeigt, daß die rein
wirtschaftliche Seite schon viele Kräfte beanspruchte, zur Erfüllung
der gottesdienstlichen und pfarrseelsorglichen Verpflichtungen mußte
ein weiterer Teil herangezogen werden, um geistig-kulturelles Schaf-
fen bemühte man sich ernstlich, wenigstens in der Blütezeit des
Klosters, wie uns die Ausführungen über die Bibliothek zeigen werden.
Das Institut der Konversen, das mit der Reformbewegung von Hirsau
entstanden ist, ist auch in Ensdorf nachweisbar. Neben dem Wort
Conversus kommt auch der sonst übliche Ausdruck Bärtling vor. Nur
wenige sind uns namentlich bekannt. Auch ist über ihre Beschäftigung
kaum Greifbares zu finden, doch scheinen sie nie ganz gefehlt zu
haben.
3. Die Bibliothek
Der Ruhm und Stolz benediktinischer Stiftungen war und ist das
geistige Schaffen. Auch darüber enthalten die Ensdorfer Quellen, wenn-
gleich nur spärliche, so doch genügende Angaben, um sich einiger-
maßen ein Bild davon machen zu können. Schon Heilika legte durch
Bücherschenkungen den Grund zu einer Bibliothek. Vom Kloster
St. Michael in Bamberg, das schon für seine Frühzeit wegen seiner
kulturellen Leistungen bekannt ist, wurde unserem Kloster ein Codex
16
 ü 1166.16
 Parf. S. 587.17
 U 1463 IV 22 und 1464 XI 11 u. a. m.18
 A. E. S. 5; NU 1378 XII 13 u. a. m.18
 CT. 117/229; Parf. S. 587.
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des Haimo übergeben. Dieser wurde in Ensdorf mit Eintragungen ver-
sehen, die uns heute als Annales Ensdorfenses bekannt sind. Das In-
ventarverzeichnis von 1413 führt an Bücherbestand an: Item 47 libros
magnos; item 26 volumina parva; item unam bibliam magnam in tribus
voluminibus; item unum parvum matutinale pertinens ad Abbatiam.
Eifrige geistige Betätigung auch in Form von Abschreiben der Bücher
herrschte zur Zeit des Abtes Hermann. Unter ihm mag Parfueß seine
erste Ausbildung noch empfangen haben. Er tritt dann als einziger
bezeugter Archiv- und Bibliotheksverwalter auf. Mit der Abfassung
seiner Chronik und der Herstellung eines Kopialbuches hat er sich
um sein Kloster verdient gemacht. — Zur Vermehrung seines Bücherei-
bestandes war Ensdorf gerne bereit. Es nahm selbst als Entgelt für
die Gewährung von Pfründen Bücher an1. Vom Jahr 1502 ist uns ein
Verzeichnis der in dieser Weise dem Kloster überwiesenen Bücher er-
halten2. Es sind darin aufgezählt: Tres partes B. Thomae in tribus
vol.; Cronicam Anthonini in tribus vol.; Bonaventura in quatuor vol.;
Augustinum de civitate Dei cum glossa; Moralia Kalhonis3; Mariale;
Quadragesimalia Ambrosii de ordine Servorum B. V.; Flores Bernar-
dini1; Decretum; Decretales; Hewmonem super Apokalipsim; Honorium
super Cantica Canticorum in 1 vol.; Hubertum. Leider ist ein voll-
ständiges Verzeichnis der Bibliothek aus älterer Zeit nicht vorhanden.
Aber eine Bestandsaufnahme vom Jahre 1601 zeigt wenigstens noch
einen Rest der ehemaligen Bücherei. Dieses Verzeichnis ist im Anhang
beigegeben. Es gibt uns manch wertvollen Aufschluß.
So zeigt es uns die große Zahl der Handschriften, die doch gewiß
im Kloster selbst hergestellt worden waren und uns unterrichten über
die Schreibtätigkeit der Mönche. Auch manche Wiegendrucke nannte
das Kloster sein eigen. Die Autoren vieler Werke aber gehören zu den
bedeutenden und einflußreichen Geistesgrößen ihrer Zeit, sodaß die
Mönche daran eine wahre Fundgrube echter Bildung besaßen. Der
erhaltene Bibliothekskatalog gibt somit ein beredtes Zeugnis vom
Geistesleben des Klosters.
4. Klösterliche Disziplin
Das Wesen klösterlichen Lebens beruht in der Selbstheiligung. Got-
tesdienst, Gebet und Betrachtung nehmen deshalb die erste Stelle im
Tagesplan der Mönche ein. Es ist ohne weiteres einzusehen, daß das
i U 1496 I 10; 1509 VIII 18; H. B. 1509 XII 13.1
 U 1502 II 13.3
 Kalho: ein Dominikaner aus Venedig, lebte um 1300 und schrieb eine
Vita Sanctorum. Zedler: Bd. 27, Sp. 1004.4
 Bernhard von Clairveaux.5
 Hewmon: wohl Haimo, O.S.B, in Fulda. Schüler Alkuins. 840 Bischof
von Halberstadt. Gest. 27. III. 853. Buchb.: IV, 790.
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Innenleben eines Klosters nicht leicht faßbar ist. Es lassen sich zwar
Tatsachen aufweisen, die als Ausdruck religiösen Eifers oder religiöser
Gleichgültigkeit gewertet werden können. Doch sind das nur verein-
zelte Wahrnehmungen. Eine Verallgemeinerung kann leicht zu einem
falschen Bilde führen.
Die Ensdorfer Quellen über das innere Leben bieten gleichfalls die
angedeuteten Schwierigkeiten. Es finden sich nur ab und zu Belege,
die einen Einblick in die religiöse Verfassung der Mönche gestatten.
Doch fügen sich diese Nachrichten zusammen zu einem Gesamtbild
der religiösen Betätigung und des religiösen Geistes, das zwar lük-
kenhaft bleibt, aber immerhin annähernd die wirklichen Verhältnisse
wiedergeben kann.
Bischof Otto, der Mitbegründer des Klosters, machte den Mönchen
in einem allgemeinen Rundschreiben ausdrücklich zur Pflicht, des
vollkommenen Lebens sich zu befleißigen1. Im neugegründeten Kloster
hat durch die aus St. Blasien berufenen Mönche gewiß ein wahrhaft
religiöser Geist Einzug gehalten. St. Blasien konnte den Geist echten
Mönchtums ausstrahlen, da es von der Reform des Klosters Fruttuaria
in Oberitalien erfaßt war2, das selbst wieder beeinflußt war von
Gluny3. Fruttuaria hatte eigene Gebräuche ausgebildet, die in nicht-
reformierten deutschen Klöstern zwar auch als Neuheit empfunden
wurden4, aber sich doch von Gluny unterschieden. So kam es auch,
daß der C. T. die Änderung der von St. Blasien eingeführten Disziplin
durch Dietwin vermerkt5. Dietwin hatte in seinem Profeßkloster nach
den Gonsuetudines von Hirsau gelebt, die eng an die von Gluny ange-
schlossen waren6. Diese ihm vertrauten Gewohnheiten brachte er nun-
mehr auch in Ensdorf zur Geltung. Demnach war das klösterliche
Leben ausgerichtet nach den von Wilhelm von Hirsau festgelegten
Normen: Weltabkehr, Buße und Abtötung, Versunkenheit in Gebet
und Betrachtung, strengstes Stillschweigen, Bedienung der Zeichen-
sprache als Verständigungsmittel7. Der Tagesplan der Hirsauer war
dem von Gluny nachgebildet8. Die Übungen des Gebetes nahmen die
meiste Zeit des Tages in Anspruch, Wissenschaft und Handarbeit sind
zurückgedrängt. Doch hat Dietwin in St. Michael in Bamberg gewiß
die durch Bischof Otto angeregte Pflege der Studien erlebt9, so daß er
» U c 1123.2
 Hilpisch: S. 180.
s
 Hilpisch: S. 172.4
 Helmsdörfer: S. 84.6
 C. T. 45/201.6
 Hilpisch: S. 180.
' Die Hirsauer Consuetudines sind gedruckt bei Herrgott: Vetus disc.
monast., S. 375—570. Paris 1726.8
 Ober Quny s. Hilpisch: S. 187 ff.
» Helmsdörfer: S. 82.
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diesen Geist auch nach Ensdorf verpflanzen konnte. Freilich sind uns
darüber keine Zeugnisse erhalten.
Wielange in Ensdorf die strenge Übung monastischen Lebens anhielt,
entzieht sich unserer Kenntnis. Die Nachricht von einem abtrünnigen
Mönch, dessen Wiederaufnahme der Abt sich widersetzte, braucht nicht
als Zeichen des Verfalls der Disziplin aller gedeutet zu werden10. Be-
denklicher erscheint schon die Absetzung des Abtes Gerung, die aber
gleichwohl mehr aus wirtschaftlichen Gründen herbeigeführt gewesen
sein mochte.
Von wahrhaft monastischein Geist war der Konvent sicherlich unter
Abt Liebhard erfüllt, der in Übereinstimmung mit seinen Mönchen die
Feier kirchlicher Feste im einzelnen besonders festlegte11. Ein gleiches
begegnete uns unter Abt Meinhard12. Bald auch setzten die Gebets-
verbrüderungen mit anderen Klöstern ein. Eine große Zahl davon ist
uns noch aus erhaltenen Urkunden bekannt. So bestanden Gebetsver-
brüderungen mit folgenden Benediktinerklöstern: St. Ägidius in Nürn-
berg (Diözese Bamberg), St. Emmeram in Regensburg, Heidenheim
(Diözese Eichstätt), Michelfeld (Diözese Bamberg), Münchsmünster
(Diözese Regensburg), Prüll (Diözese Regensburg) und Reichenbach
(Diözese Regensburg). Auch mit anderen Orden waren Gebetsverbrü-
derungen abgeschlossen, nämlich mit den Augustinerchorherren in
Langenzenn (Diözese Würzburg), Neunkirchen (Diözese Bamberg) und
Rohr (Diözese Regensburg), mit den Zisterziensern in Walderbach
(Diözese Regensburg), den Prämonstratensern in Speinshart (Diözese
Regensburg), den Franziskanern in Amberg und der sächsischen Pro-
vinz, den Zisterzienserinnen in Pielenhofen (Diözese Regensburg) und
den Augustinerinnen in Wildenreuth (Diözese Eichstätt). Aus den Ein-
trägen in die Nekrologe der verschiedensten Klöster läßt sich gleich-
falls auf Gebetsverbrüderungen mit diesen schließen. Hierher zählen
die Benediktinerklöster Admont (Diözese Salzburg), St. Mang in Füssen
(Diözese Augsburg), Lambrecht (Diözese Salzburg), Mariazeil (Diözese
Passau), Nonnberg in Salzburg, Ossiach (Diözese Salzburg), St. Ru-
pert in Salzburg, Tegernsee (Diözese Freising) und Kremsmünster (Diö-
zese Passau)13. Dazu kommen die gleichfalls aus den Nekrologen be-
kannten Gebetsverbrüderungen mit den Augustinerchorherrnklöstern
in Baumburg (Diözese Salzburg), St. Florian (Diözese Passau), Inders-
dorf (Diözese Freising) und Heiligkreuz (Diözese Augsburg). Diese
Gebetsverbrüderungen nehmen um 1300 ihren Anfang und erhalten sich
bis zur Auflösung des Klosters. Sie sind zumeist abgeschlossen worden
in den Zeiten monastischer Blüte.
10
 U 1198/1216.11
 ü 1289 und 1294 II 2.12
 U 1303 VII 28.18
 M. G. SS. Bd. 25, S. 629 und 673.
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Das 14. Jahrhundert sah einen erheblichen Verfall des Mönchstums.
Die Hauptübel waren die Benützung der Prälaturen und Klöster als
Fräbenden, zugleich aber auch deren Bedrückung und Verarmung14.
Auch in Ensdorf kommt der allgemein herrschende Tiefstand des asze-
tischen Lebens zum Ausdruck. Im 14. Jahrhundert lassen sich als
Klosterinsassen hauptsächlich Mitglieder des Adels nachweisen". Es
finden sich meist Namen des in der Oberpfalz ansässigen Landadels,
so die Allersburger, Eschenbecher, Freudenberger, Paulsdorfer, Ror-
stetter und Zantner. Ihnen aber diente das Kloster als Präbende. Dies
erfährt seine ausdrückliche Bestätigung noch dadurch, daß einzelne
sich eine persönliche Präbende erwarben oder sie vermehrten16. Außer-
dem bestimmten die Klosterinsassen noch, wozu die Präbende nach
ihrem Tod verwendet werden mußte. So verfügte Friedrich Eschen-
becher, daß der von ihm erworbene Anteil an einem Hof nach seinem
Tod als Seelgerätstiftung zu gelten habe". Allgemein aber war schon
zuvor festgelegt worden, daß nach dem Tod eines Mönches dessen
Präbende ein ganzes Jahr unbesetzt bleiben sollte, die Erträgnisse
aber zu Seelenmessen Verwendung finden sollten18. Hier konnte also
nicht mehr die Rede sein von einem Eigentumsverzicht, worauf doch
die Benediktinerregel beruhte. Jeder bezog vielmehr vom Kloster eine
bestimmte Einnahme, worüber er frei verfügte. Das Gemeinschaftsle-
ben, Voraussetzung für Chorgebet und Gottesdienst auf benediktinischer
Grundlage, mag unter den obwaltenden Umständen gleichfalls sehr
gelitten haben. Kirchlicherseits war man wohl bemüht, diesen Zustand
abzustellen. Papst Benedikt XII. erließ 1336 die sog. Benediktina, die
eine durchgreifende Reform befahl. Die einzelnen Klöster wurden einer
bestimmten Provinz zugeteilt. Allgemeine Provinzialkapitel sollten auf
Beseitigung der eingerissenen Übel dringen. Das Ordenskapitel für die
Provinz Salzburg tagte 133819. Ensdorf erschien überhaupt nicht, son-
dern ließ sich zusammen mit dem Schottenkloster in Regensburg, Prü-
fening, Biburg, Münchsmünster und Weltenburg durch den Abt von
Reichenbach entschuldigen. Als Grund ist angegeben Furcht vor dem
Landesfürsten, der die Teilnahme untersagte. Es handelt sich hier um
König Ludwig d. Bayer, der offenbar auch Ruprecht v. d. Pf., dem
Ensdorf verpfändet war, zu gleichem Vorgehen bestimmt hatte. König
Ludwig wollte im Zuge seines kirchenpolitischen Kampfes den Einfluß
der päpstlichen Richtung verhindern, wenn er auch anderseits sich
» s. Hilpisch: S. 253 ff. und Schmieder: Zur Geschichte. . .15
 s. U 1364 IV 14.16
 s. U 1327 III 12 und 1407 I 25; NU 1339 I 26; 1343 III 16; 1378
V 25.
« NU 1364 XI 11.18
 NU 1346 V 3.19
 Ober die Benediktiner: s. Schmieder: IV, 2, S. 286. Ober das Ordens-
kapitel in Salzburg: s. Hilpisch: S. 245.
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durch Schenkungen als Freund und Wohltäter des Klosters erwies20.
Auf Ensdorf konnten sich somit die Anregungen, die vom Papst und
dem Ordenskapitel ausgingen, nicht ohne weiteres auswirken. Unter den
damals regierenden Äbten Ulrich II. und Friedrich II. hatte das Wirt-
schaftsleben zwar Erschütterungen erlitten, doch dürfte das innere
Leben noch nicht den düsteren Anblick geboten haben, der sonstwo
zu beklagen sein mochte. Und doch war auch Ensdorf seiner religiösen
Bestimmung untreu geworden. Die Folgen blieben nicht aus. Abt Wil-
helm ist der Vertreter des entarteten Mönchtums. Er wurde schließlich
seines Amtes enthoben. Parfueß schreibt „seines wüsten lebns wegen"21.
Die Absetzung selbst ist freilich erst aus einem tieferen Zusammen-
hang heraus verständlich. Sie führte für Ensdorf eine neue Epoche
herauf, reiht sich aber nur ein in die umwälzenden Vorgänge, die sich
im benediktinischen Mönchtum überhaupt vollzogen. Der Ruf nach
Reform war nämlich wirksam geworden im Kloster Kastl22. Abt Otto
Nortweiner hatte es dort vermocht, seinen Konvent zum Ideal monasti-
scher Disziplin zu führen. Nach dem Muster und Geist der Consuetu-
dines von Hirsau hatte Abt Otto seine Consuetudines ausgearbeitet.
Sie sind als „späte Nachlese der Hirsauer Reform" bezeichnet worden23.
Im einzelnen bezogen sich die Reformpunkte auf die Liturgie, die Dis-
ziplin wie das Stillschweigen, die Armut, den Gehorsam, ferner auf das
Bußwesen und die Ämter Verwaltung. Das Abschreiben von Büchern
war gelegentlich erwähnt. Handarbeit war kaum vorgesehen. Aus den
Kastler Gebräuchen sprach also der Geist von Hirsau und letztlich von
Cluny. Sie brachten eine „Liturgisierung" des ganzen klösterlichen
Lebens. Sie beseitigten das Privateigentum und die getrennte Verwal-
tung der Einkünfte, wie sie üblich geworden war.
Nach diesem Geist mußte sich nun Ensdorf ausrichten24. Das mag
gewiß eine sehr fühlbare Umstellung erfordert haben. Nicht freiwillig
hat sich deshalb das Kloster der Reform geöffnet. Der Bischof von
Bamberg25 und Pfgf Ludwig III., der Bärtige, waren an der Absetzung
20
 U 1338 VII 22 und 1340 VI 25.
21
 Parf. S. 586.
22
 s. Hilpisch: S. 272 ff. und Wöhrmüller: Beiträge. . .23
 Wöhrmüller: a.a.O.
24
 Nach Ausweis des Bibliothekskatalogs von 1601 Nr. 112 besaß Ensdorf
eine Abschrift der Consuetudines Castellenses. Leider sind sie nicht mehr
auffindbar. Nr. 101 desselben Katalogs ist erhalten als Ensdorfer Lit. 101/*
des H. St. A. M. Die darin angeführten Consuetudines sind nicht identisch
mit den Kastlern. Sie sind, wie auch P. Carl Wolff, München-Münster-
schwarzach vermutet, eine Art Hausstatut, die vielleicht der Novizenmeister
als Grundlage für seine Novizeninstruktionen aufzeichnete. Daß dabei die
Kastler Consuetudines die Vorlage abgaben, ist anzunehmen, steht aber nicht
fest. Deshalb ist auch die Einreihung dieses Archivais unter die Literatur
zur Kastler Reform, wie Bosl es tut, ungenau.
25
 So: Wöhrmüller a.a.O.; Parfueß nennt den Bischof v. Rgsbg.
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Wilhelms und an der Neuwahl seines Nachfolgers Konrad II. beteiligt.
Konrad ist dem Reformkloster Kastl selbst entnommen. Als Auswirkung
des erforderten Verzichts auf Fleischspeisen bemühte sich der Abt um
den Erwerb von Fischwasser26. Der Konvent in Ensdorf scheint sich
vorerst mit der ihm auferlegten Reform abgefunden zu haben, trat aber
dann doch in schärfste Opposition dagegen, als nach Konrads Tod die
Gelegenheit dazu günstig schien. Infolge einer zwiespältigen Wahl
griffen der Bischof von Regensburg und der pfgfl. Statthalter Johann
ein und ernannten Ludwig, wieder aus Kastl, zum Abt. Dagegen
leistete das ganze Kloster Widerstand, bis es sich endlich nach langen
Wirrnissen fügte. Damit war der Reform endgültig zum Siege ver-
holfen. Sie blieb dann auch für die Folgezeit in ursprünglicher Rein-
heit erhalten. In Abt Paul konnte bereits wieder ein Ensdorfer Kon-
ventuale das Amt des Abtes übernehmen, ohne daß ein Rückschlag
eintrat. Die Gegenwart des Abtes von Kastl bei der Wahl Hermanns
zeigt, daß Ensdorf die Verbindung mit dem Reformkloster aufrecht
erhalten hatte. Unter Abt Hermann sah das Kloster vielleicht seine
höchste Blüte, die es je erreichte. Der Geist von Kastl trieb hier seine
Früchte. Auch dieses Abtes Bemühen war es, für die nötigen Fisch-
speisen zu sorgen".
Ensdorf stand damals in Blüte, während im allgemeinen das Kloster-
wesen, soweit es noch nicht von der Reform erfaßt war, sehr dar-
niederlag28. Von Seiten des päpstlichen Stuhles war Kardinallegat Ni-
kolaus Gusanus beauftragt, die Klöster zu visitieren und deren Disziplin
zu heben. Am 8. Februar 1451 erließ Gusanus sein Reformdekret und
bestimmte als Visitatoren der in der Salzburger Kirchenprovinz lie-
genden Klöster Abt Martin vom Schottenkloster in Wien, Abt Lorenz
von Mariazell und Stephan, Prior von Melk. Als weiteres Mitglied
dieser Kommission war Johann Schlitpacher aus Melk tätig. Diese
Visitatoren legten bei ihren Klosterbesuchen die Reformstatuten von
Melk zu Grunde. Melk war seit 1418 zu strenger Disziplin angehalten.
Die Melkerregel war den Gonsuetudines von Subiaco nachgebildet und
bezog sich auf Liturgie, Enthaltung von Fleischgenuß, Kleidung, Still-
schweigen, Klausur, Armut und dergl.29. Die Visitationskommission
wollte auch Ensdorf besuchen, mußte es aber unterlassen, da der
Landesherr Kurfürst Friedrich II. von Heidelberg das Sicherheits-
geleite dafür verweigerte. So begaben sich Abt Hermann und Prior
Johann nach Prüfening zu den päpstlichen Visitatoren, wo sie Beobach-
tung der Observanz für sich und den Konvent versprachen. Schlit-
pacher, der mit den Äbten Martin und Lorenz die Kommission bildete,
28
 U 1416 XI 15.27
 U 1460 XI 14 und 1464 VIII 5.28
 Riezler: Gesch. B. III, 1889, S. 827 ff.29
 Hilpisch: S. 280.
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machte sich über Ensdorf folgenden Eintrag in sein Reisebuch: „Item
monasterium N ob defectum consensus et salviconductus principis visi-
tatores non accesserunt, sed audientes abbatem et unum fratrem
nomine conventus eis in Prufening cartam consertam reliquerunt30. In
diesen Privataufzeichnungen Schlitpachers ist nichts über Mängel ver-
merkt, was er doch bei anderen Klöstern nicht unterließ, auch wenn,
wie bei Ensdorf, nur Vertreter vernommen wurden. Das verrät uns,
daß der Zustand nicht schlecht war, wenn auch nicht in allem dem
Ideal der Reformer entsprochen wurde. Der Visitationsrezeß vom
18. III. 1452 ist ausführlicher31. Er sagt allgemein über den Zustand
des Klosters: „Invenimus, iam dictum monasterium S. Jacobi in spiri-
tualibus ab observancia regulae aliqualiter declinasse et in temporalibus
per debita fuisse et esse oneratum.u Weiterhin enthält der Rezeß eine
Reihe von Vorschlägen und Bestimmungen, die dem Kloster zur Beob-
achtung empfohlen wurden. Sie beziehen sich auf folgende Punkte:
1. Verrichtung des Chorgebets, Verwendung von Vorsängern, Benützung
der römischen Rubriken, Kleidung im Chor. 2. Beichtpraxis und Ver-
pflichtung zum Messelesen. 3. Abhaltung des täglichen Schuldkapitels.
4. Beobachtung des Stillschweigens. 5. Verrichtung von Handarbeit.
6. Verbot von Privateigentum, das so streng zu nehmen sei, daß nie-
mand von den ihm zur Verfügung stehenden Dingen das Wort „mein"
gebrauchen dürfe, sondern nur »unser". Einschärfung der Briefzensur.
7. Speiseordnung und Verbot, Speisen bei sich zu behalten. 8. Ver-
pflichtung zu Tischdienst und Tischlesung. 9. Verbot von Fleischgenuß
für Gesunde, Ausnahmen nur für Kranke und Gäste. 10. Einschärfung
des Fastens. 11. Fürsorge für die Kranken. 12. Einheitlichkeit in der
Kleidung, Ordnung in den Zellen, die der Abt oft kontrollieren soll,
Einhaltung der Klausur. 13. Beschränkung der Ausgänge der Mönche.
14. Unterweisung der Novizen. 15. Konventualen als Räte des Abtes.
16. Verwahrung des Konventsiegels. 17. Amtstätigkeit des Priors.
18. Aufgabenkreis des Kellners. 19. Verwaltung der dem Kloster in-
korporierten Pfarreien. Zum Abschluß ist darauf hingewiesen, daß alle
Offizialen jedes Jahr an Maria Reinigung ihre Ämter zur Disposition
stellen sollen, daß der Abt streng auf die Einhaltung der Bestim-
mungen sehen müsse, sie vierteljährlich im Konvent vorlesen lasse
und sorgfältig aufbewahre32.
Es waren nicht eigentlich große Dinge, um die sich diese Reform-
Statuten drehten. Es handelte sich vielmehr um Festlegung einer Tages-
und Hausordnung, die freilich die Mönche zu einer strengen Lebensform
führen wollte. Dadurch sollte das Ideal monastischer Disziplin, wie es
80
 Zibermayer: Joh. Schlitpacher. . . S. 275.3
* H. St. A. M. Lit. 10V4, f. 2—6 v.92
 über die Reformstatuten s. auch Grillnberger: Zur Reformgeschichte. . .
und Braunmüller: Zur Reformgeschichte. . .
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der damaligen Zeit vorschwebte, erreicht werden. Zweifellos fand auch
in Ensdorf das Streben nach strenger klösterlicher Lebensgestaltung
eine Bestärkung. Das erhellt aus der noch im Jahre der cusanischen
Klostervisitation durch päpstliches Privileg von 1452 IV 26 an Abt
Hermann gegebenen Erlaubnis zur Benützung der Pontifikalien, worin
eine hohe Anerkennung und Auszeichnung lag.
Die Anwesenheit der Äbte von Kastl und St. Emmeram bei der Wahl
Alberts gibt uns den Beweis für die Fortsetzung der guten Tradition.
Für Abt Johann I. haben wir noch eine Nachricht, daß er die Bestim-
mung über die Enthaltung von Fleischgenuß beobachtete. Er bemüht
sich um Schüttung eines Fischweihers, weil er „nach Anweisung des
Ordens und der Regel" kein Fleisch essen durfte33. Ums Jahr 1480
war es aber doch zu Mißständen gekommen, die zu schweren Bean-
standungen durch Bischof Heinrich IV. von Regensburg führten31. Ob
und wieweit eine Änderung eintrat, ist uns nicht bekannt. Aus den in
den Ablaßbriefen gegebenen Vollmachten zur Absolvierung von Reser-
vatfällen braucht man nicht gerade auf besonders schlimme Zustände
zu schließen35. Solche Urkunden sind dem üblichen Ablaßhandel
zuzuschreiben, so daß die Urkunde vom Jahre 1490 bereits gedruckt
erschien, wobei Ort und Datum mit der Hand nachgetragen wurde,
also ein Zeichen ihrer Massenverbreitung. Der Nachfolger Johann I.
wurde aus St. Emmeram berufen, wo die Reform von Kastl noch in
Blüte stand38. Damit blieb auch Ensdorf weiterhin im Lebensstrom
der Reform.
Erst unter Abt Sebastian trat ein so großer Verfall ein, daß sich das
Kloster nicht mehr davon erholen konnte. Schon die Art seiner Wirt-
schaftsführung, in die er dem Konvent keinen Einblick gewährte,
widersprach den bisher beobachteten Reformstatuten. Die Vernachlässi-
gung der Wirtschaft aber ist ein Zeichen größter Pflichtverletzung und
höchsten Vertrauensbruches gegenüber seinem Konvent. Die Klage-
artikel der Konventualen gegen ihren Abt von 1524 IX 21 enthalten
Anschuldigungen auf Trunksucht, ungebührlichen Lebenswandel, fri-
vole Äußerungen über den Glauben und den Ordensstand, Unterlassung
des Breviers, Umgang mit Juden, Verletzung des Gölibats u.a.m.".
Der Konvent hatte es nicht leicht mit seinem Oberhaupt. Als die
Mönche ihm private Vorhaltungen machten, ließ er die lästigen Mahner
zwei Tage und eine Nacht einkerkern. Die bischöfliche Behörde in Re-
gensburg griff auf Bitten des Konvents ein. Einer Vorladung entzog
sich der Abt unter dem Vorwand der Krankheit38. Alle Beschuldigungen
33
 Vom Jahre 1474. St. A. A. Amt Rieden: 2061.34
 U 1481 IV 18 und 1490 V 6.85
 O.A. Hgsbg. Kl. E.: Miscellanea.36
 Wöhrmüller: a .a .O. und Hilpisch: S. 274f.
" St. A. A. G. S. 5030.38
 O. A. Rgsbg. Kl. E. Miscell.
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erklärte er aber rundweg als erlogen, er erhob sogar Gegenklage gegen
den Prior, der es mit dem Gölibat keineswegs mehr genau halte und
selbst Opferstöcke erbreche. Die Anschuldigungen gegen den Abt wurden
durch mehrmaliges Befragen des Konvents und mehrerer Einwohner
von Ensdorf als richtig befunden. Der Abt wurde nun vor das geistliche
Gericht nach Regensburg gerufen, erschien dort und wurde in Haft
genommen. Am 16. I. 1525 entfloh er von dort, wanderte ruhelos
umher, bis er sich schließlich zur Resignation verstand, die einer
Absetzung gleichkam39. Damit war als erstes oberpfälzisches Kloster
Ensdorf der religiösen Umwälzung des 16. Jahrhunderts zum Opfer
gefallen. Sebastian fand keinen Nachfolger mehr. Die wenigen Reli-
giösen waren nach einigen Jahren ausgestorben und das Kloster kam
unter weltliche Verwaltung.
In der Geschichte der klösterlichen Disziplin bietet sich uns ein Zeit-
bild mittelalterlichen kirchlichen Lebens. Aufstieg und Niedergang in
stetem Wandel, eng verknüpft mit der Gesamtlage der Kirche und
den Zuständen im Reich. Äußere Schäden, die die Wirtschaftskraft
des Klosters erheblich schwächten, brachten bisweilen eine gefahrvolle
Bedrohung des Bestandes, der innere Abfall vom monastischen Geist
aber führte zum Untergang40.
IV. K a p i t e l
Die i n k o r p o r i e r t e n P f a r r e i e n
Von der Zeit der Gründung an waren dem Kloster seelsorgliche Auf-
gaben zugeteilt, da ihm Pfarreien einverleibt waren. Die Mönche
übten diese Seelsorge anfangs nicht selbst aus, sondern bestellten dafür
Leutepriester. Erst später wurde es Brauch, daß die Mönche die
Pfarreien versahen. Anlaß dazu bot zumeist die wirtschaftliche Not im
Kloster, so daß durch die Entsendung auf die Pfarreien die Zahl der
Mönche gemindert werden konnte1. Da man aber in der Verwendung
der Religiösen auf den selbständigen Posten der Pfarreien eine Ent-
fremdung von der monastischen Disziplin befürchtete, zog man nach
Möglichkeit die Leutepriester vor. Die Reform des 15. Jahrhunderts
untersagte das dauernde Wohnen der Mönche auf entfernten Pfarreien
und verlangte dafür Anstellung von Weltpriestern2.
89
 St. A. A. Rep. 46. Nr. 1502.
10
 s. im einzelnen: Götz: Die relig. Bewegung.
1
 U 1379 XI 29 und 1501 VI 14.
2
 H. St. A. M. Lit. W/t.
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Die Pflicht zur seelsorglichen Betreuung entsprang dem Patronats-
recht über die inkorporierten Pfarreien. Dieses Recht übte der Abt aus.
Es bezog sich zunächst auf die Einkünfte der Pfarrpfründe. Das
Kirchenvermögen, auch Heiligenvermögen oder fabrica ecclesiae ge-
nannt, wurde als Ausstattung zur Bestreitung der Baulasten gestiftet,
verblieb der Kirche und wurde vom Pfarrer und einigen Mitgliedern
der Kirchengemeinde verwaltet. Diese Verwalter des Kirchenver-
mögens hießen „Zechleute oder Zechpröpste", wie uns in Urkunden
öfters, erstmals aber 1359 V 12 bezeugt ist. (s. J. A. Schindler: Bay.
Wörterbuch. II, 1076 ff.). Die zur Pfarrpfründe gehörigen Einkünfte,
die zum Unterhalt des Pfarrers bestimmt waren, fielen dem Patronats-
herrn zu. Er mußte aber anderseits für die Besoldung des Pfarrers
aufkommen. Dafür war meist eine feste Summe vereinbart. Ein Über-
schuß aus den Einkünften gehörte dem Kloster, so daß bei reicher
Pfründe das Kloster aus einer inkorporierten Pfarrei Nutzen ziehen
konnte. Der Patronatsherr hatte sodann als wichtiges Recht die Prä-
sentation. Er hatte dem zuständigen Bischof einen Priester vorzu-
schlagen, der die Seelsorge ausüben sollte. Rechtlich galt dieser als
Vertreter des Abtes und führte den Titel Vikar3, da der Abt selbst
jeweils als Pfarrherr zu gelten hatte. Doch änderte sich dies im Lauf
der Zeit, so daß später der Titel Pfarrer durchwegs von den ernannten
Seelsorgern geführt wurde. Die Inkorporierung bedurfte der ausdrück-
lichen bischöflichen Bestätigung, zur dauernden Sicherung seiner Rechte
suchte das Kloster auch um die päpstliche Zustimmung nach.
Als erste Pfarrei wurde Ensdorf selbst dem Kloster inkorporiert.
Schon vor der Klostergründung bestand am Ort eine mit Pfarrechten
ausgestattete Kirche zum hl. Stephan, die wohl durch Vermittlung
des Grafen Friedrich von L.-H.-P. mit allen Rechten dem Kloster über-
geben wurde4. Erst 1387 erfolgte die bischöfl. Bestätigung5. 1434 gab
auch das Konzil von Basel eine Bestätigungsurkunde6. Zur Ausübung
der Seelsorge bestellte der Abt auch hier Weltpriester, doch wurden
später meist Mönche dafür verwendet, nachdem der Visitationsrezeß
von 1452 sich damit einverstanden erklärte. Als Seelsorger sind uns
belegt: 1. U 1257 IV 21: Albert, Plebanus; 2. U 1282 II 24: Berthold
(Perchtold), capellanus noster; 3. U 1319 III 12: Otto, Kaplan; 4. 1321:
Gottfried Hullacher7, Mönch; 5. NU 1367 VII 25: Heinrich Graufen-
winden; 6. U 1390 VIII 24 und U 1406 XII 16: Georg Steubel, Prior
und Pfarrer; 7. 1438: ein plebanus8; 8. U 1464 XI 11: Johann, Prior
3
 U 1280 VIII 18.
* C. T. 24/192.5
 U 1387 IX 27.6
 U 1434 V 26.
7
 H. St. A. M. Iit. 4 c, 117.
8
 s. Matrikel der Diözese Regensburg, 1916, S. 218.
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und Pfarrer; 9. U 1463 IV 22; U 1464 XI 11 u. U 1483 V 8: Johann
Salzmesser, Prior und Pfarrer.
Durch Seelgerätstiftungen9 und durch Ewiglichtstiftungen10 an die
St. Stephanskirche entstanden dem Pfarrer mit seinen Zechpröpsten
eigene Verwaltungsobliegenheiten. Doch ist die Vermögensverwaltung für
die Pfarrkirche allmählich an das Kloster übergegangen:11. Erst nach der
Säkularisation mußte das Kirchen vermögen wieder ausgeschieden werden12.
Noch in den ersten Jahren seines Bestehens, etwa um 1125, erhielt
das Kloster als zweite Pfarrei Lindenhardt zugewiesen". Die Kirche
besaß Pfarr- und Zehntrechte. Der Seelsorgpriester sollte durch den
Abt eingesetzt werden. Die bischöfl. Bestätigung dafür wurde ausdrück-
lich verlangt. Von den Zehnteinkünften stand 1/3 dem Seelsorger zu.
Er mußte damit auskommen. Eine Mehrausgabe zu vergüten weigerte
sich das Kloster14. Auch ein vom Kloster durchgeführter Kirchenbau
ist um 1130 erwähnt15. Die Zuteilung dieser Pfarrei an Kloster Ensdorf
geschah im Zusammenhang mit den kolonisatorischen Unternehmungen
Bischof Ottos16. Der Pfarrbezirk von Lindenhardt war weit ausgedehnt,
wie aus der Zehntabgabe der Dörfer des Umkreises ersichtlich ist.
Trotzdem ging Ensdorf 1316 noch neue Verpflichtungen ein, indem es
die Abhaltung von Gottesdienst an allen Sonn- und Feiertagen und
jeden Freitag in der Schloßkapelle zu Trockau übernahm17. Diese Ver-
einbarung ließen sich die Schloßherren in der Folgezeit noch einmal
bestätigen18, wurde aber durch die vom Kloster bestellten Pfarrer nicht
immer genau eingehalten, so daß sich manche Beschwerden und Klagen
daraus ergaben19. Seelgerätstiftungen vermehrten noch den Pflichten-
kreis der Pfarrseelsorge20. Bei einer besonderen Gelegenheit mochte
gerade diese Pfarrei dem Kloster wertvoll und angenehm sein. Als Abt
Albert sich mit dem Gedanken trug, zu resignieren, ließ er sich von
seinem Konvent die Übertragung der Pfarrei Lindenhardt zusprechen21
und übersiedelte nach seiner Abdankung auch tatsächlich dorthin. So
fand er einen entsprechenden Wirkungskreis fern von seinem Kloster,
das überdies nicht beschwert wurde durch die Unterhaltspflicht für
den resignierten Abt. Der Reformbeschluß von 1452 freilich erklärte
9
 U 1423 VIII 24 und 1468 V 19.10
 U 1463 IV 22; 1464 XI 11; 1478 IX 1.11
 U 1517 V 19.12
 Pf. A. E.18
 CT. 9/184.11
 U 1399 III 5.15
 CT. 27/194.
" s. Kap. 6, 4.17
 U 1316 X 21. (Archiv in Trockau).18
 U 1391 I 11 und 1481 X 27.19
 NU 1375 XI 8; U 1485 IX 14.20
 U 1495 XI 8; 1509 II 14 und 1509 VIII 2.21
 U 1333 II 3.
62
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0062-8
sich nicht einverstanden mit der Exponierung eines Konventualen nach
der fernen Pfarrei und wünschte dafür einen Weltpriester. Doch bald
sehen wir sie wieder von Religiösen besetzt. Nach der Resignation des
Abtes Johann I. machte der Konvent wieder den Versuch, dem zurück-
getretenen Abt die Pfarrei zuzuteilen und bemühte sich um die Geneh-
migung durch den Bischof von Bamberg dafür22. Der ehemalige Abt
und der Konvent sahen in dieser Lösung einea günstigen Ausweg der
durch die Abfindungsansprüche sich ergebenden Schwierigkeiten. Auch
bei Abt Sebastian wurde später dieser Ausweg gewählt. Nicht immer
blieben die Verbindungen des Klosters mit den zu Pfarrern erhobenen
Mönchen ohne Störung. Der 1489 feierlich zum Pfarrer erwählte Kon-
ventuale Vitus Burkhard geriet mit seinem Abt Johann I. aus einer
nicht näher ersichtlichen Ursache in Streit, der erst unter Abt Jo-
hann II. beigelegt wurde23. Als Pfarrer sind belegt: 1. U 1333 II 3:
Abt Albert I.; 2. NU 1375 XI 8: Jordan; 3. NU 1383 IV 20: Heinrich
Graufenwinden, Mönch; 4. vor 1445: Hermann Hollfelder, Mönch24;
5. U 1477 III 24: ein ungenannter Mönch wird durch Generalvikar
von Bamberg bestätigt; 6. 1483: Johann Strebel, Mönch25; 7. 1486:
Jakob Parfueß, Mönch29; 8. U 1489 V 10: Vitus Burkhard, Mönch;
9. U 1495 IV 26: Abt Johann I. ? 10. U 1495 XI 8: Johann Grobel;
11. U 1509 VIII 2: Heinrich Püchler; 12. 1525: Abt Sebastian.
Die um das Jahr 1133 dem Kloster geschenkten Eigenkirchen in
Thanheim", die Hageno für seine Kolonisten erbaut hatte und in Hög-
ling28, die Ratzo von Ebermannsdorf zu eigen gewesen, dürften kaum
sehr bedeutsam ins Gewicht gefallen sein. Das spiegelt sich auch in der
geringen urkundlichen Überlieferung wieder. Thanheim wurde vom
Kloster aus selbst versehen, Högling gleichfalls, das zu Pferd nicht
schwer zu erreichen war29. Das Reformdekret von 1452 stellte es frei,
ob Högling vom Kloster aus oder durch einen Weltpriester versehen werde.
Als Bischof Otto von Bamberg 1195 einen Anteil am Frankenwald
dem Kloster übergab, mußte sich dieses verpflichten, eine Kolonisten-
kirche zu erbauen. Der Abt sollte darüber das uneingeschränkte In-
vestiturrecht erhalten und das Vogteirecht nach Belieben vergeben
dürfen30. Die Schenkung, die viele seelsorgliche Aufgaben geboten hätte,
wurde aber nicht wirksam31.
" U 1495 IV 26.23
 ü 1469 X 16 und 1495 VIII 22.
" Parf. S. 586.25
 Oefele: S. 580.28
 Oefele: S. 580.
" U c 1133 und C. T. 147/241.2
' ü 1133 IV 26.28
 U 1450 III 5.30
 U 1195 VIII 17.31
 s. Kap. 6, 4.
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Im Jahre 1282 erwarb sich Ensdorf das Patronatsrecht über die
Kirche von Wolfsbach32. Hier bot die Ausübung der Seelsorge keine
Schwierigkeit, da sie leicht vom Kloster aus durchgeführt werden
konnte, was auch im Reformbeschluß von 1452 seine Billigung fand.
In den Bestätigungen durch die Diözesanbischöfe war es nicht unter-
lassen, den Abt zu erinnern, für den vorgesehenen Seelsorgpriester
um Genehmigung zu bitten33. Auch die Verwendung der Einkünfte und
die Besoldung wurde geregelt34. Das Konzil von Basel35 und Kardinal
Franziskus38 bestätigten Ensdorf in seinen Rechten auf Wolfsbach.
Die Vielgestaltigkeit der rechtlichen Beziehungen und praktischen
Möglichkeiten, die die Inkorporationen in sich bargen, tut sich kund bei
Vilshofen. Herzog Ludwig II. von Bayern, dem bisher das Patronats-
recht zustand, übergab es 1280 an Ensdorf37. Er wollte dadurch die dem
Kloster zugefügten Schäden gutmachen. Die Einkünfte der Pfarrpfründe
müssen demnach die Aufwendungen für die Besoldung beträchtlich
überstiegen haben. An die Einhaltung der Besoldungspflicht wurde
besonders erinnert. Die Wertschätzung, der sich Vilshofen erfreute,
kommt zum Ausdruck in den häufigen Bestätigungen, die dafür einge-
holt wurden. Solche stellten aus: Bischof Heinrich II. von Regens -
bürg38, Papst Bonifaz VHP9, Bischof Nikolaus von Regensburg10,
Kardinal Pileus41, Bischof Johann I. von Regensburg42, das Konzil von
Basel43 und Kardinal Franziskus44.
Wie bei den übrigen klösterlichen Pfarreien, so traten auch in Vils-
hofen abwechselnd Weltpriester oder Konventualen als Seelsorger auf.
1379 erlaubte Bischof Konrad VI. von Regensburg erstmals die Beset-
zung der Pfarrei mit Mönchen45. Doch forderten die Reformstatuten
von 1452 die Besetzung mit einem Weltpriester. Bischofsadministrator
Johann von Regensburg wies 1511 darauf hin, daß der Abt von dem
Recht der Besetzung mit Konventualen wieder Gebrauch machen dürfe,
32
 U 1282 I I 24.33
 U 1282 I I 24.34
 U 1284 Uli 5.
35
 U 1433 I X 29.
36
 U 1471 VI 22.
37
 U 1280 VIII 18.
38
 U 1280 VIII 18.
39
 U 1300 III 21.40
 U 1327 IV 5.41
 U 1379 XII 15. Kard. Pileus war päpstl. Legat für Dschld. s. Buch-
berger: VIII, 278.
" U 1387 IX 27.
43
 U 1433 IX 19.
44
 U 1471 VI 22. Kard. Franziskus war päpstl. Legat für Dschld. s. Buch-
berger: VIII, 302.
" U 1379 IX 29.
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das er längere Zeit nicht mehr ausgeübt habe". Der Bischof behielt
sich jedoch das Recht auf Bestätigung des vorgeschlagenen Priesters vor.
Die Seelsorgetätigkeit der Pfarrei war nicht gering. Dem Pfarrer
mußte ein Hilfspriester zur Seite stehen, die Pfarrangehörigen ver-
langten 1469 sogar die Anstellung und damit auch die Besoldung eines
zweiten Hilfspriester". Tatsächlich wurde diesem Verlangen ent-
sprochen. Als besonderes seel sorgliches Arbeitsgebiet begegnet uns die
in Vilshofen bestehende Bruderschaft, für die übrigens eigene Stif-
tungen gemacht wurden48. Das Heiligenvermögen, an dessen Verwaltung
der Pfarrer stets beteiligt war, erfuhr eine Vermehrung durch wieder-
holte Zuwendungen".
Folgende Pfarrer sind in Vilshofen urkundlich bezeugt: 1. 1144:
Hermann, parochus50; 2. 1179: Heinrich, plebanus"; 3. U 1310 I 14:
Pernold Sitzenhof er; 4. 1330—1356: Berthold, Pfarrer und Dechant52;
5. U 1361 V 14: Heinrich, Pfarrer in Lengenfeld, z. Zt. Gesell in Vils-
hofen; 6. U 1384 V 1: Heinrich Haberlein, Pfarrer; 7. U 1395 VIII 31:
Wilh. Rorstetter, Mönch; 8. U 1408 IX 29 und 1408 XI 30: Dietrich;
9. NU 1410 VII 31: Gebhard; 10. U 1413 VI 30 und 1438 V 4: Hans
Sundersvelder, Mönch; 11. U 1447 XI 6: Konrad Streng, Pfarrer;
12. U 1456 IV 19: Konrad; 13. U 1460 IX 2: Hans Stronger, Pfarrer;
14. U 1471 V 3 und U 1475 III 27: Hans Knüttelpier, Pfarrer; 15. U
1481 III 23: Nikolaus Raufter53; 16. U 1508 I 15: Nikolaus Ranfftl,
pleb.54; 17. U 1521 II 18: Georgius, pleb.; 18. Ulrich Keppelbergejr56.
Zu Vilshofen gehörten als Filialen Schmidmühlen und Rieden. In
Schmidmühlen wurde 1431 eine Marienkirche errichtet und ein Kaplan
angestellt, der die nötigen Einkünfte aus Zinsstiftungen der Bewohner
bezog. Patronatsherr war der Abt von Ensdorf, dem ausdrücklich die
Aufsicht über die Einkünfte und die Präsentation zugesagt wurde58.
Auch dieser Filialkirche wurden als Jahrtagstiftungen eigene Güter oder
Zinse übertragen57. Als Kapläne sind genannt: 1. U 1431 VI 23 und
1469 III 24: Ulrich Roßtäuscher; 2. U 1469 III 24: Neynl; 3. U 1508
I 15: Wolf Pogner.
46
 U 1511 VI 14.
47
 U 1469 V I 29.
48
 U 1498 I 25.
49
 U 1379 XI 25; 1408 I 17; 1508 V 1.
50
 C. T. 56/204.
51
 C. T. 105/224.
52
 U 1330 II 23; 1331 II 27; 1337; 1342 V 26: Dechant. NU 1333 VIII 5
und 1356 V 2.
53
 Eine Resignationsurkunde.
" O h n e Datum genannt: H. St. A. M. Lit. 9, S. 282.
65
 Ohne Datum genannt; H. St. A. M. Lit. 9, S. 282.
56
 U 1431 VI 23.
»' U 1460 IX 2.
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Auch Rieden mußte als Filiale im Pfarrbereich von Vilshofen von
dort aus versehen werden. Die erste Nachricht darüber stammt vom
Jahre 1395". Durch private Stiftungen aber sollte eine eigene Priester-
wohnung errichtet werden59. Dem Abt stand wieder das Präsentations-
recht zu60. Der vorgeschlagene Priester bedurfte der Anerkennung durch
den Diözesanbischof. Als Kapläne werden urkundlich genannt: 1. U
1449 IV 29: Ulrich Molitor; 2. 1461—1489 ist Ulrich Grasser 4mal
als Frfihmesser belegt; 3. 1502—1508 finden sich 10 Belege für Georg
Grasser als Frfihmesser.
In den inkorporierten Pfarreien begegnet uns eine Fülle rechtlicher
Beziehungen zwischen dem Kloster und der Außenwelt. Sie erwei-
terten den Aufgaben- und Pflichtenkreis des Abtes und der Mönche in
vielgestaltiger Weise. Nicht die Seelsorgetätigkeit allein war zu regeln,
auch mit anderen Aufgaben sah man sich betraut, wie der Fall Linden-
hardt beweist. Nach Absicht der Stifter und nach Wunsch des Klosters
sollte durch die inkorporierten Pfarreien auch eine wirtschaftliche
Stärkung erreicht werden. Die Festigkeit und Dauerhaftigkeit der Be-
ziehungen zwischen dem Kloster und den ihm zugehörigen Pfarrstellen
zeigt sich daran, daß diese erhalten blieben bis zur Reformation, z. T.
sogar darüber hinaus.
V. K a p i t e l
B e z i e h u n g e n zu g e i s t l i c h e n u n d w e l t l i c h e n
V o r g e s e t z t e n
Weltabgeschiedenheit als Lebensform, Weltentrücktheit als Geistes-
haltung war dem einzelnen Religiösen möglich. Die klösterliche Ge-
meinschaft aber trat in mannigfacher Weise nach außen hervor durch
die Verbindungen, die sie mit geistlichen und weltlichen Großen ein-
gehen mußte.
Die Beziehungen, die das Kloster zum Papst und zur Kurie unter-
hielt, dienten hauptsächlich dem Schütze seiner Existenz. Schon in die
generellen päpstlichen Schutzbriefe, die sich auf alle vom Bischof Otto
gegründeten Klöster bezogen, war Ensdorf eingeschlossen1. Papst Göle-
stin II. aber nahm erstmals das Kloster ausdrücklich in seine Obhut2.
68
 U 1395 VIII 31.
59
 U 1447 XII 6.
60
 U 1449 IV 1.
1
 U 1123 IV 3; 1131 X 28; 1139 I 23.
2
 U 1144 II 24.
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Unantastbarkeit des Besitzes, freie Verfügung darüber durch Abt und
Konvent, Freiheit von Zehnt wurden zugebilligt. Auch wurde dem Vogt
untersagt, ohne des Abtes Erlaubnis Gericht zu halten. Auf diese päpst-
liche Privilegierung wurde auch in der Folgezeit ein stetes Augenmerk
gewandt. Spätere Erneuerungen beweisen das8. Eine päpstliche Exemtion
von Vogt oder Bischof, wie es den Reformideen der Gluniazenser und
Hirsauer entsprochen hätte, wurde Ensdorf nie verliehen. Die Kurie
als Beschirmerin des Klosters trat besonders in Erscheinung durch den
Auftrag an benachbarte Äbte, das Kloster vor weltlicher Gewalt zu
schützen und ihm in der Rückgewinnung unrechtmäßig abgekommener
Güter behilflich zu sein*. Die päpstlichen Ablaßbriefe beabsichtigen
eine Förderung des inneren Lebens6. Hebung der klösterlichen Disziplin
hatten auch die Reformdekrete zum Ziel, die zwar nicht unmittelbar
an das Kloster gerichtet waren, ihm aber in ihrer Auswirkung doch
zugute kamen. Die Gewährung des Rechtes auf die Pontifikalien ver-
liehen dem Kloster ein erhöhtes Ansehen. So brachten die Beziehungen
zum päpstlichen Stuhl sowohl Schutz des äußeren wie inneren Lebens.
Zum Kaiser liefen nur wenige Verbindungen. Kaiser Heinrich V.
bestätigte die ihm vom Bischof Otto und Pfgf Otto vorgeschlagenen
Bestimmungen über Abtwahl, Investitur und Anerkennungsleistung
an Bamberg, sowie über die Vogtei6. Einen Schutzbrief verlieh auch
Kaiser Friedrich I.7. Eine Erneuerung aller Privilegien aber gab
Kaiser Sigismund, die durch das Verbot, Kirche, Dorf und Leute zu
verpfänden, ergänzt wurden8. Auch das kaiserliche Wort verbürgte
sich sonach für den Schutz des Klosters.
Zahlreiche Beziehungen ergaben sich zu den bischöflichen Behörden.
Da Bambergs Bischof an der Gründung und an der Ausstattung beteiligt
war9, konnte er sich einen Einfluß auf das Kloster vorbehalten. Dazu
tritt die ausdrückliche Übergabe der Neugründung an den Bischof
durch Pfgf Otto10. Dadurch übernahm Bamberg eine pflichtgemäße
Schutzaufsicht über Ensdorf. Diese wirkte sich in der Tat vielfach aus.
Die Stiftungsurkunde ist in aller Form ein Schutzbrief11. Die Einwei-
8
 U 1471 VI 22.4
 s. Kapitel 2, 3.5
 s. Kap. 3, 3.
• ü 1124 IV 25.7
 Kaiserurkunde 1160 VIII 9 C. T. 89/215.8
 U 1434 IV 23.9
 Schenkungen überweist Bamberg dem Kloster:
U 1139 vor VI 30: Neuzehnt in Schlicht.
St. U: Eine Reihe von Gütern.
U 1156 vor III 9: Neuzehnt in Roßhaupt und Dürn.
U 1168 II: Schönlind.
U 1195 VIII 17: Kronacher Forst.10
 St. U.11
 s. Büttner: S. 279.
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hung der ersten Kirche in Ensdorf nahm Bischof Otto vor12. Ebenso
die der Kirche in Högling undThanheim13. Indem Streit zwischen dem
Kloster und seinen Hintersassen im Nittenauer Forst fällte Bamberg
das Urteil14. Am wichtigsten blieb aber die Einflußnahme auf die Abts-
wahl. Die rechtlichen Bestimmungen lernten wir schon kennen15. Seine
Rechte nahm Bamberg nachweislich in zahlreichen Fällen wahr. Wal-
chun berief der Bamberger Bischof. Bei Dietwin ist der Anteil Bambergs
nicht klar. Die Einsetzung in die Temporalien ist bezeugt bei Abt
Ludwig, Albert II., Johann I. und Johann II. Dafür erhielt Bamberg
auch eine Geldleistung. Abt Albert II. leistete 2 Pfd. Silber und ver-
pflichtete sich, Güter ohne Zustimmung des Bamberger Bischofs nicht
zu verkaufen16. Abt Johann II., von dem der Bamberger Bischof be-
tonte: „praesentiam nostram personaliter adiit nobisque humiliter sup-
plicavit quatenus regalia", leistete 20 fl, worin der Armut des Klosters
wegen schon ein Nachlaß enthalten war17. Bischof Georg verwendete
sich beim Statthalter Friedrich in Amberg, dem nachmaligen Kurfürst
Friedrich II. (1544—56) um Nachsicht in der Abgabeforderung18. So-1
weit sich also eine Handhabe bot, machte Bamberg seine Rechte geltend.
Dasselbe tat auch der Bischof von Regensburg. Freilich entsprangen
seine Rechte einer anderen Quelle, nämlich seiner Stellung als Diözesan-
bischof. Damit war ihm das Kloster in verschiedenen Fragen geistlicher
Jurisdiktion unterworfen. Er gab deshalb seine Zustimmung zur Ein-
weihung der ersten Kirche durch Bischof Otto19 und nahm an der Ein-
weihung der zweiten Kirche selbst teil20. Die Inkorporierung der in
seinem Sprengel gelegenen Pfarreien bedurfte seiner Bestätigung21.
Häufig trat die bischöfliche Behörde bei Schiedssprüchen auf22. Die
Investitur der Äbte in ihr geistliches Amt war Sache des Diözesan-
bischofs. Sie ist belegt bei Gotpold, Liebhard, Albert II., Johann II.
und Sebastian. Seinen Einfluß auf die Wahl lernten wir kennen bei
Engelmar und Meinhard, sowie bei den Reformäbten Konrad II. und
Ludwig. Die Weihe ist nur bei Liebhard, Ludwig und Albert II. be-
zeugt. Auch in die innere Disziplin konnte der Bischof eingreifen. Einen
Streit zwischen Abt und Konvent legte er bei23. Unter Johann I. nahm
12
 CT.3/180.
13
 U 1133.14
 U 1156 vor III 9.15
 s. Kapitel 3, 1.18
 U 1468 X 10.
17
 U 1495 VIII 21.18
 U 1522 I 3.19
 CT. 3/180.
20
 C T. 149/244.21
 s. Kap. 4.
22
 U 1279 II 18; 1306 IX 19; 1321 XII 5; 1335 I 19; 1336 V 9.23
 U 1495 IV 26.
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er eine außerordentliche Visitation vor und nahm später dessen Resig-
nation an. Zur Beseitigung des unfähigen und unwürdigen Abtes Se-
bastian trug er bei. Aus all dem ist erkennbar, wie der Diözesanbischof
in häufigen und entscheidenden Fragen Einfluß hatte auf das Kloster.
Wichtig und zahlreich sind die Beziehungen des Klosters zu seinem
Vogt. Die Gründung als Hauskloster, seine Dotierung mit zahlreichen
Gütern, die Errichtung der Kirche aeigen den Pfgf Otto als Wohl-
täter des Klosters. Das Vogteiamt wurde ihm und seinen Nachfolgern
1124 IV 25 durch Kaiser Heinrich V. zugesprochen. Das Gebiet um
Ensdorf verblieb mitsamt dem Vogteirecht über das Kloster bei den
Wittelsbachischen Hausteilungen 1255 und 1329 bei der herzoglichen
Linie in München. Erst 1336 VI 26 ging die Vogtei an die pfälzische
Linie über, da Ludwig der Bayer das Verwaltungsamt Rieden, zu dem
das Kloster gehörte, um 2000 fl. an Ruprecht von der Pfalz verpfän-
dete. Im Jahre 1410 kam die Vogtei an die kurfürstliche Linie
Heidelberg-Amberg. Das Vogteiamt ruhte ununterbrochen beim jewei-
ligen Territorialherrn. Ensdorf trug landständischen Charakter, woran
sich nie etwas änderte. Reichsunmittelbarkeit wurde weder verliehen,
noch vom Kloster überhaupt angestrebt24. Einer Willkür des Vogtes
war vorgebaut durch die im Kaiserprivileg 1124 IV 25 enthaltene
Verfügung, daß er nur auf Einladung des Abtes Gericht halten dürfe,
eine Bestimmung, die auch im Papstprivileg 1144 II 24 wiederholt ist.
Die Abgabe des Klosters an den Vogt sollte gleichfalls nur in einem
Anerkennungszins von einem Scheffel Weizen jährlich bestehen. Dabei
blieb es freilich nicht. Das Urbar vom Herzogtum Bayern von c. 1280
nennt als Abgabe des Klosters an das Amt Amberg 1 Pfd. Pfg. Regens-
burger, als solche an den Herzog 9 Pfd. Pfg. Regensburger zu Johannis
und 12VJ Pfd. Pfg. Regensburger zu Martini25. Auch zu erheblicher
Schädigung des Klosters durch den Vogt scheint es gekommen zu sein;
denn bei der Übergabe der Pfarrei Vilshofen 1280 ist gesagt, daß sie
geschehe zur Wiedergutmachung zugefügter Schäden. Das Kloster
wehrte sich gegen neue Steuerverpflichtungen, wie sich einmal im Jahre
1309 zeigt, als der Vizedom Eyban in Amberg eine weitere Leistung
von 1 Pfd. verlangte26. In Zeiten der Not war der Vogt und Landesherr
gerne zu Milderungen bereit. Solche waren: Steuernachlaß auf einige
Jahre27, Befreiung von der Verpflichtung zur Beherbergung und Be-
wirtung des landesherrlichen Gefolges bei Jagdveranstaltungen oder
Umwandlung dieser Verpflichtung in eine einmalige feste Abgabe28,
24
 Es ist irrig, wenn K. D. B. Obpf, B. A. Amberg, S. 2 das Kloster
Ensdorf als Territorialherrn bezeichnen. Kloster Ensdorf besaß nie Territo-
rialherrschaft, sondern nur Grundherrschaft.
26
 M. B. Bd. 36, a, S. 403.
26
 U 1309 X 26.
27
 U 1314 X 8 und 1446 X 8.
28
 U 1316 III 31 und 1446 X 1.
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schließlich das Verbot, Gäste aufzunehmen2*. Solche Bestimmungen
lassen gewiß erkennen, daß der Vogt der Leistungsfähigkeit des Klo-
sters Rechnung trug.
Auch um das innere Leben waren die Vögte besorgt. Ruprecht von
der Pfalz, der nachmalige König (1400—1410), war ein Freund und
Förderer der Klosterreform30. Daß sein Nachfolger Ludwig III. an der
Absetzung des Abtes Wilhelm beteiligt gewesen sei, ist nicht sicher
erwiesen, läßt sich aber nach Parfueß vermuten. Gleicherweise hatte
er die Wahl Konrad IL beeinflußt. Zur Einführung Ludwigs wirkte
der Statthalter in Amberg mit31. Die Amtsenthebung des Abtes Seba-
stian wurde beschleunigt durch das Eingreifen des Statthalters in
Amberg.
über die Ausübung der Gerichtsvogtei ist nichts überliefert. Im
Jahre 1314 erhält das Kloster das Recht der Niedergerichtsbarkeit
über seine Hintersassen32. Das Hohe Gericht wurde dem Kloster nicht
verliehen. Dieses stand dem Pflegamt Rieden zu.
Die Vogtei, die von Anfang an die Witteisbacher inne hatten und
je nach der territorialen Zugehörigkeit des Gebietes in den verschie-
denen regierenden Linien wechselte, erstreckte sich auf das äußere
und in Einzelfällen auch auf das innere Leben des Klosters und hat
sich im ganzen gesehen — vorübergehende steuerliche Uberbelastung
abgerechnet — als Schutzvogtei erwiesen, soweit es wenigstens die er-
haltenen Quellen nachprüfen lassen.
Soweit das Kloster Beziehung zu seinen geistlichen und weltlichen
Vorgesetzten aufnahm, war das Bestreben maßgebend, den eigenen
Bestand zu sichern. Tatsächlich haben die eingegangenen Verbin-
dungen sich zum Wohle des Klosters ausgewirkt. Ernste Differenzen
haben sich mit den vorgesetzten Stellen nur selten ergeben. Der be-
kannteste Fall ist der Streit um den Reformabt Ludwig, der zu Un-
gunsten, aber doch zum Besten des Konvents entschieden wurde.
2
» U 1427 VII 1.30
 Wöhrmüller: a.a.O.31
 Parf. a. a. O.82
 U 1314 X 25.
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VI. Kapitel
Die Wirtschaftsgeschichte
1. Die Beätzlhte
Vorbemerkung. Die Lösung der mit der Rodetätigkeit zusammen-
hängenden Fragen erforderte die Herstellung einer möglichst lücken-
losen Besitzliste, in der alle urkundlichen und archivalischen Belege,
soweit sie die Ensdorfer Grundherrschaft betreffen, vermerkt sind.
Dabei bot das Zinsbuch des Jahres 1554 einen Querschnitt, der man-
gels einer früheren gleichen Zusammenstellung ganz besondere Be-
deutung hat. Die Gültigkeit dieser Angaben auch für einige Jahr-
zehnte früher steht außer Zweifel, nachdem auch die in die Zwischen-
zeit fallenden Urkunden daraufhin geprüft wurden. So nur ließ sich
die dringend erwünschte Verbindung von Längs- und Querschnitt für
den gesamten Besitzumfang erzielen.
Die Bestimmung der ON machte eine Einsichtnahme auch in spä-
tere Quellen nötig, ja selbst die Gegenwart wurde befragt, indem
heutige FN und WN, sowie die Überlieferung im Volksmund berück-
sichtigt wurde. Nur auf dieser breiten Grundlage konnte Sicherheit
in der Festlegung strittiger Orte erlangt werden.
Eingehendes Studium der Landkarten dient der näheren Unter-
richtung über die drei besonders wichtigen Gebiete um Ensdorf, Nit-
tenau und Lindenhardt. Die Karte ist der unentbehrliche Begleiter
aller siedlungsgeschichtlichen Untersuchungen. Sie erst rechtfertigt
und veranschaulicht die Schlüsse, die aus der Gegenüberstellung
der historischen Nachrichten mit dem landschaftlichen Erscheinungs-
bild gezogen werden konnten und mußten. Deshalb durfte sich der
Verfasser nicht einmal mit dem Kartenbild begnügen, sondern suchte
im Laufe der Bearbeitung des Themas möglichst viele der be-
sprochenen Gebiete und Orte aus eigener Anschauung kennen zu
lernen, soweit sie ihm nicht als engere Heimat von Jugend auf
vertraut sind.
Aicha (Penechihe, Pennaiche) L.K.: Parsberg.
G.T. 67/209: c 1149: Der pfgf. Ministeriale Agilolf schenkt ein Gut.
G.T. 136/237: c 1178: Ensdorf erhält bei Tausch von Kastl ein Gut.
Zur Lagebestimmung s. Obb. A. Bd. 30, S. 96.
Aigen (FN bei Thanheim).
Z. R.: Stifter ist Ritter Haug — wohl Ausstattungsgut für die Kirche
in Thanheim.
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Aigen
CT.71/210: c 1149: Ein Gut, genannt „in den Eigen" schenkt Hein-
rich von Pfaffenhofen.
Unbekannt.
Albertshofen (Alwigeshofen) L.K.: Parsberg.
CT.217/234: c 1175: Ein Gut bestehend in Kirche, Hofstatt und
Grundstöcken mit Zehntleistung schenkt Erkenbert von Tekenwitz
(== Teunz b. Neunburg v.W.: Freyberg, S.325; s. V.O. Bd. 8, S.21).
Nach Freyberg, S. 253: b. Hemau. Es könnte auch bei Griffenwang
in Frage kommen, da in dortiger Gegend auch sonst Ensdorfer Besitz
vorhanden ist.
Allersburg L.K.: Neumarkt.
U 1403III12: E. erhält aus der Bachwiese am Allersbach bei Allersburg
V2 Pfd. Pfg. U 1491 X 10: Math. Püntzinger schuldet Gilt und Zins.
Altenricht (Altenreut) L.K.: Amberg.
U 1367 IV 9: E. erhält aus dem Besitz der Freudenberger ein Gut.
1415 u. 1425: Erbrechtvergabungen. Z.B.: E. besitzt einen Hof.
Die Ortsbestimmung ist gesichert durch die Zuteilung zum Kloster-
gericht E. in der Ämtereinteilung vom Jahre 1501.
Altenried bei Stamsried (Altenrewte) L.K.: Roding.
C T . 15/187: E. erhält Einkünfte. Z.B..: Bischof Otto gibt den Zehnt.
1377 u. 1500: Zehntvergabung.
Die Ortsbestimmung ist gesichert durch die Zuteilung zum Amt
Schwarzenburg in der Ämtereinteilung von 1501.
Alt)alter (Alphalter) L.K.: Nabburg.
Z.B.: E. besitzt ein Gut.
Alt-haidhof (Haidehoeff) L.K.: Pegnitz.
Z. R.: 2/3 des Zehnten gehören zu Lindenhardt.
Amberg (Amberch)
C T . 15/187: 1123: E. erhält aus Bbg Lehen 10 Grundstücke. C T .
58/205: Kustos Konrad v. Bbg gibt an E. Zins, den er als Bbg Le-
hen bezogen hatte. U 1360 III 11: E. erhält Zins aus einem Haus
als Schenkung. U 1378 X 19: E. erhält Zins aus einem Acker als
Schenkung. 1426: Lehenvergabung. U 1507 III 7: E. erhält aus
dem Möringer-Haus Zins als Seelgerät. H.B.: 1507 XI 17: E. ver-
kauft den Zins aus dem Haus am alten Stadtgraben. Z. B.: E. be-
sitzt Zinse aus Grundstücken.
Apel Flur bei Wolferloe u. Gaders.
Z. R.: Felder der Hausner leisten Zehnt.
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Arbenberg (Arbenberge)
CT.57/204: c 1144: Ein Gut schenkt Wirnt v. Wolfring.
Lage unbekannt. Auf Grund des Stifters und der Zeugen, die aus
nächster Nähe stammen, ist zu vermuten, daß es unweit von E. lag
und abgegangen ist.
Au bei Dauching L.K.: Amberg.
U 1332 IX 1: E. gibt gegen Tausch 2 Wiesen in der Au an Friedrich
v.Theuern. Z.H.: E.hat Zehnt aus den Holzauäckern. U1361V24:
E. bezieht aus 2 Äckern in der Au Zehnt. U 1397 X 21: Karl Pauls-
dorfer schenkt einen Teil seines Hofes. U 1461 VIII 12: Die St.
Stephanskirche kauft eine Wiese. U 1482 II 19: Hans Pf ister in E.
gibt eine Wiese als Seelgerät. Z. B.: E. besitzt in der Au einen Acker
und einen Weiher.
Wohl nur FN, nicht ON.
Au Flur bei Hofstetten L.K.: Amberg.
Z. R.: Der Zehnt vom Auholz gehört nach Wolfsbach.
Aufheim (Ovffeim) L.K.: Amberg.
St.U., Rel., C T . 16/188 u. 21/190: Bischof Otto schenkt aus eigenen
Mitteln ein Gut. Z.R.: Bischof Otto schenkt den Zehnt. C T . 44/200:
1135/37: E. stößt das Gut gegen Tausch ab. C T . 176/346: 1220:
E. beabsichtigt den Rückkauf. C T . 76/211: 1150: E. erhält als Schen-
kung ein Gut. C T . 180/348: 1202/15: E. erhält als Schenkung ein
weiteres Gut.
Aukofen (Auenhofen) bei Mintraching • L.K.: Rgsbg.
CT.49/202 u. 56/204: 1136/44: E. erhält durch Tausch ein Gut,
das bald wieder gegen andere Güter an Pilgrim Zollo abgegeben wird.
Die Gleichsetzung Auenhofen mit Aukofen entbehrt der Sicherheit.
Freyberg, S. 254 gibt an im Ldg. Blfd, wo aber ein Auenhofen nicht
liegt. Man könnte an Auhof denken. Dieser Name kommt aber in
naher und weiter Umgebung so zahlreich vor, daß man zu keiner
sicheren Bestimmung gelangen kann.
Baiern (Buwern) L.K.: Rgsbg.
C T . 152/247: 1184 IV 4: Herzog Otto v. Wittelbach vermacht dem
Kloster ein Gut.
Baierreut (Payrieth, Paierrewt, Peirreut)
Rel.: Stiftung des Bischofs Otto. CT.32/196: c l l26 : Bruno und
Rapot von Wolfsbach übergeben an E. eine Manse. C T . 33/196:
c 1126: Ein weiteres Gut schenkt Erimbert von Leidersdorf. U 1495
VI 19: Erbrechtvergabung der Öde B., zwischen Gumpenhof und
Wolfsbach.
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Die Siedlung, die nach Z. R. v. J. 1335 aus 2 Höfen bestand, ist im
15. Jahrhundert eingegangen; denn die W.B. führt an der ehe-
maligen Siedlungsstelle eine gleichlautende Holzmark auf.
Bärnreuth L.K.: Bayreuth.
Z. R.: Der Zehnt gehört zu Lindenhardt.
Barme
C T . 84/213: c 1150: Ein Gut übereignet dem Kloster Margareta,
Inkluse in E.
Margaret ist Verwandte des Hageno von Thanheim (L.Kr. Amberg)
der mit anderen bekannten Adeligen der Umgegend als Zeuge auf-
tritt. Demzufolge dürfte der heute unbekannte Ort unweit E. be-
standen haben.
Baumhof (Pabenhouen) L.K.: Burglengenfeld.
St.U., Rel., C T . 16/188 u. 22/191: Bischof Otto schenkt ein Gut
aus eigenen Mitteln. G. T. 23/191: 1129 stößt E. das Gut zusammen
mit einer Manse in Harschhof ab und erhält dafür vom Bistum
Rgsbg. 6 Mansen im Forst von Brukestal. Das Gut nimmt Pfgf. Otto
von Rgsbg zu Lehen, will aber die Nutznießung E. überlassen. C
T. 44/200 u. 55/204: 1135/37: E. gibt ein Gut an Pilgrim Zollo zu
Lehen, das dieser 1143 wieder zurückgibt. C T . 172/344: 1215/29:
E. vergibt ein unbebautes Gut.
Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Berghausen (Meynhausen) bei Abensberg L.K.: Mainburg.
C T . 110/227: c 1166: Ein Gut schenkt Ulrich von Weilbach (bei
Dachau). C T . 118/230: c 1170/72: Ein Gut kauft der Abt von E.
von dem Bbg Ministerialen Reginbot, der die Nutznießung für Le-
benszeit behält. C T . 121/232: c 1170: Ein Gut schenkt Gutehe durch
Hartnit von Gosseishausen. C T . 122/232: c 1170: Ein Gut schenkt
Lantfried durch Dymar von Harlanden (Holzhart bei Kelheim).
C T . 123/232: c 1170: Ein Gut schenkt Heinrich von Weilbach. C T .
124/233: c 1170: Ein Gut schenkt Ulrich von Berghausen. C T .
131/236: c 1178: Ein Gut schenkt Friedrich von Berghausen. U 1450
I 27: E. verkauft Güten aus 2 Seiden.
Bergheim L.K.: Burglengenfeld.
Z.R.: Der Zehnt gehört zu Vilshofen.
Bergstetten (Berchstein) L.K.: Parsberg.
Rel.: Schenkung Bischof Ottos. C T . 43/200: 1130: E. verkauft den
Besitz..
Bernhof bei Tännesberg L.K.: Oberviechtach.
NU 1289 VI 17: E. erhält vom Kloster Waldsassen Einkünfte aus
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2 Höfen. 1454 u. 1502: Erbrechtvergabungen. Z.B.: E. besitzt 3 Höfe
und ein Gut.
Z.B.v.J. 1545: Bernhof ist zu Amt Nabburg gerechnet.
Berngozreut (Berengozastrovt)
St. U: B. mit Weinbergen bildet Ausstattungsgut aus dem Allodbe-
sitz des Grafen Friedrich, s. C. T. 24/192.
Berngozreut ist als ein bei E. liegendes Gut aufgeführt und wohl in
E. aufgegangen. (Obb. A. Bd. 30, S. 99). Andere Deutungen sind un-
wahrscheinlich. Vielleicht erinnert in der Ortsflur E. der FN „Wein-
berg" (PL N.: 671) an die ehemaligen Weinberge, die für Berngoz-
reut und Kaibling bezeugt sind.
Bernricht bei Ursulapoppenricht L.K.: Amberg.
U 1139 vor VI 30: E. erhält den Neuzehnt.
Bleich (Pleike) L.K.: Roding.
C T . 14/187: E. erhält als Stiftungsgut eine Manse aus Bbg Lehen.
CT.86/214: c 1153: Bischof Eberhard v. Bbg erhält von E. Besitz
in Wagrain, wofür E. eine Manse in Bleich als Gegenwert erhält.
U 1448 I 22: E. erhält seinen Besitz bestätigt.
1506: Abgabeerwähnung. U 1512 XII 22: E. verkauft seine Zinse.
Bodemvöhr (Potenwre) L.K.: Neunburg v. W.
C T . 14/187: Unter B. sind 2 Joch und 4 Mühlen am Sulzbach als
Stiftungsgut aus Bbg Lehen angeführt. Dazu erhält E. 2/s der Fisch-
und Jagdnutzung. Diese 4 Mühlen scheinen identisch zu sein mit
den in St. U unter Dürn genannten 4 Mühlen. Bis 1802 blieb die
Windischbachmühle erhalten. U 1470 VI 24: E. verkauft eine Wiese.
Breitenloh (Prithenorte)
C T . 14/187: c 1123: eine Manse ist Stiftungsgut aus Bbg Lehen.
Der Name ist vielleicht erhalten in der Bezeichnung Breitenlohe
oder Preitenloe für einen Weiher im Gebiet Roßhaupt (s. M.B. Bd.
24, S. 25 u. Freyberg, S. 263).
Bremberg
U 1378 VI 15: Konrad Aspel gibt seinen Teil des Gutes. 12 Pfg.
zinsen zur Pfarrei Hausen. 1408 u. 1414: Erbrechtvergabungen.
Diese ehemalige Siedlung ist zu suchen zwischen Heinzlhof und
Hausen (L.K. Neumarkt), in deren beiden Ortsgemarkungen der
Name Bremberg als FN erhalten ist.
Brück L.K.: Roding.
U 1474 VI 20: Streit über Holzanflug. U 1486 XII 14: Die Vogtei
in Brück hat Hans Thanhauser inne. Leistung: 20 fl. H.B. 1506
VII 12: Abgabeerwähnung. Z.B.: E. besitzt Vogteizinse. Es sind hier
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wohl die Einkünfte all der Orte eingeschlossen, die das Z. B. 1545
folgendermaßen spezialisiert: Marktbruck, Schöngras, Mögendorf,
Dürn, Randsberg, Bleich, Pingarten, Meißenberg, Neuenschwandt und
Altenried.
Brückehdorf (Pukkelsdorf, Prugleinsdorf) L.K.: Blfd.
U 1317 IX 22: E. erhält eine jährliche Abgabe von */, Pfd. Pfg.
H.B. 1506 III 27: Erbrechtvergabung. Z.B.: E. besitzt einen Hof.
Brukestal
C T . 33/191: 1129: E. erhält auf dem Tauschweg im Forst Brukestal
6 Mansen vom Bistum Rgsbg.
Lage unbekannt. Vielleicht ist an den Brucker Forst zu denken, wo
Ensdorfer und hochstiftisch Regensburger Besitz zusammentrifft.
Brunn (Brunnen) bei Fischbach L.K.: Roding.
C T . 14/187: c 1123: 4 Mansen sind Stiftungsgut aus Bbg Lehen.
U 1512 XII 22: E. verkauft die Zinse.
Bubach a. Forst L.K.: Blfd.
U 1279 II 18: E. besitzt einen halben Hof und eine Wiese.
Büchelkühn L.K.: Blfd.
NU 1315 IX 29: Einkünfte aus 2 Gütern erhält E. als Seelgerät.
U 1355 V 15: Gült aus einem Hof erhält E. als Seelgerät. NU 1383
III 3: E. setzt ein Gut zum Pfand. 1383 u. 1509: Erbrechtverga-
bungen. Z. B.: E. besitzt 2 Höfe.
Büchsenham
C T . 47/201: c 1143: Erwähnung der Leistung des Gutes Pössen-
haim. U 1391 II 13: Konrad Kastner in Amberg schenkt zur Ver-
größerung des klösterlichen Besitzes in Puehssenhaym Äcker im Lin-
tacher Feld, Äcker gen. Matzenreut neben dem Tannech mit Holz,
u. die Stockwiese. NU 1401 IX 21: Das klösterliche Eigen Püchsen-
heim hat Ulrich Müllner in Neumühl bei Amberg in Pacht. Z. B.: E.
bezieht Pachtzins aus der Öde B.
Die Matrikel des Bistums Rgsbg v. J. 1863 führt Büchsenham als
Einöde zur Pfarrei Aschach an. Hs-Nr. 11 u. 12 der Gemeinde Krum-
bach hießen im Volksmund noch Büchsenham. In der Ortsgemarkung
Krumbach liegt 1 km östlich vom Dorf Krumbach die Flur Büchsen-
ham. Die ehem. selbständige Siedlung ist also in Krumbach auf-
gegangen, doch bewahren Volksmund und FN noch die Erinnerung
daran.
Burgersdorf L.K.: Amberg.
Salbuch v. J. 1546, S. 159: E. besitzt einen Hof.
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Burggrafenried (Burchgavenriut)
NU um 1280 V 10: Ldgf Gebhard v. Falkenberg gibt an E. ein Gut.
Es handelt sich hier wahrscheinlich um die Wüstung gleichen Na-
mens, die in der Ortsflur Lückenrieth bei Leuchtenberg liegt. Vgl.
Dollacker: Der vermeintl. Burgstall Burggrafenried bei Leuchten-
berg. Heimatbl. f. d. Oberen Nabgau 15/16. Jhg. Moritz setzt die
U auf c 1260 (H. St. A. M. Lit. lO1^ S. 288). 1260 aber lebt kein
Gebhard v. F. Die Falkenberger starben 1252 mit einem Konrad aus.
Gebhard v. Leuchtenberg nennt sich aber in den Jahren 1280 u.
1281 auch Ldgf v. Falkenberg.. Dieser Gebhard kommt hier in Frage.
(V.O. Bd. 21, S. 25ff, Bd. 31, Bd. 33 u. Bd. 47. Dazu s. 111. Wagner:
Geschichte der Ldgf v. Leuchtenberg, Kallmiinz 1940, S. 70.
Burglengenfeld L.K.: Burglengenfeld
G.T. 70/209: c 1149: Ein Gut unter dem Schloß schenkt Pilgrim,
das aber bald darauf ein gewisser Otto kauft.
Cham L.K.: Cham
C.T. 16/188: 1123/36: Ein Gut ist Stiftungsgut aus bischöfl. Eigen-
mitteln. C.T. 49/202: 1136/44 wird der Besitz abgestoßen zum Tausch
von Aukofen.
Chasanreuth
G.T. 157/250: 1191/96: Ein Gut schenkt Ldgf Diepold von Leuchten-
berg.
Salbuch v. J. 1546, S. 84 erwähnt die Zuteilung von Gh., wo „etwo
4 gueter gewest" zu Grossenschwand (bei Tännesberg). Nach Frey-
berg, S. 255 wurden die Güter schon 1483 zu Grossenschwand zu-
gebaut.
Dachelhofen (Techelhofen) L.K.: Blfd.
G. T. 185/351: 1249: E. vergibt einen Acker zu Leibgeding. 1380—
1510: 6 Erbrechtübergaben. Z.B.: E. besitzt 2 Höfe.
Dauching L.K.: Blfd.
U 1374 VI 2: Erbrechtvergabung von 2 Wiesen. U 1423 VIII 24:
Die St. Stephanskirche erhält eine Wiese als Seelgerät. NU 1425
VIII 24: Erbrechtvergabung einer Wiese. U 1478 IV 13: E. erhält
im Besitzstreit den Hof des Schlegel zugesprochen. 1502—1511:
4 Erbrechtvergabungen. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Deislkühn (Dusilischinden) L.K.: Nabburg.
Rel.: Bischof Otto ist Stifter. C.T. 28/194 und 31/196: Ein Gut kauft
Ludwig Ludwerk (= Luppurg: Salbuch v. J. 1546, S. 35 ff.) und
übergibt es an Gebhard von Ebermannsdorf, der es dem Kloster E.
schenkt. C.T. 44/200: 1135/37: Das Gut kommt durch Tausch an
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Pilgrim Zollo. C T . 49/202: 1136/44: E. erhält durch Tausch das
Gut vom Pilgrim Zollo zurück. U 1257 IV 21: E. überläßt die Nut-
zung des Fischwassers an Friedrich von Puch. U 1381 X 9: E. erhält
von Pünzinger die Mönchswiese. U 1385 VI 2: E. nimmt zu Pacht
die Mönchswiese von Rüger Pünzinger. 1403—1509: 4 Erbrechtver-
gabungen. Z. B.: E. besitzt 4 Höfe, einige Einzelstücke und Fisch-
wasser.
Diebis (Devpwisen) L.K.: Amberg.
Z. R.: Der Zehnt ist von dem Adelsgeschlecht der Paulsdorfer an E.
gekommen. U 1340 III 14: E. erhält von den Paulsdorfern als Seel-
gerät die Gült aus einem Hof. U 1464 XI 11: Hans Leidersdorf stif-
tet eine Gilt. 1505—1509: 3 Erbrechvergabungen. Z.B.: E. besitzt
ein Gut und einen Einzelacker.
Diendorf (Dondorf, Tundorf) L.K.: Nabburg.
C T . 59/205: 1147: Ein Gut schenkt Hermann von Schmidgaden.
C T . 89/215: 1155/1160: Ein Gut schenkt Konrad von Wolfring.
1368—1506: 5 Erbrechtvergabungen. Z.B.: E. besitzt 5 Höfe und ein
Gut.
Dietstätt (Dietstetin, Dyetstetten) L.K.: Nabburg.
Rel.: Bischof Otto ist Stifter. C T . 34/196: 1126: Ein Gut und eine
Hofstatt schenkt Wignand von Wolfsbach. C T . 35/197: 1126: Ein
Gut schenkt Vochold von Allersbach (ehem. Sitz bei Allersburg).
U 1333 II 3: Die Einkünfte sind für das Siechhaus. 1415—1426:
3 Erbrechtvergabungen. U 1473 X 21: E. wird in seinem Besitz be-
stätigt. 1454 u. 1508: Erbrechtübergaben. U 1517 V 19: E. erhält
Zinse aus 2 Höfen als Seelgerät. Z.B.: E. besitzt 3 Höfe und 1 Gut.
Dilenbach
C T . 173/344: 1210: Einen Hof schenkt Ekhard Rübtasch.
Unbekannt.
Distlhof (Distlach) L.K.: Blfd.
U 1397 X 21: Ein Gut schenkt Karl aus dem Geschlecht der Pauls-
dorfer. 1508—1525: Erbrechtübergaben. Z.B.: E. besitzt einen Hof.
Dorfgmünd (Gemundi) bei Grafenwöhr L.K.: Eschenbach.
St.U: Stiftungsgut aus Bbg Lehen (s. C T . 10 u. 11/185f.) C T .
60/206: 1144/46: Rückgabe von Dorfgmünd zusammen mit Mühle
Pottenstein, Stresenhof und Letten zum Tausch für Wingershof und
Krumbach.
Duggendorf Groß-, Klein- L.K.: Blfd.
Salbuch v. J. 1546: E. besitzt Weinberge.
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Dürn (Tovrne, Durne)
St. U: E. erhält als Ausstattungsgut Dürn und in eodem praedio
4 Mühlen. Rel.: Bischof Otto gibt novalia apud Rechart et Durne.
U 1156 vor III 9: Bischof von Bbg bestätigt den Neuzehnt.
Es ist hier Überlassung von Waldgebiet im Nittenauer Forst zu ver-
stehen, dessen Ausmaße nicht bekannt sind. Innerhalb dieses Ge-
bietes sind 4 nicht näher benannte Mühlen gelegen. Dürn ist als
FN bei Bodenwöhr erhalten.
Dürnsricht (Duringsrewt) L.K.: Nabburg.
C T . 181/349: c 1235: Hartlieb von Winbuch verpfändet an E. ein
Gut um 8 Pfd. unter der Bedingung, daß, falls er es nicht mehr
auslöst, es E. zufällt gegen Abfindung von 2 Pfd. an seinen Bruder
Ernst. C T . 183/350: c 1240: Hartlieb und Ernst verpfänden ihr
Gut an E. um 13 Pfd. und schenken es darauf dem Kloster. NU o. D.:
Halber Zehnt aus einigen Äckern wird an E. geschenkt. Z. R.: E.
besitzt den Zehnt. U 1409 IX 7: E. wird im Besitz eines Hofes be-
stätigt. U 1413 VIII 2: Entscheid, daß der Zehnt halb dem Kloster,
halb der Pfarrei Dürnsricht gehört. 1410—1414: 4 Erbrechtüberga-
ben. Z. B.: E. besitzt 3 Höfe und 2 Güter.
Ebermannsdorf (Ebermundestorf) L.K.: Amberg.
C T . 114/228: c 1169: Ein Gut schenkt Heinrich Salzmesser. U 1433
XI 11: E. kauft von Hans Sinzenhofer ein Viertel des Hofes, den
Eberl baut. Die Hälfte des Hofes ist schon klösterlich. Das andere
Viertel gehört Marg. Buchbach. 1483—1510: 4 urkundl. Erwähnungen
von Besitz.
Egelsheim (Eglofsheim) L.K.: Amberg.
Z.R.: E. erhält mit Grundherrschaft auch den Zehnt. U 1337 II 14:
E. kauft von Konrad von örlheim Lehenrecht über ein Gut. U 1340
VI 25: E. erhält das Lehen von König Ludwig den Bayer zu eigen.
1509: Erbrechtvergabung. Z. B.: E. besitzt einen Hof, 3 Güter und
das Hüthaus.
Eggenberg (Eckenberge)
C T . 24/192f.: 1118/23: Ein Gut in Eggenberg und das am Fuße
des Berges liegende Gut gehören zur Ausstattung der St. Stephans-
kirche. U 1305 XII 6: Die Gebrüder von Theuern verkaufen ihr
herzogl. Lehen an E. Die bayer. Herzöge Rudolf und Ludwig stimmen
zu und verzichten auf ihr Eigentumsrecht. U 1332 IX 1: Friedr. von
Theuern verzichtet auf seine Ansprüche auf die 2 Güter. Das eine
Gut muß Landsteuer zahlen. Z. R.: 2/ä des Zehnten erhält E. von
König Ludwig dem Bayer gegen Tausch von Hohenzellern und
Haslach. U 1337 II 2 und II 14: E. kauft ein Gut von Konrad von
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örlheim. U 1341 IV 17: s. Z.R. U 1355 VI 24: Die Herren von
Theuern bestätigen die früheren Abmachungen. U 1373 XI 17:
Verzicht des Hintersassen Ulrich auf etwaige Ansprüche. U 1394
IV 26: E. erweitert seinen Besitz durch Ankauf von Äckern in Obern-
bernstein. U 1481 I 2: Vergleich in einem Rechtsstreit. Z.B.: E.
besitzt einen Schafhof.
Die Siedlung, wo ehemals „etlich gutter gwest", die schon 1506 in
eine Schäferei umgewandelt sind (St. A. A. Stdb 18, f 194 v), lag
am Weg von E. nach Hirschwald, wo heute die Hubertuskapelle
steht. Der Plan der Steuergemeinde E. zeigt noch diese Lage. Nach
Abbruch der Siedlung 1862 wurde das ganze Gebiet Wald. Der
frühere Siedlungsname ist als WN erhalten in Distrikt IV, 5 a—d des
F. A. E. Der Volksmund gebraucht den Namen für das Nothelfer-
kirchlein mit dem Einödhof.
Eglhofen L.K.: Amberg.
U 1415 I 31: E. kauft einen Hof.
Eichach (Eichaha, Aychach)
St. U u. C T . 16f./188: 1123/26: Bischof Otto kauft ein Gut von
Wirnt von Aurach (L.K.: Feuchtwangen, Freyberg, S. 266) und
schenkt es dem Kloster. Leistung erfolgt zusammen mit Haag und
Tachelbergmühle. C T . 88/214: 1153/57: E. verkauft das Gut an
Reginbot von Haselbach.
Die Lage von Eichach und Haag ist ungeklärt. Der Erwerb von
Wirnt von Aurach verweist nicht unbedingt auf die dortige Gegend,
da vom gleichen auch in Aufheim Besitz gekauft wurde. Er mußte
also hier begütert gewesen sein. Der Verkauf an Reginbot von Ha-
selbach läßt auf eine Lage in der Nähe von Ensdorf und Haselbach
schließen. Hier aber finden sich Siedlungen dieses Namens nicht.
Es dürfte sich also um Wüstungen handeln. Zu gleich- oder ähnlich-
lautenden Siedlungen in einiger Entfernung können mangels jeder
weiteren Überlieferung nicht einmal vermutungsweise Beziehungen
aufgestellt werden. Die Vermutung, daß hier eine Wüstung nahe
bei E. vorliegt, findet vielleicht ihre Bestätigung in U 1533 XI 27,
wo bei einer Erbrechtübergabe eine Ackerflur „aycha" aufgeführt ist.
Eichkreit (Eichgrewte) L.K.: Blfd.
C T . 148/244: c 1178: Hageno von Thanheim übergibt dem Kloster
Leibeigene in seinem Gut Eichkreit. 1378: Erbrechtübergabe. Z.B.:
E. besitzt einen Hof.
Eigentshofen (Aygentzshofen) L.K.: Amberg.
U 1345 I 17 und II 3: Heinrich Scheubel von E. verkauft an das
Kloster seinen halben Hof. 1345 VI 29: Irmgart Prößlin verkauft
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dem Kloster die andere Hälfte desselben Hofes. U 1369 III 9: Ein
Hof gehört zum Siechhaus. 1414 u. 1415: Erbrechtübergaben. Z. B.:
E. besitzt einen Hof.
Eitelbrunn (Aetelpruenn) L.K.: Rgsbg.
U 1362 VIII 17: E. erhält von Hans Sinzenhofer Gült aus einem
Hof. 1374—1395: Abgabeerwähnung. Z.B.: E. besitzt einen Hof.
Ellersdorf (Elmleinstorf) L.K.: Amberg.
G.T. 155/249: 1191/96: Ein Gut schenkt Hartwig von Appersdorf
bei Abensberg. 1320 und 1413: Erbrechtübergaben. Z.B.: E. besitzt
einen Hof.
Engelmannsreuth L.K.: Pegnitz.
Z. R.: Der Zehnt gehört anfangs zu Lindenhardt, nach Abtretung
eines Drittels an St. Jakob zu Creußen noch 2/3. U 1491 I 18: Der
lange entfremdete Zehnt kommt wieder zu E. 1383: Zehntübergabe.
Engelsdorf (Englmarstorf) L.K.: Amberg.
G.T. 107/225: c 1166: Altmann von Engelsdorf schenkt ein Gut.
U 1343 IV 22: Kath. Sinzenhofer bestätigt die Schenkung einer Gilt.
U 1356 VI 24 Ulrich Losamer schenkt sein Eigen. 1413—1510:
5 Erbrechtübergaben. Z.B.: E. besitzt 2 Höfe und Einzeläcker.
Eninwasser
G.T. 72/210: c 1149: Wirnt von Rubenreut schenkt ein Gut. G.T.
175/346: 1228: Das seit langem öd stehende Gut in „Dinenwazzer"
veräußert das Kloster. Käufer ist Dietrich von Manlinstorf (= Mans-
dorf, L.K.: Parsberg: Freyberg, S. 360).
Unbekannt. Auch Rubenreut ist unbekannt. Die Deutung für Manlins-
torf ist nicht sicher. Vielleicht kann an Steinamwasser (in den
Michelfelder Urkunden: Steinegenwasser) gedacht werden, in dessen
Nähe auch sonst E. Besitz hat.
Ensdorf (Enzistorf, Endistorf) L.K.: Amberg.
St. U: Pfgf Otto gründet zusammen mit Bischof Otto ein Kloster.
Er übereignet den Besitz dem hl. Petrus in Bbg. Für E. findet sich
die Bezeichnung: „locus, cui ensdorf nomen est inditum" und „pre-
dium, in quo locus ipse fundatus est." Nach C. T. 2/180 stammt E. aus
dem Allodbesitz des Grafen Friedrich v. L.-H.-P.
C.T. 24/192: Graf Friedrich schenkt 1118/23 das Gut, auf dem das
Kloster steht, den Meierhof und die Güter auf dem Berg Kaibling,
Uschelberg und Berngozreut mit den Weinbergen. Dazu die schon
bestehende Pfarrkirche zum hl. Stephan in E., die Tauf-, Begräbnis-
und Zehntrechte besitzt. Ausstattungsgüter der Kirche sind: Eggen-
berg und das Gut, das am Fuße des Berges liegt; ein Hof im Dorf
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Leidersdorf; ein Acker bei Leidersdorf, der zu Sitleinsdorf gehört;
3 Äcker und eine Wiese; ein Rodungsgut und ein Hof in Leidersdorf;
dazu Zehnt in E., Leidersdorf, Uschelberg, Seulohe, Kaibling und
Glabansreut.
CT.38/198: c 1129: Ein Grundstück in E. mit dazugehörigen Fel-
dern kommt durch Tausch an das Kloster.
Rel.: Bischof Otto schenkt „silva iuxta cellam".
Z. R.: Aller Zehnt gehört zum Kloster.
1323—1518: Zahlreiche Urkunden enthalten Erbrechtübergaben und
sonstige Geschäfte.
Z. B.: Das Kloster besitzt 33 Güter und mehrere Einzelstücke.
Enslwang L.K.: Parsberg.
U 1362 VII 4: Heinrich Pilsheimer schenkt ein Gut. 1506: Erbrecht-
übergabe. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Erlbach (Erlebahc) bei Pappenberg L.K.: Eschenbach.
St.U, Rel. u. C.T. 10/185: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich. C T . 11/186 und 13/187: Abgabeleistung aus dem offi-
cium villicationis. U 1215/29: E. bekommt die entfremdeten Güter
zurück. Z. R.: Die eine Hälfte des Zehnten geht zu Lehen, die andere
gehört zu E.
1408—1522: Zahlreiche Lehenvergabungen, auch zeitweilige Zehnt-
verkäufe. L. V.: E. besitzt 6 Güter, 2 Höfe, Zehnt und Mühle mit
2 Weiher. Z.B.: E. besitzt 2 Höfe.
Eschenbach (Eschenbahc) bei Hersbruck L.K.: Hersbruck.
St.U u. C T . 10/185: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Graf en Friedrich.
Nicht lange bei' E. Abgang unbekannt. (M. B. Bd. 24, S. 20).
Ettsdorf L.K.: Amberg.
Z.R.: Der Zehnt gehört zu Vilshofen. U 1356 IV 17: Ein Gut wird
durch die Sinzenhofer geschenkt. 1415: Erbrechtübergabe. Z. B.:
E. besitzt Zinse und Zehnt aus einem Hof.
Fischbach (Vistbach) L.K.: Roding.
C T . 14/187: E. erhält als Stiftungsgut 2 Mansen.
U 1406 II 8: E. verliert seinen Eigenbesitz und behält nur Zinse.
U 1512 XII 22: E. verkauft seine Zinse aus Bleich, Fischbach, Brunn
(6 Höfe, 1 Gut, ein Lehen, 1 ödhof), Loch (3 Güter), Lohbügl
(4 Höfe) und Nerping um 150 fl. an Albrecht von Wirsberg. Der
jährl. Zinsertrag betrug 772 fl.
1508 war der Verkauf schon geplant, kam aber nicht zustande.
Frabertshofen L.K.: Parsberg.
Z. B.: E. besitzt einen Einzelacker.
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Frankenohe Mittel-, Unter- L.K.: Eschenbach.
U 1216: Boppo verpfändet an E. 5 Hüben. 1409—1421: 4 Lehen-
vergabungen. U 1455 X 21: E. erwirbt die früher verkauften 5 Güter
und einen Hof zurück und gibt sie zu Lehen. 1500—1521: 4 Lehen-
vergabungen.
Frankenrieth (Frazetenreutte) L.K.: Vohenstrauß.
NU 1289 VI 17: E. gibt Einkünfte in F. zusammen mit Goldbrunn
an Kloster Waldsassen.
Frauenreut (Frwwenrewte)
G.T. 14/187: 1118/23: Als Dotation kommt V/2 Manse aus Bbg
Lehen an E.
Wüstung bei Roding (V.O. Bd.4, S.437).
Frengkofen (Fredincwnen) L.K.: Rgsbg.
C.T. 98/221: c 1160: E. besitzt einen Weinberg.
Friedersdorf (Frieberstorff) L.K.: Nabburg.
U 1412 IV 26: E. erhält aus einem Gut, das es gemeinsam mit der
Pfarrpfründe Pfreimd zu eigen hat, Zinse und einen Kloben Flachs.
Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Frotzersricht (Frazzanreut, Fratzelsried) L.K.: Nabburg.
1309 VII 24: Ein Gut wird an E. geschenkt. NU o. D.: Ein Hof wird
durch Reitza von Pappenheim an E. geschenkt.
Fünf eichen (Fumfheich) L.K.: Blfd.
G.T. 41/199: 1129: Ein Gut schenkt Rupert von Thanheim.
U 1375 VII 12: Ein Gut schenken die Sinzenhofer.
1475: Erbrechtübergabe. Z.B.: E. besitzt Zinse.
Furiebrunnen
C.T. 31/196: 1123/29: Furiebrunnen schenken Bruno u. Rapot von
Wolfsbach.
Unbekannt. Aus den Stiftern könnte auf eine Lage bei E. geschlossen
werden. Vielleicht ist an das nahe Breitenbrunn zu denken.
Gaiganz (Gigant, Geygant) L.K.: Forchheim.
St.U, Rel., C.T. 10/185: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich. C.T. llf./186: Erwähnung der Abgabe aus dem officium
villicationis. 1319—1406: Zahlreiche Erwähnungen als Besitz von E.
1440: Verkauf von Gaiganz und Pommer.
Galching (Geilichingen) L.K.: Amberg.
Rel.: Bischof Otto ist Stifter. C.T. 16/188: Durch Bischof Otto aus
eigenen Mitteln zusammen mit 2 Herrenhöfen von Konrad von Rieden
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gekauft und E. übergeben. U 1282 I 5: E. erhält entfremdete Lehen
zurück. U 1282 III 12: E. erhält 2 Güter als Seelgerät von Ulrich
Hausner in Winbuch.
U 1283 II 10: E. erhält seine Besitzungen von Marquard Lucelmann
zurück. Z. R.: E. besitzt den Zehnt. 1505—1511: 3 Erbrechtübergaben.
Z.B.: E. besitzt 2 Höfe.
Gärmersdorf (Gerbersdorf) L.K.: Amberg.
U 1289: Einkünfte aus dem jüngst geschenkten Hof gehen zum Fond
der Marienmesse.
Eisenmann-Hohn kennt für Gärmersdorf noch den Namen Gerbers-
dorf.
Glabansreuth
G.T. 24/192: 1118/23: Der Zehnt gehört zur St. Stephanskirche.
C.T. 38/198: c 1129: Ein Gut kommt durch Tausch an das Kloster.
Wohl in nächster Nähe von E., ist es darin aufgegangen. (Freyberg,
S. 255). In FN ist kein Anklang mehr erhalten.
Goldbrunn (Goltprun) L.K.: Vohenstrauß.
NU 1289 VI 17: E. gibt gegen Tausch Einkünfte an Waldsassen.
Golsenberg
Z. R.: Der ganze Zehnt gehört zu E. NU o. D.: Der ganze Zehnt
kommt als Seelgerät an E.
Die Flur, bei Durnsricht gelegen, ist nach Salbuch v. J. 1546 nach
Schmidgaden zugebaut.
Gotlesberg (Gothalmesberge) L.K.: Parsberg.
C.T. 103/222: c 1160: Ein Gut schenken Pernhold von Lengenfeld
(= Blfd.), seine Schwestern und seine Mutter.
Grafenricht (Gravenreut)
NU 1407 III 12: E. besitzt eine Zagel genannte Holzmark.
Es handelt sich hier entweder um Grafenricht im L.K. Nabburg, das
in NU c 1413 bei einer Erbrechtübergabe in Deislkühn einen Zeugen
stellt, oder um Grafenricht im L.K. Blfd., so daß die Grafenrichter
Holzmark Zagel gleichgesetzt werden könnte mit der im Salbuch v. J.
1546, S. 78 ebenso benannten Holzmark bei Fronberg, die ins Schloß
Fronberg vererbt ist.
Greining L.K.: Amberg.
Z. R.: Der Zehnt aus den Widenäckern gehört zu Vilshofen.
U 1358 II 10: Hermann Oerlheimer übereignet dem Kloster einen
Krautacker und den Zehnt daraus, die sein Bruder Konrad zu Lehen
trug und an das Gotteshaus Vilshofen verkauft hatte. U 1359 XI 30:
Ulrich Losaner v. Lfd gibt sein Eigen an E. 1509: Erbrechtübergabe.
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Greisenbach (Greysenpach)
Z. R.: Aus den Äckern, die zu Dürnsricht gebaut werden, erhält E.
ganzen Zehnt.
FN bei Dürnsricht (L.K. Nabburg).
Griffenhofen
CT.53/203: c 1143: Ein Gut schenkt Erimbert von Leidersdorf dem
Kloster.
Unbekannt. Wohnsitz des Stifters und gleichzeitige Übergabe eines
Gutes in Neunaigen lassen auf eine Lage unweit von dort schließen.
Gegen die Vermutung Griff enwang (L.K.: Parsberg) sprechen sprach-
liche Bedenken.
Griff enwang L.K.: Parsberg.
Z. B.: E. besitzt Zinse.
Gumpenhof heute: Hirschwald L.K.: Amberg.
G.T. 83/213: c 1150: Ein Gut wird z. T. von Ulrich Hausner als Mit-
gift seiner Tochter geschenkt, z. T. von E. gekauft. Z. R.: E. besitzt
an Zehnt: */J v o m Bernhof, ganzen Zehnt vom Schmidgut und der
Öde Polau. U 1372 VI 2: Frau und Geschwister Hochstetter verzich-
ten auf alle Ansprüche auf das Gut, das Buchbeck innehatte. U1407
I 25: Andreas Döfringer, Mönch in E., kauft ein Gut. 1417—1426:
3 Erbrechtvergabungen. U 1454 II 14: E. gibt eine Abgabe an Pfgf
Friedrich. 1496—1521: 6 Erbrechtübergaben.
An der Stelle des ehemaligen Dorfes Gumpenhof steht heute das
Dorf Hirschwald. Dieser Name ist in den Ensdorfer Urk. belegt:
U1540IV 23: „Gumpenhof, jetzt zum Hirschwald genannt". Weitere
Belege: „Die Oberpfalz", 1929, S.89ff. und Dollacker: St A.A. MS. 77.
Gunzendorf L.K.: Eschenbach.
Z. R.: Zehnt aus Gunzendorf, zu Lobensteig gezogen, gehört zum
Kloster.
Haag Obernhag und zu der Lach L.K.: Bayreuth.
Z. R.: Durch Bernhard von der Lach kommt der Zehnt zu Linden-
hardt.
Haag (Hage, Hahe)
St.U und G.T. 16f./188: 1123/36: Ein Gut schenkt Bischof Otto,
der es von Wirnt von Urach kaufte. Leistung zusammen mit Eichach
und Tachelbergmühle. CT.88/214: 1153/57: Verkauf an Reginbot
von Haselbach, s. Eichach.
Hagenhofen
NU 1289 VI 17: E. gibt die Einkünfte an Kloster Waldsassen.
Wüstung bei Waldthurn, L.K.: Vohenstrauß.
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Hahnbach L.K.: Amberg.
L. V. v. J. 1480: Die Lehen in Hahnbach und Schönlind hat der
Markt Hahnbach für die Rochusmesse zu Lehen.
L. V. v. J. 1495 und 1500: E. besitzt einige Wiesen zum Laubenhof.
Haimtetten (Neustetten, Hewenstetten) L.K.: Amberg.
C T . 152/247: 1184 IV 4: Herzog Otto von Witteisbach schenkt ein
Gut. U 1421 I 26: E. vergibt den Hof zu Erblehen an die Freuden-
berger. L. V.: E. besitzt einen Hof. Z. B.: E. bezieht Zinse aus dem
Freudenberghof.
Salbuch v. J. 1546 S. 126 f. bringt die Gleichsetzung von Neustetten
mit Hainstetten, was richtig ist. L. V. kennt das Freudenbergerlehen
in Heunstetten, während L. V. v. J. 1654 (H.St.A. M. Lit. 5, f. 22 ff.)
dafür Heimhof, Amt Freudenberg anführt. Dieser Heimhof ist dann
fol. 55 v gleichgesetzt mit Heunstetten oder Heinstetten. Es handelt
sich also um einen Heimhof in Hainstetten.
Hammerberg (Hademudeperge) L.K.: Amberg.
CT.81/212: c 1150: Ein Gut schenkt Konrad von Hammerberg. C T .
91/217: 1160: Hartnit v. Theuern schenkt ein Gut. Z.R.: Der Zehnt
aus etlichen Äckern gehört zu Vilshofen. 1461 u. 1522: Erbrechtüber-
gaben. Z. B.: E. besitzt einen Hof, ein Gut und das Hüthaus.
Hammersckrott (Schrothamer) L.K.: Pegnitz.
NU: 1421 VIII 10: Lehenvergabung eines Hofes.
Hardt (Harde) L.K.: Parsberg.
CT.55/204: c 1143: Hartwig, Dekan in Beratzhausen, schenkt ein
Gut in Hardt, das vom Kloster gegen Tausch an Pilgrim Zollo ge-
geben wird.
Hanchhof (Horskenhoven) L.K.: Blfd.
Rel.: Bischof Otto ist Stifter. CT.23/191: 1129: E. veräußert das Gut
durch Tausch. CT.36/197: c 1126: Ulrich von Lfd schenkt ein Gut,
ein anderes kauft E. vom Grafen von Hohenburg. CT.54/203: E. er-
hält ein Gut durch Schenkung. Z. R.: Der Zehnt gehört zu Vilshofen.
U 1369 III 9: Eine Hube und die Mühle wird fürs Siechhaus be-
stimmt. 1414—1493: 3 Erbrechtvergabungen. Z.B.: E. besitzt einen
Hof, die Mühle und Einzelstücke.
Hartenricht (Harten Rieth) (Z.B.) LK.: Blfd.
U 1414 I 8 u. 1519 XII 3: E. besitzt Zinse aus einer Wiese. Z.B.:
E. besitzt eine Wiese an der Naab.
Die Ortsbestimmung ist gesichert durch die Angabe im Z. B.: „an der
Nab bei Göggelbach".
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Hartenricht (Hattenrewt) L.K.: Nabburg.
CT.51/202: 1143: Adalbero von Guttenberg schenkt ein Gut. 1426:
Erbrechtvergabung. Z. B.: E. besitzt 3 Höfe und verschiedene Einzel-
stücke, darunter den Reicheisberg.
Die Ortsbestimmung ist gesichert durch die Zuteilung zu Amt Nab-
burg in der Ämtereinteilung v. J. 1501.
Haselbach L.K.: Blfd.
U 1299 XI 11: Die Münchswiese gibt E. durch Tausch ab. Z.B..: E.
besitzt den Zehnt. U 1397 X 21: Die Paulsdorf er geben ein Gut. Dazu
als Pfand noch 2 Güter. 1412—1506: 3 Erbrechtübergaben. Z.B.:
E. besitzt verschiedene Einzelstücke.
Haselhof (Hasela) bei Pettendorf L.K.: Rgsbg.
U 1166, CT.90/217 und 117/229: Heilika schenkt ein Gut. 1349—
1377: 6 Erwähnungen, z. T. Erbrechtübergaben. U 1516 X 2: Ver-
kauf des Hofes mit Holzmark an die Alte Kapelle in Regensburg.
Dazu Verkauf der Dornwiese bei Harrashof und der Weingärten
„Weidner" bei Reifenthal und „Neureuth".
Haselmtihl L.K.: Amberg.
H. B. 1503 III 27: E. kauft aus dem Hammer 5 fl jährl. Gilt um
100 fl. (Später wieder abgelöst).
Haslach (Haseiahe)
C T . 14/187: 1118/23: Eine Wiese ist Stiftungsgut aus Bbg Lehen.
U 1341 IV 17: Die Güter in H. gibt E. an Ludwig d. Bayer.
Vielleicht als WN im Haslacher Holz bei Stockenfels erhalten (s. V. O.
Bd. 4, S. 438 und Freyberg, S. 258).
Heinersberg (Haynrsperg) L.K.: Eschenbach.
Z. R.: 2/a des Zehnten gehören zu Lindenhardt.
U 1491 I 18: Der lange entfremdete Zehnt kommt wieder zu E.
Heinersreuth (Haynrsrewtt) L.K.: Eschenbach.
Z.R.: 7, des Zehnten gehören zu Lindenhardt. U 1491 I 18. Der
lange entfremdete Zehnt kommt wieder an E. NU 1383 IV 20: Ver-
kauf von Jahresnutzungen des Zehnten.
Hermannshof en
CT.29/195 und 31/196: 1123/37: Ein Gut erwirbt E. käuflich von
Kloster Kastl. C T . 108/226: c 1166: Gebhard von Leuchtenberg
schenkt durch die Hand des Pfgf Otto ein Gut. NU 1313 III 24:
Die Familie Buchbeck stiftet dem Kloster die Öde Hermannshofen
oder Willmannshofen bei Gumpenhof mit 3 Waldungen. Die Nutz-
nießung soll den Stiftern bis zu ihrem Tod verbleiben. U 1359 IV 23:
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Ulrich von Buchbeck in Kallmünz gibt die Öde mit 3 Waldungen als
Stiftung. Z. R.: Der Zehnt gehört zu Ensdorf.
Die Lage der ehemaligen Siedlung Hermannshofen oder Willmanns-
hofen ist durch die urkundl. Überlieferung geklärt. Sie wird noch
gestützt durch die W. B., wo unter Baierreut H. als Flur mit zum
Kloster gehörigen Äckern aufgezählt wird. Die Gleichsetzung der in
den Urkunden genannten Öde mit der Siedlung des C T . erscheint
berechtigt durch den Umstand, daß E. das Gut von Kastl erwirbt,
die Siedlung also in Reichweite beider Klöster anzunehmen ist.
Hermannstetten L.K.: Rgsbg.
G.T. 1151/246: 1184 IV 3: Ein Gut schenkt Pfgf Friedrich. U 1470
IX 21: Otto Hagen entsagt seinen Ansprüchen auf den Hof, behält
sich aber ein Leibgeding vor. U 1477 II 16: E. löst das Otto Hagen
zustehende Leibgeding ab.
Freyberg, S. 259 und 297 gibt dafür Hainstetten an. Doch bringt die
urkundl. Überlieferung stets nur die Schreibung Hermannstetten und
die im Salbuch v. J. 1546, S. 130 f. erwähnten Beziehungen zu Laber
(L.K. Parsberg) und Wolfsegg (L.K. Rgsbg) sichern die Richtigkeit
dieser Ortsbestimmung.
Hersbruck (Haderichesprucke) L.K.: Hersbruck.
Rel.: Bischof Otto ist Stifter von „4 mansi iuxta H.".
Es handelt sich hier um die 5 Orte, die die St. U aufzählt: Eschen-
bach, Hinterhaslach, Kainsbach, Schupf und Stöppach.
Hertwigshof (Herwigeshofen)
C.T. 79/212: c 1150: Gottfried, Pfarrer in Kemnath schenkt ein Gut.
Wüstung im L.K. Kemnath (s. Obb. A. Bd. 30, S. 92 f.).
Hetzelsdorf (Azelinesdorf, Hetdeinßdorf, Hatzelsdorf.)
G.T. 66/208: 1449: Razo von Ebermannsdorf schenkt 2 Höfe. Z.R.
1335: Der Zehnt gehört zu Wolfsbach. Z.H.: Zehnt gehört zu E.
U 1415 I 29: E. kauft Fischwasser in Theuern und Hetzelsdorf mit
Häusern und Wohnstätten. U 1502 II 13: E. erhält vom Zehnt aus
Hetzelsdorf und einer Wiese im Espan: 1 Maß Korn und 1 Maß
Haber. (Diese Abgabe scheint für einen Hof zu gering; somit lagen
damals die Höfe schon öde, die zu Wald, Felder und Ödland ge-
worden waren).
Die Siedlung lag auf dem 1 km von der Vils entfernt liegenden Hang,
der von der Hochfläche, die von Theuern her sich erstreckt, gegen
den Eselsbach zu abfällt. Dort hat sich auch der ehemalige Sied-
lungsname in verschieden abgewandelten FN erhalten, so in der Orts-
flur Hofstetten: PL Nr. 866 f., 872, 875, 879 ff., 895 und in der Orts-
flur Theuern: PL Nr. 287 ff.
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Hiltersdorf L.K.: Amberg.
C T . 133/237: c 1178: E. erwirbt käuflich ein Gut. U 1263 IV 15:
Die von der Konverse Gertrud v. Paulsdorf dem Kloster vermachten
Güter gibt Konrad v. Paulsdorf, der sie an sich genommen, zurück.
1411—1458: 3 Erbrechtübergaben. Z.B.: E. besitzt 7 Güter und die
Öde Hartenlohe.
Hinter-Haslach (Haselaha) L.K.: Hersbruck.
St. U.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Graf Friedrich. (G.T. 10 f./
185 f.).
Nicht lange bei E., Abgang unbekannt. (M. B. Bd. 24, S. 20).
Hinterkleebach (Afterkleben, Afterntzleben) L.K.: Bayreuth.
Z. R.: Der Zehnt auf dem Kernholz gehört zu Lindenhardt. Wiesen
im Kernholz sind zu Lehen gegeben. U 1430 X 16: Peter Groß v.
Trockau vermacht Güter an E. (H.St.A. M. Obpf. Lit. 118, S. 365).
Hofstetten (Houestetin) L.K.: Amberg.
St.U., Rel., C T . 16/188 und 20/189: Bischof Otto kauft ein Gut
aus eigenen Mitteln von Pilgrim von Ebermannsdorf und gibt es als
Ausstattung an E. CT.65/208: 1144: E. erhält ein Gut von Reginbot
v. Haselbach, der dafür den klösterl. Besitz in Tachelberg erhält.
U 1332 IX 1: Die Vogtei geht von E. an Friedrich von Theuern über.
Z.R.: Der Zehnt gehört zu Wolfsbach. U 1380 VIII 22: E. erwirbt
die Vogtei über einen Hof wieder. 1390—1509: Zahlreiche Urkunden
mit Erbrechtübergaben, Abgabeleistungen und Stiftungen. Z. B.: E.
besitzt 5 Höfe, 1 Gut und das Hüthaus.
Högling (Hegelingen) L.K.: Nabburg.
C T . 129/235: 1178: Pfgf Friedrich schenkt ein Gut. G.T. 153/248:
c l l 85 ; Udilschalk v.Högling schenkt ein Gut. C T . 159/251: c l l 9 1 :
Heinrich, Pfarrer von Püchersreuth, schenkt ein Gut. Z. R.: E. erhält
den Zehnt durch Albrecht Hartenstein. 1380—1508: zahlreiche Er-
wähnungen von Lehen- und Erbrechtübergaben und Stiftungen. Z. B.:
E. besitzt 12 Güter bzw. Höfe.
Höhenberg (Hocheiberg) L.K.: Eschenbach.
L.V.: E. besitzt 4 Güter. U 1509 VI 9: Lehenvergabung.
Hohenburg L.K.: Parsberg.
Z. B.: E. besitzt Zinse vom Hammer.
Hohenzettern (Haccehelaren)
C T . 14/187: 1118/23: Eine Manse aus Bbg Lehen ist Ausstattungs-
gut. U 1341 IV 17: Der Besitz wird gegen Tausch an Ludwig d. B.
abgegeben.
Wüstung bei Stockenfek (s. V. O. Bd. 4, S. 438).
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Hohersdorf (Haharteshof) L.K.: Nabburg.
CT.50/202: 1143: E. kauft von Gerung v. Aschach ein Gut. 1410—
1500: 10 Erbrechtübergaben. Z.B.: E. besitzt 5 Höfe.
Hollerstetten (Holerstetin) L.K.: Parsberg.
Rel.: Bischof Otto ist Stifter. CT.43/200: 1130: E. verkauft den
Besitz.
Hörlasreuth (Hornleynsrewt) L.K.: Pegnitz.
Z. R.: Der Zehnt gehört zu Lindenhardt.
Hubdorf
Z. R.: „Der Zehnt in grewt und auf dem hubdorff do ytzunt eyn wald
ist worden gehört aller zu der pfar gen vilshoven".
Lage unbekannt.
Jeding (Uetingerlae) L.K.: Nabburg.
Z. R.: E. besitzt den ganzen Zehnt von einem Hof, 2/3 des Zehnten
vom Mießbügl und Altenberg. 1415 und 1417: Erbrechtvergabungen
einer Wiese. U 1521 VI 15: E. verkauft eine Wiese in „Uttinger-
furt". Z.B.: E. besitzt einen Hof.
Immenstetten (ynstetten) L.K.: Amberg.
U 1289: Die Einnahmen von J. kommen zum Fond der Marienmesse.
U 1324 V 1: E. erhält einen Hof. 1384—1500: Zahlreiche Erbrecht-
übergaben. U 1491 IX 6: Rückkauf der Mühle und des Hofes, die
1446 I 24 verkauft wurden. L. V.: E. besitzt eine Mühle und eine
Wiese. Z. B.: E. besitzt eine Mühle und einen Hof.
Inzendorf L.K.: Nabburg.
1506: Erbrechtübergabe. Z.B.: E. besitzt ein Gut.
Ipflheim (Hosphelhaym, Uophelhaime) L.K.: Amberg.
U 1335 I 19: 2/3 des Zehnten aus dem Bäumel-Hof in der Pfarrei
Pittersberg, den Konrad Biedermann aus Ipflheim bebaut, werden
dem Kloster zugesprochen, 1/3 der Pfarrei Pittersberg. NU 1336 VI24:
Konrad Biedermann erhält Erbrecht auf den sog. Bäumel-Hof. Z. R.:
Der Zehnt „auf dem guet, daz zu paymels haist und ytzunt der
Knellinger in seinen hof pauf gehört zu 7, zu E. U 1340 III 14:
E. erhält von den Paulsdorfern als Seelgerät die Gült aus dem Hof,
auf dem Knellinger sitzt. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Irlbach (molendinum Erlebahc) L.K.: Amberg.
St.U, C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen. U 1434 VIII 27:
Heinrich Baumgartner (Amberg) einigt sich mit E. über den Zins
aus dem Hammer, der früher Mühle war. L. V.: E. besitzt das ganze
Dorf.
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Kaibling (Kelwelinc)
St.U. und CT.24/192: Ein Gut auf dem Berg Kaibling ist Ausstat-
tungsgut aus dem Allodbesitz Graf Friedrichs. Der Zehnt gehört zur
St. Stephanskirche. CT.58/205: 1144: Konrad, Kustos von Bam-
berg, kauft den Weinberg auf dem Berg Kaibling und schenkt ihn
wieder dem Kloster.
Kaibling, das als ein bei E. gelegenes Gut aufgezählt ist, ist wohl
darin aufgegangen. Nach Angabe von V. 0. Bd. 4, S. 415 und M. B.
Bd. 24, S. 29 sind noch 1400 und 1451 Äcker am Kaibling erwähnt,
die an die Ensdorfer Einwohner verliehen sind. Ebenso in Z. B. f.
18 f. Der FN Kaibling ist in der Ortsflur E. in Plan-Nr. 671 erhalten.
Kainsbach (Chovnesbac) L.K.: Hersbruck.
St. U. und C T . 10 f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich.
Nicht lange bei E.; Abgang unbekannt. (M.B. Bd.24, S.20).
Kältenbrunn L.K.: Neunburg v. W.
C T . 14/187: Stiftungsgut aus Bbg Lehen ist eine Manse. 1275: Abt
Alhard verkauft 4 Güter (R. B. 3, S.456).
Kapplhof amtlich auch Kapflhof, Volksmund auch Kapplheim, urkund-
lich Kappfeiheim L.K.: Blfd.
U 1418 I 25: E. erhält durch Tausch ein Gut.
Karmensölden (Charmannesseliden) L.K.: Amberg.
U 1139 vor VI 30: E. erhält Neuzehnt. 1382 u. 1413: Erbrechtüber-
gaben. L. V.: E. besitzt die Öde Hinterrieth.
Z. B.: E. besitzt Einzelstücke, darunter die Öde Hinterrieth.
Katzdorf (Kastorf) L.K.: Blfd.
CT.40/198: 1129: Ortwin, Ministeriale v. Rgsbg, schenkt eine Manse.
CT.44/200: 1135/37: Die Manse erhält Pilgrim Zollo zu Lehen. C T .
49/202: 1136/44: Pilgrim Zollo gibt im Tausch die Manse wieder
zurück. CT.76/211: 1150: An das Besitzrecht auf die Manse wird
erinnert. Z. B.: E. besitzt eine Wiese an der Naab.
Keitenthal Ober-, Unter-(Gutental) L.K.: Parsberg.
CT.62/207: c 1144: Heilwig und ihr Sohn Gebhard v. Leuchtenberg
schenken ein Gut als Seelgerät. C T . 108/226: c 1166 wird die Schen-
kung nochmals erwähnt. C T . 136/237: E. gibt das Gut durch Tausch
an Kloster Kastl.
Freyberg, S. 255 erwähnt, daß die zu Kastl gehörige Siedlung 1560
öde lag und nicht mehr aufgebaut wurde. Sie besteht aber noch unter
dem Namen Ober- und Unterkeitenthal.
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Klardorf L.K.: Blfd.
Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Ködritz (Gotefrides) L.K.: Amberg.
St.U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen. CT.93/218:
1156: Verkauf zusammen mit Seugast und Stadel zum Erwerb von
Ruiding.
Kögl L.K.: Nabburg.
Z. R.: E. erhält Zehnt aus 2 Gütern.
Kötzersricht (Jacobesrovt) L.K.: Amberg.
St.U, C T . 10/185: E. erhält ein Gut aus dem bischöfl. Tafelgut, wo-
für E. ein Gut in Mutzendorf gibt. Neubrüche erhält E. aus Bbg Le-
hen. Z.R.: E. besitzt den Zehnt. 1337—1508: Häufige Urkunden über
verschiedenartige Geschäfte.
L. V.: E. besitzt 7 Güter mit Mühle. Z.B.: E. besitzt den Hammer.
Salbuch v. J. 1546, S. 132 bringt die Angabe: Jacobesreut = Kör-
zelsreuth. Die Entwicklung von Körzelsreuth zu Kötzersricht enthält
keine Schwierigkeit.
Kollersberg Flur bei Högling
Z. R.: Der Zehnt gehört zu E., falls der Kollersberg bebaut wird.
Krachenhausen L.K.: Blfd.
Z. B.: E. besitzt ein Gut.
Krain L.K.: Blfd.
Z.B.: E. besitzt ein Gut.
Kreuth L.K.: Amberg.
Z. R.: Der ganze Zehnt von Kreuth und der ehemaligen Siedlung
Hubdorf gehört zu Vilshofen. 1371—1508: 4 Erbrechtübergaben.
Z. B.: E: besitzt einen Hof.
Kronach L.K.: Kronach
U 1195 VIII 17: Bischof Otto II. v. Bbg schenkt an Kloster E.
einen Anteil am Kronacher Wald. Grenzverlauf: „Incipit enim idcm
predium a riuo quodam, qui uulgariter dicitur maior puchbach et
protenditur ad fossas cuiusdam Naenizes et usque ad Tyswiz et inde
ad fluuium, qui dicitur Taetin et terminatur in loco qui agnominatus
est uilla Hainrici et in terminis, quos uendicauerat sibi fridericus
de Riute.*
Von den hier genannten Flußnamen lassen sich maior puchbach als
Buchbach und Taetin als Tettau, zwei Nebenflüße der Haslach be-
stimmen, ebenso Tyswiz als der Bach Teuschnitz. Unter uilla Hain-
rici ist Heinersdorf an der Tettau im Kreis Sonneberg, Thür. zu
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verstehen. Völlig ungeklärt ist Naenizes. Dadurch gelingt es leider
nicht die Grenzlinien auch nur annähernd festzulegen. Auch Gün-
ther v. Geldern-Grispendorf, der in seiner „Kulturgeschichte des
Frankenwaldes" (Mitteilungen des Sächs.-Thür. Vereins d. Erdkde.,
Beiheft 1, Halle 1930) über dieses Gebiet eingehend handelt, teilt
mir auf eine Anfrage mit, daß ihm eine Grenzbestimmung nicht
möglich sei. — über die pfarrechtl. Bestimmungen der Urkunde
s. Kap. 4. — über die damit verknüpften kolonisatorischen Fragen
s. Kap. 6, 4.
Krondorf bei Schwandorf L.K.: Blfd.
Z.B.: E. besitzt einen Hof und 3 Güter. 1508 u. 1509: Drei Erb-
rechtübergaben.
Krondorf (Chrandorf) L.K.: Amberg.
St.U, Rel., G.T. 10/185: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich. Z. R.: Der Zehnt gehört zu E. 1415: Zehntvergabung.
U 1446 I 24: Verkauf des Zehnten und der 6 Güter. U 1491 IX 6:
Rückkauf. L.V.: E. besitzt 6 Güter. Z.B.: E. besitzt Vogteiabgabe
des ganzen Dorfes.
Kronstetten (Grünstetten) L.K.: Blfd.
U 1466 II 25: Pollinger kauft die nach E. pflichtige Gült.
Kruechehtein
U 1333 II 3: Die Einkünfte werden dem Siechhaus zugesprochen.
Unbekannt.
Krumbach L.K.: Amberg.
G.T. 60/206: c 1144/46: Ein Gut und ein Lehen gibt Bischof Egilbert
v. Bbg gegen Tausch an E. NU 1367 VII 25: E. erhält von Lieb-
hard Hanbeck in K. Einkünfte aus dem sog. Muracher Lehen.
U 1406 XII 16: Abgabeerwähnung.
Krumlengenfeld L.K.: Blgfd.
U 1437 VII 4: Erbrechtvergabung der Mönchswiese.
Kuglberg (gugelperg, gugelhof)
Z. R.: Wird der Kuglberg bebaut, so gehört der Zehnt zu E.
FN der Gemeinden Jeding und Wolf ring (L.K. Nabburg).
Kümmersbruck L. K.: Amberg.
U 1442 VI 14: E. kauft K.: Sitz, 2 Güter, 3 Seiden, Hüthaus, Holz
und Wiese, c 1447 (Notiz): Verzeichnis der Außenstände. U 1452
XII 21: E. nimmt den Hof Haddwinden vom Katharinenspital in
Rgbg in Pacht. 1505 u. 1508: 2 Erbrechtübergaben U 1510 X 1: E.
verkauft den Besitz. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
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Lammerthal (Laimtal) L.K.: Neumarkt.
U 1331 XII 27: E. kauft Lammerthal. U 1333 III 14: Eine halbe
Hube schenken die Sinzenhofer. U 1369 IV 17: Eine weitere halbe
Hube schenken die Sinzenhofer. U 1369 I I I9 : Ein Hof wird erwähnt
als dem Siechhaus gehörig. U 1415 VI 15: E. kauft einen Acker.
U 1437 VII 4: E. erhält bei Tausch einen Acker in Niederlammerthal.
H.B. 1501 V 25: E. gibt dem Linhart Schaller den Holzberg Kagers-
berg zu Erbrecht. Z. B.: E. besitzt einen Hof, ein Gut und einen
Einzelacker.
Lanzenried L.K.: Blfd.
NU 1339 I 26: Dietrich Steubel, Mönch in Ensdorf, erwirbt aus
eigenen Mitteln ein Gut, das Eigen des Abtes Ulrich II. war.
NU 1343 III 16: E. erhält zu Seelgerät Zinse aus einem anderen
Hof. Z.B.: E. besitzt 3 Höfe.
Legendorf (Lekendorf, Logkendorf) L.K.: Nabburg.
U 1389 VIII 10: Erhart Romer in Rgsbg verkauft an E. ins Siech-
haus ein Gut. 1415: Erbrechtübergabe. Z.B.: E. besitzt einen Hof.
Lehm (Lom) L.K.: Pegnitz.
Salbuch v. J. 1546: E. besitzt ein Gut, das nach Lindenhardt Ab-
gaben leistet.
Leidersdorf (Libinsdorff) L.K.: Amberg.
G.T. 24/192: 1118/23: Zur Ausstattung der Kirche St. Stephan in
E. gehört ein Acker bei Leidersdorf, ein anderer Acker, der zu
Sitleinsdorf gebaut wird, weitere 3 Äcker, eine Wiese, ein Rodungs-
gut und ein Hof. Dazu der Zehnt.
U 1178 VII 25 und G.T. 128/234: Pfgf Friedrich schenkt das ganze
Dorf mit Mühle und Fischrecht. 1301 und 1336: Vergabung von
Einzelstücken. Z. R.: E. besitzt den Zehnt. 1352: Erbrechtverga-
bung. U 1422 XII 18: E. verkauft den Eisenhammer an Nikolaus
Romer. U 1428: Erbrechtvergabung eines Hofes. U 1457 XII 12:
Der Abt ist wieder Grund- und Eigenherr des Hammers, den Wilh.
Paulsdorfer innehat. U 1498 XI 11: Verkauf des Hammers an Gebr.
Portner. 1503—24: 6 Urkunden in Streitsachen mit Portner. Z.B.:
E. besitzt Zinse aus dem Hammer.
Ein Z. V. v. J. 1506 (St. A. A. Stdb. 18, f. 194 v) vermerkt, daß
hier ein Dorf mit 6 Gütern gewesen sei. U 1422 XII 18 spricht
vom Hammer, der ehedem ein Dorf gewesen sei.
Lenkenreuth (Lenkenrewtt) L.K.: Eschenbach.
Z. R.: 2/ä des Zehnten gehören zu Lindenhardt, •/• zu Creußen.
NU 1383 IV 20: 3 Jahresnutzungen des Zehnten werden verkauft.
U1491118: Der lange entfremdete Zehnt kommt wieder zu E.
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Letten (Lesan) L.K.: Forchheim.
St.U, C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich. CT.60/206: 1144/46: Rückgabe an Bbg zusammen mit
Pottensteiner Mühle, Dorfgmünd und Stresenhof zum Tausch für
Wingershof und Krumbach.
Leups (Leuß) L.K.: Pegnitz.
Salbuch v. J. 1546: E. besitzt ein Gut.
Leutenbach L.K.: Neumarkt.
U 1375 XII 4: E. erhält einen halben Hof.
Ligenz (Legantz) L.K.: Eschenbach.
Z. R.: Zehnt aus Ligenz, zu Lobensteig gezogen, gehört nach E.
Lindenhardt L.K.: Pegnitz.
Z.R.: Der ganze Zehnt gehört zum Pfarrsitz. Erträgnis: c 40 fl.
C T . 9/184: 1125: Bischof Otto gibt dem Kloster E. die Kirche, „que
est de novalibus in crusenare forste sita in villa Lindinharde in
predio Ottonis Palatini." Dazu 2/3 des Zehnten für das Kloster,
Y3 für den Pfarrer, der vom Kloster eingesetzt werden darf. C. T.
27/194: c 1130: Pfgf Otto schenkt dem Kloster ein Gut, das als
Baugrund für die neue Kirche und zu Widdumsgut verwendet wird.
L. V.: E. besitzt die Wiesen im Kernholz.
Lintach L.K.: Amberg.
CT.92/217: c 1155: Kloster E. stößt durch Tausch das von einem
gewissen Arbo erhaltene Gut bei Lintach ab. 1449: Abgabeerwähnung.
Lippersdorf (Luppersrieth)
Z. R.: 2/3 des Zehnten gehören zu E., V, zu Pittersberg.
Siehe Weickersricht.
Lobensteig L.K.: Eschenbach.
Z.R.: E. besitzt den Zehnt. 1288—1421: 4 Zehntvergabungen. U 1491
I 18: E. erhält den lange verlorenen Zehnt zurück. L. V.: E. be-
sitzt ein Gut.
Loch bei Eitelbrunn L.K.: Regensburg.
U 1512 XII 22: E. verkauft seine Zinse.
Lohbügl (Lugebuhel) L.K.: Roding.
C T . 14/187: eine Manse ist Stiftungsgut aus Bbg Lehen. U 1412
XII 22: E. verkauft seine Zinse.
Lubingistorf
C T . 115/228: 1169: ein Gut schenkt Erkinbert von Hahnbach.
C T . 139/238: 1178: Das Gut wird verkauft an Sibot von Kürmreuth
und Wirnt von Creußen.
Unbekannt. 95
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Mad Flur bei Preunersfeld L.K.: Pegnitz.
Z. R.: Zehnt aus Mad gehört zu Lindenhardt.
Markhof (Meilchouen) L.K.: Blgfld.
U 1277 II 13: Erbrechtvergabung. Z.B.: E. besitzt einen Hof.
Die Ortsbestimmung ist gesichert durch die Angabe des Z. R. v.
J. 1335: „bei Schmidmühlen" und des Salbuches v. J. 1546 S. 146f.:
„ligt zwuschen Schmudmuln und Harßhoven, auch Hadmanperg".
Meissenberg (Messenberge) L.K.: Neunburg v. W.
St.U u. C T . 15/187: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen Fried-
rich. U 1306 IX 19: E. erhält einen Hof und 2 Güter von Kunigunde
Pegina v. Diebersreut (Diebersried, L.K.: Roding).
Melhinbach
U 1268 II 29: E. stößt den Besitz ab.
Unbekannt. Salbuch v. J. 1546 schreibt dafür „Melhiltag", ein Zei-
chen, daß damals schon der Ort unbekannt war.
Mendorferblich (Puech) Volksmund noch heute: Buch. L.K.: Amberg.
C T . 118f./230f.: c 1170/72: E. kauft vom Bbg Ministerialen Re-
ginbot ein Gut. U 1364 IV 14: E. kauft eine Hube. U 1377 I 19:
E. erhält ein Gut in den Reuten. 1417—1510: 3 Erbrechtüber-
gaben. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Meßmerskreith (Metzinsgriute, Mezensgereuth, Gmetzelsgraewt)
L.K.: Blfd.
U 1362 VII 4: E. erläßt dem Heinrich die Abgabe, die dessen Va-
ter dem Kloster vermacht hatte. U 1362 VII 12: Die Gebrüder
Pilsheimer geben aus dem Gut dem Kloster Zinse. Z. B.: E. besitzt
einen Hof.
Mittersdorf Groß-, Klein-(Muttersdorf) L.K.: Parsberg.
U 1381 III 12: E. erhält als Seelgerät für das Siechhaus Abgaben aus
einem Hof. U 1458 VIII 6: E. kauft einen Hof. U 1496 III 22:
E. treibt den ausständigen Zins gerichtlich ein. Z. B.: E. besitzt
einen Hof.
Die Gleichsetzung von Groß- oder Kleinmittersdorf mit Muttersdorf
ist gesichert durch die Angabc in der Ämtereinteilung vom Jahre
1501, wo Muttersdorf dem Amt Hohenfels zugeteilt ist.
Mögendorf (Medindorf) L.K.: Roding.
C T . 14/187: 2yt Joch sind Stiftungsgut aus Bbg Lehen. U 1406
IV 12: Die Rechte des Klosters auf ein Gut werden anerkannt.
1408—1506: 3 Erbrechtübergaben.
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Moos L.K.: Amberg.
C T . 109/226: c 1166: Poppo v. Rottendorf schenkt ein Gut. Z.R.:
Der Zehnt gehört zu Wolfsbach. U 1446 I 24: Verkauf des Zehn-
ten. U 1491 IX 6: Wiedereinlösung desselben. 1510: Zehntverga-
bung. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Moritzmühle (Maroltzmuel) L.K.: Bayreuth.
Z. R.: Der Zehnt gehört zu Lindenhardt.
Moritzreuih (Maroltzrewt) L.K.: Bayreuth.
Z. R.: Der Zehnt gehört zu Ländenhardt.
Motzing Ober-, Nieder- L.K.: Straubing.
CT.98/221: c 1160: Otto v. „Motting" schenkt ein Gut. Dieses
wird zusammen mit einem zweiten ebendort an Goswin von Rgsbg
verkauft.
Mühlberg L.K.: Blfd.
Z. B.: E. besitzt einen Acker.
Mühldorf (Movledorf) L.K.: Eschenbach.
St.U, Rel. u. C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Gra-
fen Friedrich. U 1309 I 26: Vogtei über Mühldorf und Troschenreuth
gibt das Kloster zu Leibgeding an Ortnut v. Zogenreuth. 1415 und
1421: Lehenvergabung. L. V.: E. besitzt 2 Güter.
Mülles (Movle) L.K.: Amberg.
St.U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen. C T . 88/214:
1153 oder 1157: Verkauf an Otto von Bockberg.
Muthmannsreuth L.K.: Bayreuth.
Z. R.: Der Zehnt gehört zu V3 zu Lindenhardt.
Mutzendorf
C T . 10/185: E. gibt Mutzendorf an Bischof Otto als Ausgleich für
das aus bischöfl. Tafelgut erhaltene Gut in Kötzersricht.
FN Mutzendorf in der Ortsflur Krickelsdorf erhalten.
Naabsiegenhofen L.K.: Blfd.
CT.65/208: c 1144: Ein Gut kommt durch Tausch an E. C T . 102/
222: c 1160: Das Gut wird verkauft. Z.R.: Der Zehnt gehört zu E.
U 1381 III 12: E. erhält den Zehnt aus einem Hof. 1415—1506:
3 Erbrechtübergaben. Z.B.: E. besitzt einen Hof.
Nabburg L.K.: Nabburg.
U 1320 IV 1: Äcker werden vom Kloster als Leibgeding vergeben.
U 1499 IV 16: E. klagt von dem Bürger Pappenberg in Pfreimd
die ausständigen Zinse aus den Äckern Poppenlinden im Burgfried
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Nabburg gerichtlich ein. Z.B.: 1545: Abgabeerwähnung aus den
Äckern. Z. B.: E. besitzt Zinse und Einzelstücke.
Der Name der erwähnten Äcker ist in der Holzmark Poppenlinden
bei Nabburg noch erhalten. Siehe Freyberg, S. 254 und Besitzliste:
Puckenwinden.
Nazzere
C T . 64/208: c 1144: Giselbert, Ministeriale von Weidenthal (L.K.:
Nabburg) schenkt dem Kloster ein Gut, das bald wieder verkauft
wird.
Für die Ortsbestimmung fehlen nähere Anhaltspunkte. Ob darunter
eine der heute bestehenden Siedlungen namens Nassen (4 mal im
L.K. Roding, auch FN Nassen tritt dort auf) vermutet werden darf,
bleibt fraglich.
Nerping (Ortuinnaren, Nortwiaren, Nortperg) L.K.: Roding.
C T . 14/187: Eine Manse ist Stiftungsgut aus Bbg Lehen. U 1446
XII 30: E. verleiht dem Friedrich Zeidler in „Nortbeier", sowie
dem Pfarrer dortselbst und seinen Nachfolgern sog. Freihals (= Steu-
ernachlaß). U 1512 XII 22: E. verkauft seine Zinse.
Neudorf (Newndorf) L.K.: Rgsbg.
C T . 149/244f.: 1179 VII 18/19: Pfgf Friedrich schenkt eine Manse,
der er noch eine zweite beifügt. U 1372 III 21: Erbrechterwähnung.
Neumühl (Nouum molendinum) L.K.: Amberg.
St.U und C T . 11/186: Stiftungsgut aus Bbg Lehen.
Z. R.: Der Zehnt gehört zu E. Z. B.: E. besitzt den Hammer.
Neunaigen (Newnegin) L.K.: Nabburg.
CT.53/203: 1143: Erimbert von Leidersdorf übergibt dem Klo-
ster ein Gut. CT.97/220: 1160: E. erwirbt durch Tausch ein Gut,
stößt aber den ganzen Besitz durch Tausch wieder ab. C T . 112/227:
1168/69: Pfgf Friedrich schenkt zu Seelgerät ein Gut.
Niederarling (erling) L.K.: Amberg.
Z.R.: Der Zehnt gehört zu E. U 1345 VI 14: Die Gebr. Paulsdorf er
bestätigen die Stiftung ihrer Mutter. U 1391 III 6 und 13 IX 14:
Karl Paulsdorf er gibt an E. das ganze Gut. 1408: Erbrechtübergabe.
Nittenauer Forst
St. U: 25 Mausen.
C T . 14f./187: Bleich, Bodenwöhr, Breitenloh, Brunn, Dürn, Fisch-
bach, Frauenreut, Haslach, Hohenzellern, Kaltenbrunn, Lohbügl, Meis-
senberg, Mögendorf, Nerping, Pulach, Randsberg (Vorder-, Hinter-),
Roßhaupt, Schöngras, Thann, Windischbachmühle, Wisenhuben, Man-
sus hospitales 30. s. M.B. Bd. 24, S. 22.
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Oberbuch L.K.: Blfd.
U 1378 IV 25: E. besitzt eine Reut vor dem Gades. Z.B.: E. be-
sitzt Äcker am Gades, nach Oberbuch zugebaut.
Oberhof (Obernhag) L.K.: Blfd.
U 1381 III 8: E. kauft einen Hof von Konrad Rorstetter zu Hausen.
1413—1508: Erbrechtübergaben. Z.B.: E. besitzt einen Hof und ein
Lehen.
Oberhöhlmühle (Helmuel) L.K.: Pegnitz.
Z. R.: Der Zehnt gehört zu Lindenhardt.
Oder bei Schwandorf L.K.: Blfd.
U 1343 IV 22: E. besitzt Zinse von den Sinzenhofern. 1502 u. 1506:
Erbrechtübergaben. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Die Bezeichnung in U 1343: „in der Oder" beziehe ich mit Pf. A. E.
fasc 3, Nr. 27 auf Oder bei Schwandorf, wo auch 1546 Besitz be-
legt ist.
Oedgötzendorf L.K.: Amberg.
C T . 168/342: c 1210: Gertrud von Falkenberg kauft von Gott-
schalk von Haselbach ein Gut und übergibt es dem Kloster. U 1367
IV 9: Albrecht Freudenberger, Mönch in E., kauft die nach E.
zinsbare Öde Götzendorf.
s. Waldliste: Götzendorf.
Palkering L.K.: Amberg.
C T . 102/222: ca. 1160: E. erwirbt ein Gut. Z.R.: Der Zehnt ge-
hört zu Vilshofen.
Pappenberg L.K.: Eschenbach.
U 1139 vor VI 30: E. erhält den Neuzehnt. Rel.: Bischof Otto schenkt
„decime apud Pappenberc". 1421 u. 1522: Lehenübergaben.
Pauhdorf L.K.: Amberg.
U 1263 IV 15: Konrad v. Paulsdorf gibt die dem Kloster von Ger-
trud v. Paulsdorf vermachten Güter, die er an sich genommen hatte,
zurück. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Pennading Ober-, Unter- (Bonetingen) L.K.: Nabburg.
U 1268 II 29: E. erhält 2 Hüben von Gebhard v. Hirschberg. U 1367
IV 9: E. erhält ein Gut.
Pettendorj (Bettendorf) L.K.: Rgsbg.
Rel.: Bischof Otto schenkt „vineta iuxta Bettendorf ". CT.42/199:
1129: E. erwirbt käuflich ein Gut neben den eigenen Weinbergen.
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Pferrach (Friderichesrovt) L.K.: Eschenbach.
St.U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich. C T . 11/186: 1139: Bischof Otto nimmt Pferrach zurück
und gibt es an Gelfrad von Creußen zu Lehen.
Pferrach ist auch bei den Ausstattungsgütern für Michelfeld ge-
nannt. Die sprachliche Entwicklung von Friedrichsreut zu dem
nachweislichen Zwischenglied Pfirraichs führte zu Pferrach. (Diese
gütige Mitteilung danke ich Herrn St. A. R. Dr. Carl Puchner-
München).
Pföring (Pherigen, Phering) L.K.: Parsberg.
C T . 163/340: ca. 1204: Kuno Reian von Burglengenfeld schenkt
einen Hof.
Pfraundorf Ober-, Unter- (Pfrumdorf) L.K.: Parsberg.
C T . 146/241: ca. 1178: Ein Gut, das Arnold, Pfarrer von Pfaffen-
hofen, und ein zweites, das Gertrud v. Pfaffenhofen geschenkt hat,
verkauft das Kloster an Nizo v. Raitenbuch.
Pihheim L.K.: Blfd.
Z.R.: Der Zehnt gehört zu Vilshofen. U 1356 X 25 und XII 12:
Ein Hof wird durch Friedrich Nitenauer dem Kloster geschenkt.
1500: Erbrechtübergabe.
Pingarten L.K.: Neunburg v. W.
C T . 108/226: c 1166: Heilwig v. Leuchtenberg schenkt ein Gut.
U 1352 XI 6; 1366 II 9 und 1454 VII 13: E. erlaubt den Hinter-
sassen Nutzrecht am Wald. 1506 u. 1508: Abgabeerwähnung. L. V.:
E. besitzt einen Hof.
Plosenberg (Plossenberch) bei Plech L.K.: Kemnath.
U 1343 IV 9: Das Gut der Putreichsberger leistet an E. Zinse.
Pommer (Wovnemars, Womars, Bwmer) L.K.: Forchheim.
St. U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich. Abgabeleistung zusammen mit Gaiganz. 1367—1429: In
3 Urk. sind die Ensd. Rechte bezeugt.
1440: Verkauf (M. B. Bd. 24, S. 18).
Ponholz (Wunneharde) L.K.: Blfd.
C T . 125/233: c 1170: 2 Höfe in Ponholz verpfändet Wernher v.
Blfd. an das Kloster und dadurch kommen sie in klösterlichen Besitz.
Poppenreut (Popenrovt) L.K.: Kemnath.
St.U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich.
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Pottenstein (Potensteine) L.K.: Pegnitz.
St.U. und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich. CT.60/206: Die Mühle in Pottenstein wird zusammen
mit anderen Gütern abgestoßen, um dafür Wingershof und Grum-
bach einzutauschen.
Pottenstetten L.K.: Blfd.
C T . 161/339: c 1200: Ein Gut übergibt Hermann Krusel. 1417:
Erbrechtvergabung. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Premenlohe Flur bei Holzheim an der Oder L.K.: Blfd.
1509 u. 1521: Erbrechtübergabe von 2 Öden. Z.B.: E. besitzt die
Öde Premenlohe und Welsenbach (= Eylenbach).
Prenhartsbichel
Salb. v. J. 1546: E. besitzt eine Öde Prenhartsbichel.
Lage unbekannt.
Puckenwinden (Bukewiniden, Pueppenbinde.)
C T . 134/237: c 1178: Ein Gut schenkt Heinrich v. Aschach.
C T . 135/237: c 1178: Ein weiteres Gut schenkt Arnold v. Pfaffen-
hofen. U 1352 VI 16: 2 Güter und die Vogtei leisten dem Kloster
Zinse. U 1359 I 21: Seitz Mistelbeck und seine Mutter verkaufen
an Friedrich Eschenbeck, Mönch in E., die Vogtei über das Dorf
und ihr Erbrecht auf 2 Güter. 1361 und 1413: Erbrechtübergaben.
Z. B.: E. besitzt die Öde Puckenwinden.
Die Angabe bei Freyberg, S. 254, Puckenwinden sei in dem WN
Poppenlind bei Nabburg erhalten, ist falsch. Die ehemalige Sied-
lung Puckenwinden ist vielmehr zu suchen nördlich von Pursruck
(L.K. Amberg). Darauf deuten schon die in den Urkunden auf-
tretenden Besitzer und Pächter, die meist dem nahen Umkreis
entstammen. Das Salbuch v. J. 1546, S. 90 und 162 erwähnt
Pächter aus Hirschau, Weiher und Geselsdorf (= Hötzelsdorf oder
Gösselsdorf). Z. B. führt Bürger aus Weiher als Pächter der „ode
und holzwachs poppenlindt" und der „ode weiern" (die wohl ein Teil
von Puckenwinden ist) an. Die im Z. B. an den Rand beigefügten
Ortsbezeichnungen Baumgarten, Pursruck und Schwand dienen wohl
zur näheren Lagebestimmung der einzelnen Stücke der Öde. In der
Ortsflur Pursruck findet sich in der Tat der FN: Poppenwien-
wiese (PL Nr. 1082—86), Poppenwienholz (PL Nr. 364) und Poppen-
wiese (PL Nr. 355).
Pulach
C T . 14/187: 1118/23: Eine Manse ist Stiftungsgut aus Bbg Lehen.
M.B. Bd. 24 S.24: 1503, 1511 und 1520 ist eine Wiese Puchloe oder
Puchler noch aufgeführt. Der Hof Pulach ist 1520 öd und zu Kalten-
brunn gebaut.
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Püttlach L.K.: Pegnitz.
U 1316 X 21: E. erhält für Lindenhardt Einnahmen aus Püttlach.
Rabichingen
CT.29/195: 1130/37 und 31/196: 1123/29: E. erwirbt käuflich vom
Kloster Kastl ein Gut in R. zusammen mit je einem Gut in Viech-
tach und Hermannshofen. CT.88/214: 1153/57: Das Gut wird an
Reginbot von Haselbach verkauft.
Der Ankauf von Kastl und der Verkauf nach Haselbach, sowie der
Zusammenhang mit Hermannshofen lassen auf eine Wüstung in der
Nähe von E. schließen.
Rackenhofen
C T . 137/238: c 1178: Wiknand von Amberg schenkt ein Gut.
C T . 154/249: c 1191: derselbe schenkt ein zweites Gut. Ein drittes
Gut kauft E. von einem gewissen Rudiger.
Die Lage bei Hirschwald ist gesichert durch folgende Zeugnisse:
W. B. nennt Rackenhofen angrenzend an Bernstein (Ober- und Unter-
bernstein : L.K. Amberg); St.A. A. Stdb. 672 nennt einen Rackenhof
zu Dorf Gumpenhof gehörig; ebenso das Salbuch v. J. 1546, S. 81.
Rauch (Rische) L.K.: Parsberg.
C T . 182/350: c 1235: Ein Gut schenkt Hermann v. Parsberg.
Rammertshof L.K.: Blfd.
Das Giltbuch v. J. 1482 erhebt von Thoman in Baumhof auch Ab-
gabe aus der Öde Rammeishof. Z. B. erhebt von Lindhardt Prentl
in Baumhof ebensolche Abgabe. Im Salb. v. J. 1546 ebenfalls Abgabe-
erwähnung. Z. B.: Abgabeerwähnung des Heinrich Prentl aus der
Öde (o.N.). Pf. A. E.: Chronik S.54: erwähnt Einkünfte aus Ram-
mertshof mit dem Vermerk: Rammertshof — Ruderhof. Im Volks -
mund heißt der Rammertshof heute Knollenhof.
Ranahof (Ronahe) bei Lintach L.K.: Amberg.
U 1139 vor VI 30: E. erhält Neuzehnt.
Freyberg, S. 264 bezieht Ronahe auf Ranahof bei Lintach. Dieser
geographischen Lage entspricht die Aufzählungsfolge in der Urkunde.
Randsberg Vorder-, Hinter-(Ramnesberge) L.K.: Roding.
C T . 14/187: Stiftungsgut sind 31/, Mansen aus Bbg Lehen. U 1335
I 20: E. kauft die Vogtei über 2 Höfe und den Viggleins-Hof.
U 1351 II 14: über Entschädigung an Konrad den Meier wegen er-
littenen Schadens. 1415 und 1502: Erbrechtübergaben auf den klö-
sterlichen Hof in Hinterrandsberg, (s. Brück)
Rambach L.K.: Neumarkt.
Z. B.: E. besitzt ein Einzelwaldstück.
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Rapfelsbruck (Ranolfesprukke, Rapfolbruke)
C T . 162/339: 1202/15: E. besitzt ein Gut. U c 1229: Gnamo erhält
das Gut zu Erbrecht.
Unbekannt.
Rappenberg (Rapotenberge, Haegkenberg, Rackenberg) L.K.: Nabburg.
CT.74/210: c 1150: Ein gewisser Berengar schenkt ein Gut. U1299
XI 11: Die Gebr. Paulsdorf er geben gegen Tausch einen Hof. 1382
und 1501: Erbrechtübergaben. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Der 1150 erwähnte Besitz in Rapotenberg scheint wieder verloren
gegangen zu sein. Erst 1299 erhält E. einen neuen Besitz und die
Erinnerung daran erhält sich auch später. Z.B. v. J. 1545, f.55:
„Dieser hoff ligt eine halbe meile von pfreimbt und gehört ins ambt
Tenesperg. Aber mit der hohen obrigkeit gein Nabpurg." Pf. A. E.
Fase. 3: Rackenberg hodie Rappenberg.
Rauhenstetten (Radewistetten, Rebestetten.)
C T . 151/246: 1184 IV 3: Pfgf Friedrich schenkt ein Gut. 1321—1421:
Besitzbestätigungen, Erbrecht- und Lehenvergabungen. L. V.: E. be-
sitzt 2 Güter und Zehnt aus dem Hammer.
Die Deutung in Obb. A. Bd. 30, S. 93: Radewistetten = Faulwies
ist unmöglich. Radewistetten ist in der gesamten Überlieferung auf
Rebenstetten oder Rauhenstetten bezogen, z. B.: Salbuch v. J. 1546,
S. 128 und L.V. v. J. 1500 S. 163vff. mit dem Vermerk: bei
Eschenbach. Die Siedlung, die Eisenmann-Hohn II, 373 als Einöde
noch kennt, ist im Gut Metzenhof bei Kirchenthumbach aufge-
gangen, das heute in mehrere Bauernhöfe geteilt ist
Reckenreut (Rekinreut)
C T . 106/225: c 1166: Pilgrim Zollo schenkt ein Gut, das bald
wieder verkauft wird.
Unbekannt.
Rederen
ReL: Schenkung Bischof Ottos.
Rederden ist im Lehenbuch 170 des St.A.A. als Reichenecker Lehen
bei Edelsfeld (L-K. Sulzbach) aufgeführt. Ebenso ist es erwähnt
in den Pfarrakten Edelsfeld. Rederden geht vielleicht zurück auf
Riutarn. Die Ortsflur Boden (L.K. Amberg) enthält Anklänge an
Rederen: Röderig (PLNr.2101, 2116, 2125ff.); Röderichholz (Pl.
Nr. 2136); Roderich (Pl. Nr. 2117, 2113, 2125 ff.). Ebensolche An-
klänge in der Ortsfiur Kleinalbershof (L.K. Amberg) in PL Nr.
18177,.
Redermoltingen
ReL: Schenkung Bischof Ottos.
Unbekannt.
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Begemburg
CT.42/199: 1129: Bertold von Andechs schenkt ein Grandstück,
das bald wieder verkauft wird.
Reicheisberg (Richolfberige)
C T . 142/239: c 1178: Merbot v. Wolfring schenkt ein Gut. Z.R.:
Der Zehnt gehört zu E. Dazu der Zehnt aus den Äckern zu Harten-
richt (L.K. Nabburg). 1502: Erbrechtübergabe von Reicheisberg und
Loe.
Reicheisberg war nach Angabe des Salbuches v. J. 1546, S. 174 f.
eine Siedlung von 2 Höfen, nach deren Auflösung die Gründe nach
Hartenricht zugebaut wurden. Im Z. B. sind Bauern von Hartenricht
als Pächter aufgeführt.
Reichertshausen L.K. Pfaffenhofen (Um).
U 1411 I 29: E. erhält aus dem Brunnhof Zinse, eine Nachtseide
und ein Mahl nach Ehren.
Reifenthal L.K.: Rgsbg.
1450—1510: Erbrechtvergabungen der klösterl. Weinberge in R.
U 1516 X 2: Verkauf der Weinberge „Weidner" und „Neugereuth" an
die Alte Kapelle in Rgsbg.
Rempelkojen L.K.: Rgsbg.
C T . 120/231: c 1170: Heinrich v. Berghausen (L.K. Mainburg)
schenkt ein Gut.
Rieden L.K.: Amberg.
CT.44/200: 1135/37: E. gibt ein Gut an Pilgrim Zollo zu Lehen.
1289: Ein Hof wird dem Fond der Marienmesse zugeteilt. Z. R.:
Der Zehnt gehört zu Vilshofen. 1301—1505: Geschäftsurkunden
verschiedenen Inhalts. Z. B.: E. besitzt einige Einzelstücke.
Roith (Rewte) L.K.: Mallersdorf.
C T . 138/238: c 1178: Ein Gut in „Roith iuxta Madelhartestorf
schenkt ein gewisser Schirt C T . 143/239: c 1178: Ein Gut schen-
ken Gebr. Volkold und Isengrim und deren Schwester. G. T. 144/240:
c 1178: Ein Gut wird an Marquard von Göggelbach verkauft.
Roßhaupt (Rechart)
St. U: Waldgebiet um Nittenau gehört zum Ausstattungsgut. Rel.:
Bischof Otto schenkt novalia apud Rechart et Durne. U 1156 vor
III 9: Bischof v. Bbg bestätigt den Neuzehnt in R. U 1351 XII 31:
E. verkauft die Zinse von Rechart auf 2 Jahre.
Es handelt sich bei Roßhaupt wie bei Dürn um Überlassung von
Waldgebiet. Roßhaupt ist als WN um Nittenau erhalten, (s. M. B.
Bd. 24, S.23 und Freyberg, S.264).
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Rückertshof (Richarshofen) L.K.: Amberg.
C T . 170/343: c 1215: E. kauft ein Gut von Siegfried von Blfd.
Rudensbach
C T . 50/202: c 1143: Wirnt v. Wolf ring schenkt die Mühle Rudens-
bach. Sie wird wieder verkauft, um mit dem Erlös ein Gut in
Hohersdorf zu kaufen.
Lage: Am Mühlweiher zwischen E. und Rieden (H.St.A. M. Lit. 4 c).
Abgegangen.
Ruderstall
Salbuch v. J. 1546: E. besitzt eine Öde Ruderstall.
Lage unbekannt.
Rudenstat
CT.77/211: c 1150: Ein gewisser Lambert schenkt ein Gut, das
bald wieder verkauft wird.
Unbekannt.
Ruiding (Rewtarn, Reuttern) L.K.: Amberg.
C T . 80/212 u. 94/219: 1150/55: E. kauft von Marquard von Amberg
eine Manse. C T . 93/218: 1156: E. kauft ein Gut von Adelheid v.
Gardersreut. CT.95/220: c 1157: Konrad, Pfarrer von Obermünster
in Rgsbg, kauft ein Gut für E. 1501—08: Erbrechtübergaben. Z.B.:
E. besitzt 2 Höfe.
Rußmann
Z. R.: Der Zehnt aus der Flur Rußmann gehört zu Lindenhardt und
ist zu Hörlasreuth (L.K.: Pegnitz) gezogen.
Lage der Flur unbekannt.
Ruspen
Z. R.: Der Zehnt aus der Flur Ruspen ist zu Engelmannsreuth (L.K.:
Pegnitz) gezogen und gehört zu 2/s zu Lindenhardt.
Lage der Flur unbekannt.
Säulnhof (Saüenhofen, Sewlhenhoven) L.K.: Nabburg.
C T . 169/342: c 1215: E. überläßt ein Gut an Wolfram und Berta
v. Thonhausen auf Lebenszeit. 1426: Erbrechtübergabe. Z.B.: E. be-
sitzt 4 Höfe.
Schäflohe (Skefloch) L.K.: Amberg.
U 1139 vor VI 30: E. erhält den Neuzehnt in Schäflohe und in
3 anderen hierher gehörigen Orten. 1382 und 1413: Erbrechtüber-
gaben.
Schleißdorf L.K.: Nabburg.
Z.B.: E. besitzt einige Einzektücke.
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Schlicht (Sluhtren) L.K.: Amberg.
U 1139 vor VI 30: E. erhält den Neuzehnt in Schlicht. Z.B.: E.
besitzt Einzelstücke.
Schmidgaden L.K.: Nabburg.
Z.B.: E. besitzt Zinse.
Schmidheim L.K.: Parsberg.
Z.B.: E. besitzt Zinse.
Schmidmühlen L.K.: Blgfd.
U 1317 V 6: Konrad Fischer leistet dem Kloster die auf seinen
Äckern liegenden Abgaben. Z. R.: Einzelzehnte gehören zu Vilshofen.
1361 und 1411: Zehntvergabungen. Z.B.: E. besitzt mehrere Einzel-
stücke.
Schnaittenbach L.K.: Amberg.
U 1497 V 15 und 1499 VII 20: Eine Wiese bei Schnaittenbach am
Ehenbach unterhalb des alten Weihers wird dem Kloster vermacht.
H.B.: 1505 X 20: E. verkauft die Wiese.
Schönaich
Z. R.: Der Zehnt aus der Flur Schönaich bei Diebis (L.K.: Amberg)
gehört zu E.
Lage der Flur unbekannt.
Schöngras (Pennegrase) L.K.: Roding.
C T . 14/187: 2 Mansen sind Stiftungsgut aus Bbg Lehen.
In Ensdorfer Zinsbüchern noch 1503, 1515, 1520 und 1802 aufgeführt
(M.B. Bd. 24, S.23).
Schönlind (Sconenlinte) L.K.: Amberg.
U 1168 II und C T . 111/227: Bischof Eberhard v. Bbg übergibt das
Dorf an das Kloster. E. überträgt es als Lehen an Otto von Smalnaa.
1398 X 23: E. wird in seinen Rechten bestätigt. 1399—1522: Lehen-
vergabungen. L. V.: Das ganze Dorf geht vom Kloster zu Lehen.
Dazu der Zehnt.
Schrothof
s. Waldliste: Ronnenfleck.
Schrotzhofen (Stroteshofen, Scroteshoven) L.K.: Parsberg.
C T . 126/234: c 1175: Bruno und Adelheid schenken ein Gut, das
bald wieder veräußert wird.
Schupf (Schupphe) L.K.: Hersbruck.
St.U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen.
Nicht lange bei E. Abgang unbekannt. (M. B. Bd. 24, S. 20).
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Schwaig bei Schwarzenberg L.K.: Nabburg.
H. B.: 1503 VIII 20: Pachmann und sein Schwager Mulner zu
Schwarzenfeld müssen lt. Gerichtsbrief den klösterl. Hof in Schwaig
aufrichten. H. B. 1509 III 18: Hans Wagner will das klösterl. Gut
aufrichten. Z. B.: E. besitzt Zinse.
Schwand Alten-, Neuen- (Swante) L.K.: Neunburg v. W.
C T . 75/210: c 1150: Ein Gut schenkt Siegfried von Pettendorf. 1506:
Abgabeerwähnung.
Schwandorf
Z.B.: E. besitzt Zinse.
Schwärz L.K.: Neumarkt,
C T . 136/237: Kloster E. gibt ein Gut in Schwärz zusammen mit
Keitenthal durch Tausch an Kloster Kastl. ,
Seiboldsricht (Sigefridisriut) L.K.: Amberg.
ü 1139 vor VI 30: E. erhält den Neuzehnt in S.
Zur Ortsnamenbestimmung s.: Die geöffneten Archive. 1821. Bd. 1,
S. 9: Sifritzrivt = Seyboldsrieth.
Seugast (Sugast) bei Schönbrunn L.K.: Amberg.
St. U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen. CT.93/218:
1156: Verkauf zusammen mit Stadel und Ködritz zum Erwerb von
Ruiding.
Seulohe (Sulach) L.K.: Amberg.
CT.24/192f.: 1118/23: Zu den Ausstattungsgütern der Pfarrkirche
St. Stephan in E. gehört ein Hof, der früher an die Pfarrkirche
3 soL leistete, durch Rodung der Mönche aber zum Herrenhof er-
weitert wurde und nun Getreideabgabe leistet. Der Zehnt gehört zur
Pfarrkirche. Rel.: Schenkung Bischof Ottos. CT.63/207: 1144: Der
Ministeriale Meginoz schenkt ein Gut mit 2 Mansen, C T . 144/240:
1178: Das Kloster kauft von Rupert Zulai ein Gut. C T . 145/240:
1178: Konrad After kauf schenkt ein Gut, bestehend in 3 Äckern,
das seiner verwitweten Frau auf Lebenszeit überlassen wird. C T .
170/343: 1215: Einen Meierhof überläßt das Kloster an Wolfram
von Thanhausen und seiner Frau auf Lebenszeit. Z. R.: Der Zehnt
gehört nach E. 1325—42: 3 Erbrechtübergaben. 1342 V 26: Gott-
fried, Pfarrer in Neunkirchen b. Schwandorf, kauft für das Kloster
einen Hof mit 2 Hofstätten, bleibt aber für Lebenszeit darauf und
zahlt nur Anerkennungszins. U 1344 IV 24: Heinrich der Schmied
von E. schenkt dem Kloster ein Gut. U 1373 IX 12: Das Kloster
erhält als Seelgerät ein Gut. 1404—1510: Eine Reihe Erbrechtüber-
gaben. Z.B.: E. besitzt 8 Güter bzw. Höfe, das Hüthaus und Einzel-
stücke.
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Siegenhofen L.K.: Amberg.
C T . 158/250: c 1191: Otto v. Untersdorf schenkt ein Gut. 1310 II 5:
E. erhält ein weiteres Gut (s. R. B.5, S. 169). Z.R.: Der Zehnt gehört
zu Vilshofen. 1409—1513: 4 Erbrechtübergaben. Z.B.: E. besitzt
3 Güter.
Siegenthan L.K.: Blfd.
U 1342 1 7 : Das Kloster kauft einen halben Hof. NU 1343 III 16:
E. erhält Zinse aus einem Gut. NU 1344 I 7: E. erhält einen halben
Hof. U 1367 IV 9: E. erhält ein weiteres Gut. U 1418 I 25: E.
stößt bei Tausch ein Gut ab.
Sifratenreut
C T . 108/226: c 1160: Marquard v. Leuchtenberg schenkt ein Gut.
Unbekannt.
Sigl (Hemmensigile) bei Schlicht L.K.: Amberg.
U 1139 vor VI 30: E. erhält den Neuzehnt in Sigl.
Zur Ortsbestimmung s. Freyberg, S. 259.
Sindeisberg (Sonleinsberg, Sinleinsberg) L.K.: Nabburg.
U 1517 V 19: Kunz Windek in E. vermacht dem Kloster zu Seel-
gerät Zinse aus einem Hof. Z. B.: E. besitzt einen Hof und Zinse.
Sinzenhof (Sicenhouen) L.K.: Blfd.
St.U: Stiftungsgut aus bischöfl. Eigenmitteln. C T . 16/188 und 18/
189: 1123/36: Bischof Otto kauft ein Gut und läßt es durch Gebhard
v. Ebermannsdorf dem Kloster übergeben. NU 1378 V 25: E. erhält
von Burkard Kegler auf Emhof eine Gilt aus dem Hof, wo Grein er
sitzt. NU 1380 III 12: Burkard Kegler löst 2/3 des Hofes ab (s. M.B.
Bd. 24, S.26).
Sitleinsdorf (Sitelinesdorf)
CT.24/192: 1118/23: Zu den Ausstattungsgütern der Pfarrkirche
St. Stephan gehört ein Acker bei Leidersdorf, der zu Sitleinsdorf
gebaut wird. CT.43/199: 1130: E. kauft ein Gut. CT.44/200:
1135/37: E. erwirbt durch Tausch ein weiteres Gut, wozu als Lehen
die Forsthube gehört. CT.56/204: 1144. E. erwirbt durch Tausch
den Zehnt, der bisher zu Vilshofen gehörte.
Sitleinsdorf (quod adjacet celle: CT.44) ist wohl in E. aufgegangen.
Nach C T . ist die ehemalige Lage zwischen E. und Leidersdorf an-
zunehmen.
Sleuthud
NU 1421 VIII 10: Einen Hof erhält Genreut zu Lehen.
Unbekannt.
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Spitalholz
Z.R.: Der Zehnt aus der Flur „Spitalholz" bei Theuern gehört zu E.
Stadel (Stadele) L.K.: Amberg.
St.U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen. CT.93/218:
1156: Verkauf zusammen mit Seugast und Ködritz.
Wüstung bei Schönbrunn (s. Freyberg, S. 266). Wohl in der Zeit
von 1283—1336 untergegangen, da im Salbuch Ludwigs d. Strengen
(1283—90) noch genannt, im Salbuch Ludwigs d. B. (1336) nicht
mehr. (s. Die geöffneten Archive: Bd. 1, S.37). In der Ortsflur
Großschönbrunn ist der FN Stadel erhalten in PL Nr. 2053, 2056 f.,
2061, 2063 f., 2110, 2210.
Stauden (Stüden)
CT.85/213: c 1152: Pfgf Otto und Heilika schenken ein Gut in
Stüden am Inn als Schwaige.
Das Salbuch v. J. 1546, S. 187 schreibt dafür Studln (= Stulln, L.K.
Nabburg). Dagegen spricht vor allem die klare Angabe des C T . :
prope flumen Jn. In der übrigen Ensdorfer Tradition ist an Stüden
als Schwaige am Inn festgehalten (H.St.A. M Lit. 4 b und Freyberg,
S. 266). Huschberg, S. 270 nimmt ein Gut aus scheierschem Besitz
an ohne Festlegung des Ortes. Heigel-Riezler, S. 299 nimmt Stauden
im L.G. Altötting an. Dort ist ein solches heute unbekannt. Von den
3 Orten mit Namen Stauden im L.K. Wasserburg entspricht der An-
gabe des C T. der in der Gemeinde Schlicht liegende Weiler Stauden.
Steiningloh (Steinenla) L.K.: Amberg.
St.U, Rel. und C T . 10/185: Stiftungsgut aus Bbg Lehen. U 1446
I 24: Verkauf von 12 Lehengütern. U 1491 IX 6: Wiedereinlösung.
L.V. 1495: E. besitzt 13 Güter, die zu Lehen vergeben sind. Z. B.:
E. besitzt Zinse.
Stetten bei Hohenburg L.K.: Parsberg.
U 1305 X 16: Albrecht der Amberger in Hohenburg schenkt ein Gut.
U 1332 I 7 und V 19: E. wird in seinen Rechten auf einen Hof
bestätigt. 1333—1522: Mehrere Urkunden über Rechtsstreitigkeiten
und Erbrechtübergaben. Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Stettkirchen L.K.: Parsberg.
U 1437 VII 4: E. stößt bei Tausch eine Wiese bei Stettkirchen ab.
Stokeh
U 1268 II 29: E. stößt seinen Besitz ab.
Unbekannt. Bereits dem Salbuch v. J. 1546, S. 155 unbekannt; denn
es schreibt dafür irrtümlich Stettbach.
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Stöppach (Stetebahc) L.K.: Hersbruck.
St.U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich.
Die Ortsbestimmung ist gesichert durch Eisenmann-Hohn: Stett-
bach = Stöttbach = Stöppach. Ein mißverständlich aufgeführtes
Stettbach im Salb. v. J. 1546, S. 155 hat hiemit nichts zu tun.
Stresenhof (Stresenhouen) L.K.: Pegnitz.
St.U und C T . 10f./185f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich. CT.60/206: 1144/46: Rückgabe an Bbg.
Der ehem. Einödhof lag bei Pegnitz „oben am Berg rechts auf der
Straße nach Goß Weinstein" und ist abgegangen. Der Grund und Boden
ging in den Besitz der Stadt Pegnitz über. (Aufzeichnung des Stadt-
archivs Pottenstein, 1823).
Tachelberg (Tachelperch)
Rel. u. C T . 16f./188: 1123/36: Bischof Otto kauft von Wirnt von
Aurach die Tachelbergmühle und schenkt sie dem Kloster, (s. Eich-
ach) CT.43/199f.: 1130: E. kauft eine Manse von Berthold v.
Tageuinshdorf (Tauchersdorf, L.K. Nabburg). CT.65/208: 1144:
Das Gut wird gegen Tausch an Reginbot von Haselbach überlassen..
Eine Siedlung dieses oder ähnlichen Namens gibt es nicht. Vielleicht
handelt es sich um die nachweisliche Wüstung am Teichelberg bei
Mitterteich (L.K. Tirschenreuth). s. Die Oberpfalz, Jhg 23, S. 166.
Taubenbach L.K. Amberg.
Kloster E. besitzt unweit Taubenbach eine Wiese, wie aus U 1480
I 10 hervorgeht, wo Math. Püntzinger auf Taubenbach vom Kloster
gerichtlich angehalten wird, den rückständigen Zins aus der Pacht-
wiese zu zahlen.
Taxöldern L.K.: Neunburg v. W.
U 1366 II 9: E. erlaubt dem Ruprecht von Taxöldern und den
Hintersassen in Pingarten die Nutznießung des klösterl. Grünholzes.
Taxöler (Dahsolern)
C T . 16/188: 1123/36: Ein Gut kauft Bischof Otto von Konrad von
Rieden und überträgt es dem Kloster.
Wüstung bei Galching. WN Taxöler ist noch erhalten.
Tahheim L.K.: Amberg.
Rel.: Schenkung Bischof Ottos. CT.37/197: 1126: Ein Gut schenkt
Ulrich Zollo. CT.38/198: 1129: E. stößt das Gut gegen Tausch ab
und erhält dafür Glabansreuth mit anderen Grundstücken. Später
(CT. 140/239: 1178) erwirbt das Kloster dieses Gut wieder zurück.
CT.66/208: 1149: Razo und seine Frau Heilwig von Ebermanns-
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dorf stiften ein Gut, das Kloster Ensdorf an deren Tochter Judith
und ihren Gemahl Adalbert v. Thann verkauft. G.T. 104/222: 1179:
Otto von Thanheim verpfändet sein Gut an das Kloster. C.T. 130/236:
1178: Ein Gut kommt durch Tausch mit St. Emmeram an E. C.T.
136/237: 1178: Ein weiteres Gut kommt ebenso an E. G.T. 141/239:
1178: Bernold v. Thanheim schenkt ein Gut. G. T. 147/241: 1136:
Hageno v. Thanheim überläßt seine Eigenkirche in Thanheim mit
Ausstattungsgütern dem Kloster. C.T. 148/244: 1178: Hageno gibt
die Vogtei über die Kirche an Pfgf Friedrich. G.T. 170/343: 1215:
Otto v. Wöhrd verpfändet dem Kloster einen Hof. U 1260 IX 24:
E. kauft einen Hof von Gottfried v. Prieschingen. Z. R.: Der Reut-
zehnt gehört zu E., sowie der Zehnt aus einigen Einzeläckern. U1366
IV 23: E. verpfändete um eine Anleihe den Zehnt in Th. Das Pfand-
recht ist nun erloschen. E. erhält aus den Reutäckern des Albrecht
Schlegel Ewigzinse. U 1384 V I : E. erhält durch Tausch einen Hof.
U 1385 III 12: E. erhält als Seelgerät ein Gut. U 1395 VIII 31:
E. vererbt einen Hof an die Kirche in Rieden. U 1410 IV 23: E. er-
hält aus dem Gut Prantleins Zinse als Seelgerät. 1410—1508: Zahl-
reiche Erbrechtübergaben. Z. B.: E. besitzt 6 Güter, 3 Höfe und das
Hüthaus.
Thann (Tanne) L.K.: Roding.
C.T. 14/187: 2 Mansen sind Stiftungsgut aus Bbg Lehen.
Theuern (Tuwern) L.K.: Amberg.
C.T.87/214: c 1153: Marquard v. Theuern schenkt ein Gut. C.T.
92/217: c 1155: E. erwirbt durch Tausch von Rupert v. Lintach ein
weiteres Gut. Z. R.: Einzelzehnte gehören zu Wolfsbach. U 1377 X 12
und 1378 XI 29: Bestätigung der Rechte Ensdorfs auf den Rosenhof.
U 1404 II 25: Vergabung des Rosenhofes. U 1415 I 29: E. kauft
von Hans Kastner Fischwasserrechte in Theuern mit Seidnerherberge,
das Lehen Kurfürst Ludwigs III. ist. Dazu kauft E. ein weiteres
Fischwasser in Theuern und Hetzelsdorf mit 2 Häusern und Hof-
stätten. U 1417 IX 19: E. kauft das Lehensrecht des Hans Kastner
auf das Fischwasser und erhält von Kurfürst Ludwig das Eigentums-
recht darüber. U 1430 V 8: E. klagt gegen unrechtmäßigen Verkauf
der Zugehörungen zum Rosenhof. U 1507 I 13: E. gibt vom Hof,
wo Goldner sitzt, Mannschaft, Vogtei und Obrigkeit an Nortweiner,
vom Rosnerhof die Gilt an Nortweiner, der den Hof schon zu Lehen
hatte. Z.B.: E. besitzt 2 Höfe.
ThieroldsTeuih (Tirolsreuth) L.K.: Eschenbach.
Z.R.: Der Zehnt gehört zu 2/3 zu Lindenhardt. NU 1383 IV 20:
3 Jahresnutzungen des Zehnten werden an Heinrich Sophler in Creu-
ßen verkauft.
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Thieroldsreuth wird entweder als selbständiger Weiler der Gemeinde
Heinersreuth bezeichnet oder als Hs. Nr. 1 und 2 der Ortschaft
Heinersberg zugezählt.
Thonhausen (Tanihusin) bei Hohenburg L.K.: Neumarkt.
C T . 113/228: c 1166/69: Heilika schenkt ein Gut. U 1166: Heinrich
und Konrad von Obermünster in Rgsbg schenken ein Gut für das
Frauenkloster in E. U 1360 V 31: Konrad Fleischlein entsagt den
Ansprüchen auf Hofstatt und Wiese. U 1369 III 9: Ein Hof wird
zum Siechhaus gehörig erwähnt. U 1455 IX 10: Das Kloster E. und
Bischof von Rgsbg einigen sich im Streit um das Hüthaus. Das Hüt-
haus wird dem Bischof zugesprochen, das Kloster erhält dafür Zinse
aus einem Gut. U 1465: Erwähnung eines zu E. zinsenden Gutes.
1415—1509: Erbrechtvergabungen. Z.B.: E. besitzt 2 Höfe und ein Gut.
Thonhausen
C.T. 103/222: c 1160: Ein Gut in Thonhausen a. d. Laaber schenken
Pernhold v. Burglengenfeld, seine Schwestern und seine Mutter.
C T . 170/343: c 1215: Wolfram und Berta von Thonhausen erhalten
vom Kloster ein Gut, das nach ihrem Tod wieder zurückfallen soll.
Durch die Angabe „iuxta flumen Labera" können nur Thumhausen
(L.K. Rgsbg) und Schwarzenthonhausen (L.K.: Parsberg) in Frage
kommen, da beide in nächster Nähe der Schwarzen Laaber liegen.
Wegen der Zusammenstellung mit Gottesberg verdient letzteres den
Vorzug. Freyberg, S. 267 bringt Nr. 170 in Zusammenhang mit Nr. 103,
was Vermutung bleibt.
Trisching (Drovschingen) L.K.: Nabburg.
S tU , Rel. und C T . 16/188 und 19/189: 1123/36: Bischof Otto kauft
ein Gut in Trisching und übergibt es durch Konrad v. Wizzingen
dem Kloster. CT.31/196: 1123/29: Erwähnung des Ankaufs eines
halben Gutes. CT.61/206: 1144/66: 2 Mansen schenkt Gräfin Adel-
heid von Warberg bei Pottenstein dem Kloster, die aber Gebhard
von Sulzbach und sein Sohn Berengar sich aneigneten und nur gegen
eine Abfindung von 2 Talenten wieder herausgeben. Z. B.: E. besitzt
19 Höfe bzw. Güter.
Trabes (Treventz) L.K.: Vohenstrauß.
NU 1289 VI 17: E. erhält vom Kloster Waldsassen Einkünfte* aus
einem Hof in Tröbes. s. Bernhof.
Trockau L.K.: Pegnitz.
Z. R.: Der Zehnt von Trockau gehört z. T. zur Pfarrei Lindenhardt.
U 1316 X 21: E. erhält für Pfarrei Lindenhardt von den Gebrüdern
v. Groß den Zehnt von der Veste.
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Troschenreuth (Droschenrovt) L.K.: Eschenbach.
St.U, Rel. u. C T . 10f./185: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des Grafen
Friedrich. U 1309 I 26: Vogtei über Troschenreuth und Mühldorf
gibt E. an Ortnut von Zogenreuth als Leibgeding. 1415 u. 1421:
Lehenübergaben. L. V.: E. besitzt 2 Güter, die zu Lehen gegeben sind.
Unterloch
U 1139 vor VI 30: E. erhält den Neuzehnt.
Wüstung bei Steininglohe. (s. Freyberg, S. 268 und Die geöffneten
Archive Bd. 1, S. 7 u. 37). Zur Ortsbestimmung dienen auch folgende
Zeugnisse: 1) 1625 sind für die Öde Unterlohe 16 Giltpflichtige auf-
geführt (StA.A. Stdb. 746, fol. 136). 2) Die Ortsflur Großschön-
brunn weist den FN Unterloh auf: PL Nr. 768, 827, 869, 961, 1052,
1054, 2058, 2067, 2070.
Untersdorf L.K.: Blfd.
CT.73/210: c 1149: Otto v. Untersdorf schenkt dem Kloster ein
Gut. C T . 156/250: c 1191: Derselbe schenkt ein weiteres Gut. U1344
VI 2: Werners Söhne in Untersdorf verzichten auf alle Ansprüche
gegenüber dem Kloster auf einen Hof. U 1346 IV 29: Werners
Tochter und Schwiegersohn einigen sich mit E. über ihre Ansprüche
auf Neubrüche.
Ursensollen L.K.: Amberg.
U 1449 IV 2: Der Butzelshof, den Heiwegen baut, zinst an E.
Urühof (Urteil) L.K.: Rgsbg.
C T . 55/204: 1143: Das Kloster erhält teils durch Tausch, teils durch
Geschenk einen Weinberg in Urtlhof. 1432—1501: 4 Geschäftsurkun-
den, z.T. Erbrechtübergaben eines klösterl. Hofes. U 1516 X 2: E.
gibt seinen Hof gegen Tausch an die Alte Kapelle in Kgsbg.
Uschiberg (Ovdelscalchesberc) L.K.: Amberg.
St.U und CT.7/183 u. 24/192: Ein Gut in Uschiberg ist Ausstat-
tungsgut für das Kloster aus dem Allod des Grafen Friedrich. Der
Zehnt gehört zur Pfarrkirche St. Stephan in E. CT.52/203: c 1143:
Ein Gut schenkt der pfgfl. Ministeriale Gottbold, ein zweites Berengar
von Blfd, ein drittes Isengrim von Siegenhofen. C T . 105/224: 1179
VII 18: Friedrich v. Uschiberg und seine Frau Berta übergeben ihr
Gut dem Kloster. Als Gegenleistung erhalten sie für Lebenszeit eine
Herrenpfründe. Nach ihrem Tod geht das Gut gegen Ablösung an
ihre Nachkommen in klösterlichen Besitz über. Z. R.: Der Zehnt ge-
hört zu E. 1319—1508: Zahlreiche Geschäftsurkunden, meist Erb-
rechtübergaben. Z. B.: E. besitzt 4 Güter, 2 Höfe und das Hüthaus.
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Utzenhofen (Uttenhofen) L.K.: Neumarkt.
C T . 160/251: 1191/96: Reichardis, Landgräfin v. Stefling, schenkt
ein Gut in Utzenhofen. U 1412 VIII 1: Martin Wolfsteiner leistet
aus dem Gut an E. Zinse. U 1417 I 18: Thomas Günzersdorfer leistet
aus dem Gut und der Taferne Zinse und Nachtseide.
Vestenmühle (Festemul unt Drockaw) L.K.: Pegnitz.
Z. R.: Der Zehnt gehört zur Pfarrei Lindenhardt.
Viechtach (Wihtahe, Vihtaha)
Rel.: Schenkung Bischof Ottos. CT.29/195 (1130/37) u. 31/196
(1123/29): Ein Gut in Viechtach, bestehend in einer Manse, schenkt
Bruno v. Haselbach an Kloster Kastl, dem es Kloster E. abkauft. G. T.
30/195: 1130: Ein anderes Gut erwirbt E. käuflich von Berthold und
Egelolf in Viechtach, wobei Wolfram, der dritte Bruder, seinen Teil
schenkt.
M. G. SS. XV b, S. 1159 und Freyberg, S. 328 nehmen Oberviechtach
an. Doch die Besitzerreihe Haselbach, Kastl, Ensdorf spricht eher
für eine Lage im Umkreis der genannten Orte. Es wäre nicht ausge-
schlossen, daß eine Wüstung im Hirschwald vorliegt. Diese Ver-
mutung findet eine Stütze in U 1500 III 4, wonach bei Wolfsbach
der Waldname Viechtach vorkommt.
Vilseck L.K.: Amberg.
U 1444 XI 19: Gottfried Schuster in Vilseck vermacht seine lie-
gende Habe dem Kloster.
Vilshofen L.K.: Amberg.
CT.39/198: 1129: Wirnt von Ebermannsdorf kauft ein Gut in Vils-
hofen und schenkt es dem Kloster. CT.43/199: 1130: E. kauft von
Wirnt v. Ebermannsdorf ein weiteres Gut. CT.44/200: 1135/37: E.
stößt durch Tausch ein Gut ab an Pilgrim Zollo. C T . 49/202:1136/44:
E. erhält durch Tausch das frühere Gut wieder zurück. C T. 56/204:
1144: E. gibt das vom Pilgrim Zollo zurückerhaltene Gut an die
Pfarrkirche Vilshofen zur Ablösung des Zehnten in Sitleinsdorf. C T .
101/222: 1160: Werinhard v. Blfd. schenkt ein Gut, das das Kloster
bald wieder verkauft (CT. 102/222: 1160). C T . 152/247: 1184 IV4:
Herzog Otto vermacht ein Gut als Seelgerät.
U 1319 II 6: Konrad Förster muß den von E. beanspruchten Hof
zurückgeben. Z. R.: Der Zehnt gehört zur Pfarrei Vilshofen. U 1367
I 9: Verzichterklärung auf einen klösterl. Hof. U 1384 V 1: E.
stößt gegen Tausch den Hof, wo Rosler sitzt, ab. 1318—1495:
3 Erbrechtübergaben. Z. B.: E. besitzt einen Hof und einige Einzel-
stücke.
114
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0114-7
Voitsreuth (Voytzreutt) L.K.: Bayreuth.
Z. R.: Der Zehnt gehört zu Lindenhardt.
Volkreiching (Volcringengin, Volchrichingen)
CT.82/213: Ein Gut in V. schenkt Benedikte von Hahnbach. Z.R.:
Der Zehnt gehört zu E. U 1337 II 14: E. kauft von Konrad v.
örlheim Einkünfte aus einem Gut und den Zehnt. U 1340 VI 25:
Ludwig d. B. gibt Gut und Zehnt an das Kloster zu eigen als Seel-
gerät. E. hatte bisher nur die Lehenrechte erworben, die vorher
Konrad v. örlheim innehatte.
Wüstung zwischen Palkering und Taubenbach. Der Name tritt
auch als WN auf, so um 1500 in W.B., 1698—1753 in St.A.A.
Stdb. 19 und 1775 in St. A. A. Ldg. A. 8630, 94.
VorderthüTn L.K.: Roding.
U 1372 II 17: Jakon Steubel gibt ein Gut ins Siechhaus. H.B. 1501
VI 11: Erbrechtvergabung des „Propsthofes".
Wackersdorf L.K.: Blfd.
Z.B.: E. besitzt einen Hof.
Wagrain (Wachrein)
CT.86/214: c 1153: Bischof Eberhard v. Bbg erhält von E. Wag-
rain und gibt dafür eine Manse in Bleich. U 1448 I 22: E. bekommt
seinen ehemaligen Besitz in Wagrain bestätigt.
Wagrain ist der Name des Stadtwaldes von Amberg und heutiger
Straßenname in der Neusiedlung bei Neumühl.
Wahrberg Ober-, Unter-(Wartberch) L.K.: Parsberg.
C T . 108/226: c 1166: Ein Gut in Wahrberg schenkt Marquard v.
Leuchtenberg. U 1398 IV 29: E. bezieht Zinse aus einem Gut.
U 1462 IV 19: E. bekommt den Besitz des Hofes, den Hertl baute,
bestätigt. Z.B.: E. besitzt 2 Güter.
Die Ortsbestimmung ist gesichert durch die Zuteilung zum Amt
Kalimünz in der Ämtereinteilung vom Jahre 1501.
Waldmannsdorf (Baldwinesdorf, Baiwindorf)
C T . 16/188: 1123/36: Ein Gut in Waldmannsdorf kauft Bischof
Otto von einem gewissen Friedrich und überträgt es an das Kloster.
Abgabeleistung zusammen mit den umliegenden Dörfern und mit
Cham. CT.49/202: 1136/44: Der Besitz wird abgestoßen zum Tausch
von Aukofen.
Freyberg, S. 254 kennt die Siedlung als Einöde im Ldg. Roding.
Eisenmann-Hohn, S. 971 schreibt: „Waldmannsdorfermühle, Wei-
ler bei Dörfling, Ldg. Roding, Pf. Stamsried. Es enthält 2 Häuser,
1 Mahl- und 1 Sägmühle am Neudecker Bach." Waldmannsdorf be-
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steht heute nicht mehr. Eine Erinnerung daran ist durch FN oder
dgl. nicht erhalten.
Weichersricht
Z. R.: Der halbe Zehnt wird E., der andere halbe Pittersberg zu-
gesprochen (Bezug auf spätere Urkunden). U 1463 VI 6: Erwäh-
nung, daß Lippersdorf und Weickersricht „zwei ödlende dörfer"
in einen Schafhof umgewandelt sind. U 1469 I 21: Fr. Hellhundt
und Simon Kastner (Blfd) verkaufen an das Kloster die 2 Öden
mit allen Zugehörungen. U 1469 X 2: Gerichtliche Bestätigung des
Kaufes. 1502 u. 1508: Erbrechtübergaben des Hofes und der Schä-
ferei. Z.B.: E. besitzt den Hof mit Schäferei.
U 1469 X 2 gibt als Lage der von den beiden Siedlungen herrüh-
renden Öde an: zwischen Ensdorf und Diebis. Die nähere Lage ist
bei Götzenöd zu suchen. 1569 wird Götzenöd mit Weickersricht
gleichgesetzt (H.St.A. M. Lit.6, S. 7). In der Ortsflur Seulohe
sind unter PL Nr. 1051 und 1103 Anklänge an Lippersdorf erhalten.
Weiglathal (Weigental) L.K.: Bayreuth.
Z. R.: Der Zehnt gehört zur Pfarrei Lindenhardt.
Weilenbach (Wilenbac)
U 1115 XI 1: Kaiser Heinrich V. schenkt an Pfgf Otto v. Witteis -
bach das Königsgut Weilenbach mit Mannschaft, Grund und allen
Zugehörungen: „cum villis, mancipiis, pratis, pascuis, campis, silvis,
venationibus, aquis aquarumque decursibus, piscationibus, molis, mo-
lendinis, v ü s . . . . " St. U: Pfgf Otto schenkt Weilenbach an Kloster E.
Rel.: Schenkung Bischof Ottos. G. T. 26/193: Abgabeleistung von
Weilenbach: jährlich 51/,, Talente.
M. B. Bd. 24, S. 28 bemerkt, Weilenbach habe 1171 noch bestanden.
Freyberg, S. 269 gibt an, Weilenbach habe sich als Zubaugut zu
E. verloren.
Welsenbach
s. Premenloe.
Wichsenstein (Wihesteine) bei Pottenstein L.K.: Pegnitz,
St.U, Rel. und C. T. 10 f ./185 f.: Stiftungsgut aus Bbg Lehen des
Grafen Friedrich.
Nach M.B. Bd. 24, S. 19 wird Wichsenstein zusammen mit Pferrach
durch Bischof Otto 1139 an Gelfrad v. Creußen zu Lehen gegeben.
C. T. sagt hierüber nichts.
Wickenricht (Wittenruit) bei Schlicht L.K.: Amberg.
U 1139 vor VI 30: E. erhält den Neuzehnt. Rel.: Bischof Otto schenkt
Wittinreut cum aliis decimis. c 1384: Erbrechtübergabe,
über die Ortsbestimmung s. Die geöff. Arch. Bd. 1, S. 9.
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Wiefelsdorf L.K.: Blfd.
Z. R.: Der Zehnt gehört zur Pfarrei Vilshofen.
Pf.A.E.: Chronik, S. 50 setzt Wiefelsdorf gleich Witzeisdorf. Außer
im Z.R. und Pf.A.E. a.a.O. ist von dem hier aufgeführten
Wiefelsdorf nirgends mehr die Rede.
Wilinsbach
CT.97/220: c 1160: Ein Gut in Wilinsbach stößt Kloster E. bei
einem Tausch ab.
Es kann sich nicht um Weilenbach handeln. Lage unbekannt. Ob
eine Beziehung besteht zu Welsenbach, wage ich nicht zu entschei-
den, da die hierfür erforderlichen Zwischenglieder fehlen.
Willmannshofen
s. Hennannshofen.
Winbuch L.K.: Amberg.
U 1343 I 31: Das Kloster kauft ein Gut von Otto v. Winbuch.
NU 1343 III 16: Dietrich Steubel, Mönch in E., erwirbt ein Viertel
eines Hofes. U 1344 III 12: Das Kloster kauft Abgabe aus einem
Hof. U 1361 XI 24: Osann v. Paulsdorf schenkt für den Fall des
Todes ein Gut. U 1380 III 27: Die Erben des Otto v. Winbuch ver-
zichten auf ihre Ansprüche auf den von Otto dem Kloster ver-
kauften Hof. 1509: Erbrechtübergabe. Z.B.: E. besitzt einen Hof
und ein Gut.
Windischbachmühle (Windiswach) L.K.: Roding.
G. T. 14/187: Stiftungsgut aus Bbg Lehen ist eine Viertelmanse.
Windpaißing (Wintpozzingen) L.K.: Nabburg.
C.T. 96/220: 1155: Heilika gibt als Seelgerät für Pfgf Otto ein Gut.
U 1166: Heilika bestätigt die genannte Schenkung. C.T. 97/220:
c 1160: Der andere Teil des Dorfes, der noch nicht zu E. gehörte,
kommt durch Tausch an das Kloster, sodaß das ganze Dorf Ens-
dorfer Besitz ist. C T . 112/227: 1168/69: Titelvermerk, daß Wind-
paißing um Neunaigen eingetauscht ist. 1471 und 1486: Erbrecht-
übergaben. Z. B.: E. besitzt 4 Höfe.
Wingershof (Stadt Amberg)
CT.60/206: c 1144/46: Ein Gut (praedium vel curia) in Wingers-
hof mit Mühle kauft Bischof Egilbert von Bbg von Rapot, einem
Bbg Ministerialen, und gibt es gegen Tausch an E. C T . 139/238:
Der Besitz wird 1178 um ein Gut erweitert, das von Ernst v. Am-
berg gekauft wird. U 1339 XII 7: E. behält in Wingershof bei
Vergabung 2 Nachtseiden (für je 5 Pferde). U 1342 X 30: E.
verspricht, alle Abmachungen betr. Wingershof zu halten. U 1454
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II 14: Pfgf Friedrich ist aus Wingershof an E. abgabepflichtig. Die
Leistung ist zeitweilig sistiert. Stadtarchiv Amberg Nr. 26, f. 3:
Kl. E. verkauft die Mühle Wingershof zu freiem Eigen an die Stadt
Amberg (s. Dollacker: Der Wingershof: St.A.A. MS. 84).
Die ehemals selbständige Siedlung ist in der Stadt Amberg auf-
gegangen. Die Gaststätte „Wingershof vor dem „Wingershofer-
tor" der ehemalige Stadtmauer von Amberg steht wohl an der
Stelle der früheren Siedlung.
Wirikl bei Ursensollen L.K.: Neumarkt.
U 1449 IV 2: Der Stahlhof wird zinspflichtig nach E.
Winzer Ober-, Nieder- Stadt Regensburg.
CT.48/201: 1147: E. erwirbt käuflich einen Weinberg.
Wirnsricht L.K.: Sulzbach.
U 1215—29: Der Zehnt wird an Heinrich v. Frankenberg zu eigen
überlassen (s. C. T. 174/345).
Wiserihuben (Wisinhwben)
C T . 14/187: 1123: Eine Manse ist Stiftungsgut aas Bbg Lehen.
Wüstung im Nittenauer Forst. 1503—20 in den Zinsbüchern als
Zubaugut bei Schöngras genannt. 1802 als Öde an 4 Bauern in Mö-
gendorf vergeben (M. B. Bd. 24, S. 23).
Witzlarn (Wyczlern) L.K.: Blfd.
U 1321 VI 9: Hof und Zehnt gibt Ludwig v. Sinzenhof als Seelge-
rät. Z.R.: Wie U 1321. Z.B.: E. besitzt ein Gut.
Witzlricht L.K.: Amberg.
Z. B.: E. besitzt einen Hof.
Wohlfest L.K.: Nabburg.
Z. R.: E. hat ganzen Zehnt aus 4 Höfen, halben aus 2 Seiden. NU
o. D.: E. erhält den ganzen Zehnt als Seelgerät von Reiza v. Pap-
penheim.
Wolfersdorf (Volratestorff) L.K.: Neumarkt.
CT.86/214: c 1153: Besitz schenkt Rudiger v. Amberg. E. ver-
kauft ihn an Friedrich Hütstock. U 1448 I 22: E. bekommt seinen
ehemaligen Besitz bestätigt.
Sigbot Hütstock überträgt ein Gut in Volratestorff an Kloster Kastl
(H.St.A.M., Kloster KasÜ U Nr. 9 = M.B. Bd. 24, S. 320). Die
U ist auf etwa 1187 anzusetzen. 1334/38 nennt das Kastler Urbar
Besitz in Wolfersdorf (V. O. Bd. 87). Urkundlich sind Besitzüber-
gaben in Wolfersdorf an Kastl 1339 und 1401 belegt. Die Vermu-
tung Volratestorff sei Wolfersdorf mag zutreffen (V. O. Bd. 4, S.
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418). Die Umwandlung des Namens hätte sich demnach zwischen
118?—1334 vollzogen. In der Ensdorfer Urkunde möchte man frei-
lich den Namen Wolfersdorf erwarten. Doch ist zu bedenken, daß
die Urkunde sich ausdrücklich auf die Aufzeichnungen im alten
Salbuch beruft, worunter der G. T. zu verstehen ist, also Besitz und
Namen des CT. , nicht der späteren Zeit darbietet.
Wolferlohe und Gades
I. Eigenbesitz:
U 1199 VII 10: König Philipp bestätigt die Schenkung, die Herzog
Ludwig von Bayern aus den Wäldern Wolferlohe und Gades dem
Kloster gemacht hat. Z.R.: Der Zehnt gehört zu E. U 1378 IV 25:
Eine Reut vor dem Gades ist zinspflichtig nach E. U 1491 VII 25:
E. gibt 2 Äcker auf dem Wolferlohe beim See zu Erbrecht, c 1494:
Eine Notiz als Salbuchauszug berichtet, daß das Kloster Eigenbe-
sitz in Wolferlohe durch Konrad von Sinzenhof gehabt habe, der
aber verlustig gegangen sei. U 1495 III 20: Der Eigentumsanspruch
des Klosters auf einen Weiher wird gerichtlich abgelehnt, nur Zins-
rechte werden zugestanden. Z. B.: E. bezieht aus Einzelstiicken, da-
runter einem Weiher in Wolferlohe, Zinse.
Der WN Wolferlohe ist im Distrikt 3, Gades im Distrikt 5 des F. A.
Blfd. erhalten.
II. Nutzungsrechte:
U 1338 VII 22: Ludwig d. B. erlaubt dem Kloster an 3 Tagen der
Woche Brennholz aus Wolferlohe und Gades zu entnehmen. Bau-
holz nur nach Anweisung des Viztums Blfd. U 1355 XII 17: Ludwig
d. Brandenburger bestätigt die obigen Holzrechte. U 1461 II 23:
Die Herzöge Johann und Sigismund von Bayern bestätigen die Pri-
vilegien von 1199 und 1338. 1523 V 21: E. bekommt vom Herzog
Wilhelm von Bayern den Holzbezug wieder genehmigt, nachdem der
Pfleger von Kallmünz nichts mehr angewiesen hatte. (St. A. A. A.
Rieden, 2062).
Wolf ring L.K.: Nabburg.
U 1299 XI 11: Die Mönchswiese bei Wolfring kommt an die Pauls-
dorf er. U 1361 VII 4: Ulrich Immstetter schenkt eine Wiese bei
der Brücke. 1397 X 21: Karl Paulsdorfer schenkt einen halben Hof,
dazu Zinse aus 2 Gütern. NU 1413 X 30: E. verkauft einen halben
Hof und das Lehen an Rupert Kastner in Amberg. 1415—1425/41:
Erbrechtübergaben auf einen Hof und eine Wiese.
Wolfsbach (Huolfspach) L.K.: Amberg.
G.T. 178/347: c 1214: Wiknand v. Haselbach verpfändet dem Klo-
ster einen Hof, der nach dessen Tod in klösterlichen Besitz kommt.
U 1282 II 24: E. kauft von Albert v. Buchberg Reutäcker, Fischerei
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und Wald in Wolfsbach. U 1332 IX 1 und 1355 VI 24: E. kauft
einen Hof; Friedrich v. Theuern und seine Nachkommen entsagen
ihren Ansprüchen darauf. Z. R.: Der Zehnt gehört zur Kirche in
Wolfsbach. U 1380 VIII 22: Ernst Perchauser gibt einen Hof in die
Küsterei. U 1394 IX 5 und 1397 IV 2: E. wird in seinen Rechten
auf die Mühle bestätigt. U 1399 VII 24: E. erhält die Güter des
Hans Kötterl in Amberg. 1407—1511: Zahlreiche Urkunden, meist
Erbrechtübergaben. U 1516 X 2: E. erhält von der Alten Kapelle
in Rgsbg gegen Tausch einen Hof. Z.B.: E. besitzt 20 Höfe bzw.
Güter, dazu den Hammer, das Hüthaus und Einzelgrundstücke.
Wolftlohe L.K.: Pegnitz.
Z. R.: Der Zehnt gehört zur Pfarrei Lindenhardt.
Wöllmannsbach (Welmspach) L.K.: Blfd.
U 1380 XII 21: E. erhält aus einem Gut Ewigzins. 1413—1512:
3 Erbrechtübergaben der Wiese Welmspecherin.
Wölsdorf (Weibistorf, Willsdorf) L.K.: Blfd.
C. T. 99/221: c 1160: Hageno von Wettersdorf (bei Vüsbiburg)
schenkt ein Gut. CT.69/209: c 1149: Konrad, Pfr. in Wolfsbach
kauft ein Gut und schenkt es dem Kloster. C T . 100/221: c 1160:
Kuno v. Klapfenberg (bei Nittenau) schenkt ein Gut. G.T. 130/236:
c 1178: Ein Gut gibt das Kloster durch Tausch an St. Emmeram.
G.T. 136/237: Ein Gut erhält Ensdorf gegen Tausch von Kloster
Kastl. Der ganze Besitz kommt c 1178 gegen Tausch an St. Em-
meram.
Zeil L.K.: Riedenburg.
C T . 179/348: c 1214: Ein Gut „datz der Gelle" schenkt die Herrin
Lukart v. Raitenbuch (L.K. Parsberg).
Freyberg, S. 53 vermutet Zeil, was aber zweifelhaft bleibt.
Zidmartkinden
C T . 132/236: c 1178: Ulrich v. Haselbach schenkt ein Gut. C T .
184/351: c 1247: Erbrechtvergabung des Gutes.
Meiller, S. 343 vermutet dafür Zielheim. Die sprachlichen Bedenken
könnten nur behoben werden durch Zwischenglieder der Namens-
Umwandlung. Solche aber fehlen.
Zielheim (Cidheim) L.K.: Bglfd.
NU 1383 II 14 und 1383 III 3: E. setzt für Geldanleihe 2 Güter
zum Pfand. 1409: Erbrechtübergabe. NU 1409 VIII 24: E. senkt die
Abgabe aus dem Gut des Ottlein. Z.B.: E. besitzt 4 Güter und
eine Wiese.
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Ohne Ortsbezeichnung
CT.78/212: c 1150: Rupert v. Akkenhofen (Hackenhofen L.K. Pars-
berg) schenkt dem Kloster eine Mühle an der Laaber, die aber bald
wieder verkauft wird.
C T . 149/244: 1179 VII 18/19: Konrad, Erzbischof v. Salzburg
schenkt ein Gut.
C T . 14/187: 30 Mansen im Nittenauer Forst für das Hospiz.
2. Die Waldlitte
Vorbemerkung: Der Bestand des klösterlichen Eigenwaldes ist im
folgenden, soweit nichts anderes vermerkt, der W. B. entnommen.
Leider sind ältere derartige Zusammenstellungen nicht mehr vorhanden.
Den Verlust solcher bezeugt M o r i t z , wenn er der Abschrift der W. B.
beifügt: „Es sind noch ältere Holz- oder Forstmanuale vorhanden ge-
wesen, die ich aber zu durchgehen weder Zeit noch Gelegenheit hatte."
(Prov. Bibl. Amberg MS. 12, S.781).
Apel
Holzmark am Weg von Rieden gegen Fünf eichen noch vor der Wolf er -
lohe. Apel wird gleichgesetzt mit Heitzbüchl in H.StA.M. Lit. 7, S. 90.
WN des F.A.Blfd.: Distrikt 2.
Art
Holzmark bei Galching.
Jüngst umbenannt auf Harschholz (Karte des F. A. E.).
Baierreut
Holzmark zwischen Wolfsbach und Hirschwald, s. Besitzliste.
Burgstall
Holzmark bei Wolfsbach.
Darnachschlag
Holzmark zwischen Hirschwald und Burgersdorf (bzw. Richtheim).
WN Darnachschlag ist auf einer Skizze von 1769 noch eingetragen.
(St. A. A. Ldg. A. 5630/94).
Eglsee
Holzmark zwischen Galching und Rostein. Die Flur bestand um
1500 z. T. in Feldern, die zu den klösterl. Gütern von Galching ge-
hörten.
WN erhalten in Distrikt 8 des F. A. E.
Eichach
Holzmark zwischen Rieden und Eggenberg.
WN erhalten in Distrikt 3 des F. A. E.
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Treyung
Holzmark am „Brand" zwischen Wolfsbach und Eggenberg.
Galching
Holzmark, die zu den Höfen in Galching gehörte.
Gandermayerin
Holzmark zwischen Rieden und Kreuth.
Gern
Holzmark zwischen Eggenberg, Bernstein und Palkering.
Gosell
Holzmark zwischen Rieden und Bernstein (Ober- und Unter-).
Götzendorf
Holzmark bei Richtheim. Vermerk, daß G. ehemals ein Hof war,
derzeit aber öde liege und die Zugehörungen zu Wald geworden,
z. T. noch Wiese seien. Die Waldnutzung gehöre zu 2/3 dem Kloster.
Giltbüchl v. J. 1482: Ein Bauer in Richtheim gibt Abgaben aus der
Öde Götzendorf. U 1522 IV 2: E. gibt gegen Tausch die Holzmark
ab an Wilhelm Luchauer, Haselmühl.
Luchauer richtete den Hof offenbar wieder auf, der heute Oed-
götzendorf genannt ist (s. Besitzliste). Eine Holzmark Götzendorf
blieb gleichfalls erhalten und ist noch 1769 bezeugt (St. A. A. Ldg.
A. 5630, 94).
Grubach (Gruppach)
Holzmark zwischen Seulohe, Heimhof und Uschiberg.
WN Gruppenschlag im umschriebenen Gebiet erhalten. FN Gruppen-
berg in Ortsflur Ensdorf PL Nr. 1120, 1125 f.
Hagleiten
Holzmark zwischen Bernstein und Rostein.
Hammerberg
Holzmark links der Vils auf dem Weg von Leidersdorf nach Uschi-
berg. In einem Nachtrag von 1519 III 23 ist erwähnt, daß dem
Peter Portner in Leidersdorf ein Teil der Holzmark überlassen sei.
Heimberg
Holzmark bei Wolfsbach angrenzend an den Spitalschlag.
Heimhof
Holzmark bzw. Öde bei Weickersricht.
Der Name deutet auf eine ehemalige Siedlung, die wohl als Einzel -
hof zwischen Uschiberg und Seulohe bestand.
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Heitzbüchl
Holzmark bei Kapplhof.
Hellhölzer
Holzmark am Weg Schmidmühlen-Amberg bei Rostein.
Hetzelsdorf
Holzmark. Lage: „ist ein gantzer pergk oberhalb des weyers in er-
lach" angrenzend an den Auberg bei Theuern. s. Besitzliste.
Hütlein
Holzmark am „Brand" zwischen Wolfsbach und Eggenberg.
Hiihnertal
Als Holzmark aufgeführt
FN noch erhalten links der Vils zwischen Wolfsbach und Leiders -
dorf (Plan der Steuergemeinde Ensdorf und Reichskarte Nr. 565).
Kagersberg
Holzmark bei Egelsheim. H.B. 1501 V 25: Die Holzmark wird an
L. Schaller in Lammerthal zu Erbrecht gegeben.
Kapflholz
Holzmark bei Kapplhof.
Kressenthan
U 1501 X 4: E. erhält von Ulrich Richter aus Siegenhofen Ewigzins
aus dieser Holzmark.
Als FN in der Ortsflur Diebis PL Nr. 484 ff. erhalten.
Kreutzlohe
Holzmark zwischen Eggenberg und Bernstein.
Kühberg
Holzmark bei Seulohe.
Lämmerberg
Holzmark zwischen Eggenberg und Bernstein.
Lantzenmade
Holzmark angrenzend an die Holzmark Apel.
Laubenschlag
Holzmark bei Egelsheim.
Lebbüchl
Als zugehörig zur Holzmark Götzendorf aufgezählt anläßlich der
Erwähnung der Grenzbeschreibung von Götzendorf.
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Lippersdorf und Weickersricht
Zwei große Holzmarken oberhalb Seulohe. Sie gehörten zu der noch
nach 1500 bestehenden gleichnamigen Schäferei.
WN Lippertsee findet sich in Distrikt 1 des F. A. E.
Ludmanmbüchl
Berg und Holzmark zwischen Wolfsbach und Baierreut.
Mad
U 1370 X 21: Die Gebrüder von Theuern werden zur Pflege des
Waldes und zur Überlassung von •/» der Nutzung an Kloster E. ge-
richtlich angehalten. W. B..: Holzmark bei Wolfsbach rechts der
Vils bei der Holzmark Sommerleite. U 1523 XI 6: Erwerb von
6 Tgw. Holz zu dieser Holzmark.
Mönchschlag
Holzmark zwischen Volkreicbing und Bernstein.
WN Mönch findet sich in Distrikt 8 des F. A. E.
Mühlberg
Holzmark gelegen entlang dem Weg von Leidersdorf nach Hirsch-
wald.
Vielleicht identisch mit Mühlholz im Distrikt 9 des F. A. E.
öd
Holzmark bei Kreuth. H.B. 1505 V 25: Kuntz Kradl hat ein klö-
sterliches Gut in Kreuth mit Anteil an der Holzmark öd in Erb-
recht. U 1508 VII 24: E. vergibt die Holzmark öd im Pfistertal
mit 4 öden Gütern in Kreuth zu Erbrecht.
Palkering
U 1353 X 1: Das Kloster kauft die Holzmark Palkering. NU c 1411:
E. verkauft den Holzbestand an Peter Kastner, Amberg, zum Ab-
kohlen. Die Frist dazu ist 6 Jahre. W. B.: Holzmark zwischen Rie-
den und Bernstein.
Das Fragment eines Z. V. v. J. 1506 bemerkt zur „ode und holtz-
marg" Palkering: „sind etlich guter gewest". Die Einöde Palkering
existiert noch heute in der bezeichneten Gegend. Der WN ist im
heutigen Betriebsverband ehemaliger Klosterwälder des F. A. E. nicht
mehr erhalten, doch unter den ehemals kurfürstl. Wäldern in Di-
strikt 6, 1 d—f.
Pfannenstil
Holzmark zwischen E. und Rostein.
Der WN ist im heutigen Betriebsverband ehemaliger Klosterwälder
des F. A. E. nicht mehr erhalten, doch unter den ehemals kurfürst-
lichen Wäldern in Distrikt 9.
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Pirkach
Holzmark bei Weickersricht.
Pirhenschlag, Kirchschlag, Burgstall.
Holzmarken bei Lanzenried mit Erwähnung einer Grenzsteinsetzung
1499 III 31.
Rachelswirikel
Holzmark zwischen Wolfsbach und Hirschwald. U 1511 III 27: Er-
wähnung dieser Holzmark.
Der WN ist als Raucherzwinkel erhalten in Distr. 16 des F.A.E.
Ronnenfleck
Holzmark am Gades, zum Klosterhof Schrothof gehörig. (Grenz-
beschr. 1511 V 19) Vermerk, daß der Schrothof im bay. Krieg ab-
gebrannt sei und zur Öde wurde.
Schrothof ist auch Schlaghof genannt (H.St.A. M. Lit. 4 b, f. 135).
Z. R.: 1335, S. 241 zählt unter den Zehnterträgnissen von Pilsheim
den „Schrathof" auf. Nach 1500 untergegangen, wurde er später
wieder aufgebaut und ging vor etwa 50 Jahren endgültig ein. Der
WN Schlaghofholz besteht heute noch an der Stelle der ehemaligen
Siedlung und gehört in die Ortsflur Pilsheim.
Rüdner
Holzmark bei Kreuth gegen Winbuch. U 1508 VII 24: Die Holz-
mark Rüdner als Grenze genannt.
Ruprechtsberg (Ruppersberg, Lupersberg).
Holzmark zwischen E. und Hohenburg.
Schlegl
Holzmark bei Seulohe. 1675 wird die Holzmark zu Feld umge-
wandelt. (H.St.A. M. Lit. 7, S. 6).
Sommerleiten
U 1370 X 21: Die Gebr. v. Theuern wurden zur Pflege des Waldes
und zur Überlassung von 2/3 der Nutzung an das Kloster gerichtlich
angehalten. W. B.: Holzmark bei Wolfsbach rechts der Vils angren-
zend an den Spitalschlag.
WN ist erhalten in Distr. 16 des F.A.E.
Spitalschlag
1425/1441 VII 22: Bei einem Streit mit der Spitalverwaltung Am-
berg um das Spitalholz ob Theuern bringt Abt Ludwig gestützt auf
sein Salbuch vor, daß */i des Holzes und Ödlandes „zum Spital-
holz" zu Ensdorf gehöre, da früher hier ein klösterliches Dorf
„Witzeisdorf" stand. E. wird in seinen Rechten bestätigt. W. B.:
Holzmark, aus der dem Kloster 1/3 der Nutzung zusteht.
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Zwischen Theuera und Waldhaus liegt die Waldung Leprosenholz,
wahrscheinlich das ehemalige Spitalholz. Ein Anklang an Witzeisdorf
ist nicht mehr vorhanden.
Stuben
Holzmark bei Burgersdorf und Gerbersdorf. U 1522 IV 2: E. gibt
gegen Tausch die Holzmark ab.
WN Stuben ist auf einer Skizze von 1769 noch eingetragen (St.A.
A. Ldg. A. 5630/94). Lage bei Richtheim. Burgersdorf und Ger-
bersdorf sind Wüstungen bei ödgötzendorf. Im Salbuch v. J. 1546,
S. 159 ist ein sonst nicht belegter klösterlicher Hof in Burgersdorf
genannt.
Volkreiching
Holzmark zwischen E. und Hohenburg (bei Palkering).
Waltersberg
NU c 1411: Das Kloster verkauft den Holzbestand zum Abkohlen
an Peter Kastner, Amberg. Frist dazu ist 6 Jahre. W. JB.: Holzmark
zwischen Rieden und Eggenberg, eine andere gleichen Namens bei
Egelsheim.
Widehholz
Holzmark bei Hermannshofen.
Winden bei Pielenhofen a. d. Naab.
NU 1377 VIII 9: Erbrechtvergabung auf die Holzmark Winden. NU
1408 II 25: ebenso. NU 1454 X 21: Der Streit um Winden zwischen
E. und Kloster Pielenhofen wird so geregelt, daß Rechte und Pflichten
geteilt werden zu V3 für Pielenhofen, zu Vä für Ensdorf. W. B.: Holz-
mark zwischen Hochdorf, Rechberg und Dinau. 1528 verkauft E.
seine Rechte an Pielenhofen (H.St.A. M. Lit.7, S.64f.).
Würmlein
Holzmark angrenzend an die Mad.
3. Die Wüstungsliste
Vorbemerkung: Der Übersicht wegen sind die als sicher geltenden
Wüstungen, wo sich klösterlicher Besitz befand, hier nochmals zu-
sammengestellt. Die angeführte Jahreszahl gibt an, wann die Siedlung
belegt ist.
Baierreut im Hirschwald um 1126
Barnse bei Ensdorf ? um 1150
Berngozreut bei Ensdorf um 1118/23
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Breitenlob, im Nittenauer Forst um 1123
Bremberg bei Hausen 1378, 1408, 1414
Büchsenham bei Krumbach um 1143
Burgersdorf im Hirschwald
Chasanreuth bei Tännesberg 1191/96
Eggenberg im Hirschwald 1118/23
Eichach bei Ensdorf ? 1123/26
Frauenreut im Nittenauer Forst 1118/23
Glabansreuth bei Ensdorf 1118/23
Götzendorf im Hirschwald
Haag bei Ensdorf ? 1123/36, 1153/57
Hagenhofen bei Waldthurn 1289
Haslach im Nittenauer Forst 1118/23, 1341
Heimhof bei Ensdorf
Hermannshofen im Hirschwald 1123/37
Hertwigshof bei Kemnath um 1150
Hetzelsdorf bei Wolfsbach 1149
Hohenzellern im Nittenauer Forst 1118/23
Hubdorf bei Rieden 1118/23
Kaibling bei Ensdorf 1118/23
Lippersdorf bei Ensdorf
Mutzendorf bei Krickelsdorf um 1123
Puckenwinden bei Pursruck um 1178
Pulach im Nittenauer Forst 1123
Rabichingen im Hirschwald? 1130/37
Rackenhofen im Hirschwald 1178; 1546
Rauhenstetten bei Kirchenthumbach
Reicheisberg bei Hartenricht 1178
Rudensbach bei Ensdorf 1143
Schrothof bei Pilsheim
Sitleinsdorf bei Ensdorf 1118/23
Stadel bei GroßschSnbrunn 1139/56
Stresenhof bei Pottenstein 1139
Taxöler im Hirschwald 1123/36
Unterloch bei Steininglohe 1139
Volkreiching im Hirschwald 1336/37
Waldmannsdorf bei Stamsried 1123/36; 1832
Weickersricht bei Ensdorf
Weilenbach bei Ensdorf 1115, 1139
Willmannshofen = Hermannshofen
Wisenhuben im Nittenauer Forst 1123
Witzeisdorf im Hirschwald
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4. Die Rodetätigkeit
Vorbemerkung: Die Kenntnis des Besitzumfanges, seines Werdens
und seiner Geschicke, erlaubt uns wertvolle Einblicke in die Rodetätig-
keit des Klosters. Kloster Ensdorf fügt sich ein in die mittelalterlichen
Rode- und Siedlungsunternehmungen. Sein Anteil und Ausmaß daran
ist aufzuzeigen. Den heute viel besprochenen Problemen der m.a.
Rodeperioden ist nur näher zu kommen durch genaue Einzelunter-
suchungen, die sich auf einen fest umgrenzten Rodeträger beschränken,
die seinen Plänen und Unternehmungen Schritt für Schritt nachgehen
und daraus sein Verdienst an der Urbarmachung unseres heimatlichen
Bodens zu erkennen suchen.
Büttner hebt mit Nachdruck hervor, welch große Bedeutung die am
Ende des 10. Jahrhunderts neu einsetzende Rodungstätigkeit für die
Gründung des Bistums Bamberg hatte1. Darnach hat das Bistum Bam-
berg seine Entstehung nicht zuletzt der Absicht zu verdanken, daß
ein Mittelpunkt geschaffen werden sollte, von dem aus die Besiedlung
des Neulandes geleitet und gestützt werden könnte. Durch diesen
Gesichtspunkt, den Büttner sehr betont, ist ein Weg vorgezeichnet, in
den auch die von Bamberg aus unternommenen Klostergründungen
eingeordnet werden mußten. Diesen wird von Büttner als Hauptaufgabe
intensive Rodetätigkeit zugesprochen.
Es soll hier für Ensdorf untersucht werden, wieweit diese Behaup-
tungen aufrecht erhalten werden dürfen.
Ein Blick auf die Karte erweckt den Eindruck, als rage Ensdorf
gleichsam wie eine Insel aus der Weite der ringsum liegenden Wälder
hervor. Im Westen liegt heute noch wie ein Sperriegel der Hirsch-
wald, im Norden und Süden treten die Forste soweit an die Vils heran,
daß sie dem Verkehr nur einen engen Durchlaß gewähren, nach Osten
ist nur mühsam ein freier Durchgang zur Naab geschaffen. Ausge-
dehnte und fast geschlossene Waldungen erstrecken sich nach allen
Seiten. Für den Beginn des 12. Jahrhunderts, in den unsere Kloster-
gründung fällt, ist gewiß ein noch größerer Waldbestand anzunehmen.
So deutet der Augenschein darauf hin, daß das 12. Jahrhundert in
der nächsten Umgebung von Ensdorf noch reichlich siedlungs- und
rodungsfähiges Land angetroffen habe. Diese Schlußfolgerung, die
das Kartenbild ergibt, ist im großen richtig, darf aber nicht zu Ver-
allgemeinerungen führen, als ob vor dem 12. Jahrhundert kaum
Besiedlung vorhanden gewesen wäre. Denn gerade in unserem Gebiet
griffen altes Siedlungsland und noch nicht erschlossenes Gebiet inein-
ander s. Schon die prähistorischen Funde um Ensdorf, Götzenöd, Diebis,
1
 Beck-Büttner: S. 243 f.2
 Dazu vgl. die neue Untersuchung über die kolonisatorische Erschließung
der Oberpfalz von Dr. Dachs: V.O. Bd. 86, 1936.
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Theuern, Raigering, Amberg und Ammerthal deuten auf alten Kultur-
boden3. Die ON-Untersuchung bekräftigt diese Auffassung. Es muß
hier auf die große Zahl der „ing"-Orte aufmerksam gemacht werden,
die sich in der vom Naabtal gegen Amberg streichenden sog. Frei-
hölser Senke finden. Auch vor Amberg lagern sich „ing"-Orte und
selbst an Ensdorf reichen solche heran, wie uns die Orte Greining,
Galching, Volkreiching, Palkering und Kaibling belehren*. Wenn selbst
unter den Ausstattungsgütern und den frühen Traditionen für das
Kloster „ing"-Orte aus der nächsten Umgebung auftreten, so ist das
ein klarer Beweis, daß um Ensdorf auch altes Siedlungsland vor-
handen war.
Untersuchen wir die Gesamtheit der in der Ensdorfer Besitzliste
auftretenden ON, so fallen darin wohl die häufigen Rodenamen auf.
Unter den etwa 340 Nummern finden sich 47 reine Rodenamen, zu
denen noch etwa 18 Ortsnamen hinzutreten, die auf Waldbezeichnungen
zurückgehen6. Hier soll vorerst nur die nähere Umgebung von Ensdorf
berücksichtigt werden. Es ergibt sich nun eindeutig, daß eine so große
Zahl von Rodenamen auftritt, die zu dem Schluß berechtigt, daß hier
eine tatkräftige Kolonisation stattgefunden hat. Dabei darf aber fol-
gendes nicht übersehen werden:
1. Im Vergleich zu anderen Gebieten, etwa der nördlichen Oberpfalz,
beherrschen hier die Rodenamen das Kartenbild durchaus nicht.
Allenthalb sind sie eingestreut zwischen „heim"-, „hausen"- und „ho-
fenÄ-Namen, wiederum ein Beweis, daß hier neues Rodungsland sich
in älteres Siedlungsgebiet einschob. Nicht großräumige, flächenhafte
Rodungen finden wir, sondern nur punkthafte.
2. Weiterhin vermissen wir eigentliche klösterliche Rodungsnamen.
Kein einziger Name findet sich in der langen Besitzliste des Klosters,
der sprachlich seine Herkunft auf die Kolonisationsarbeit der Mönche
zurückführen könnte. Hätte das Kloster eigene Siedlungen angelegt,
so würden sich sicherlich manche in ihren Benennungen verraten.
Auf Grund dieser Beobachtung darf auch das Fehlen jedweder Nach-
richt über frühe Kolonisationstätigkeit größeren Ausmaßes im nahen
Bereich des Klosters nicht etwaigen Verlusten der Überlieferung zu-
geschrieben werden, sondern dem tatsächlichen NichtVorhandensein
derartiger schriftlicher Aufzeichnungen, da zu solchen eben kein Anlaß
geboten war.
3. Schließlich ist noch aufzuhellen, wie denn Ensdorf in den Besitz
der Siedlungen gelangte, die ihrem Namen nach sich als Anlagen der
3
 s. Stadtmuseum Amberg und Sammig, vorgesch. Funde im Kloster Ensdorf.
* Ruiding, hervorgegangen aus Reutarn, scheidet als unecht aus.
B
 s. Aicha, Eichach, Erlbach, Eschenbach, Fünfeichen, Hardt, Irlbach,
Lindenhardt, Mendorferbuch, Oberbuch, Siegenthan, Thanheim, Thann, Thon-
hausen. Dazu die 4 mit „Hasel" zusammengesetzten ON.
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Rodungsperiode ausweisen, nachdem, wie wir gesehen, das Kloster
selbst solche Gründungen nicht vornahm. Darüber geben Stiftungs-
urkunde, Relatio und G. T. Aufschluß. Die fraglichen Besitzungen kamen
an das Kloster als Ausstattungsgüter oder frühe Zuwendungen von dort
begüterten Grundherren. Auf diese wichtige Tatsache kommen wir
später nochmals zurück.
Die Erkenntnisse, die wir aus der ON-Untersuchung gewonnen haben,
werden gestützt durch historische Zeugnisse. Auch hieraus ergibt sich,
daß Ensdorf keine Klosterniederlassung auf Neuland war und daß es
daher nur beschränkte Rodungsmöglichkeiten besitzen konnte. Für die
Gründung des Klosters stellte Graf Friedrich v. Lfd.-H.-P. seinen
Allodbesitz in Ensdorf zur Verfügung, auf dem die für die geistliche
Niederlassung nötigen Gebäude, nämlich Kirche und Konvent, errichtet
werden konnten. Als Wirtschaftshof diente der gleichfalls übereignete
Meierhof. Das offenbar von Friedrich erbaute Eigenkirchlein St. Ste-
phan wurde mitsamt den dazugehörigen Dotationsgütern dem Kloster
übergeben. Pfgf Otto überließ das Gut Weilenbach, das uns als ehe-
maliges Königsgut bekannt ist, zur Ausstattung. Wir treffen also hier
bereits ältere Siedlungen an, die die Grundlage abgaben für die neue
klösterliche Niederlassung. In nächster Nähe darf ein weiteres Königs-
gut vermutet werden, nämlich Vilshofen. Der Ortsname Vilshofen
stützt diese Vermutung. Die Zusammensetzung von Flußnamen und
„hofen" findet sich etwa auch bei Lauterhofen, das als Königsgut
belegt ist6. Für das hohe Alter von Vilshofen spricht sodann die kirch-
liche Einteilung. Vilshofen kann als Sitz der Urpfarrei angesprochen
werden. Der hl. Michael als Kirchenpatron deutet auf ein hohes Alter
hin. Dazu tritt als direktes Zeugnis für die Urpfarrei der Zehntbesitz.
Noch Z. R. vermerkt eine Reihe von Orten, die nach der Pfarrei Vils-
hofen Zehnt gaben: so außer Vilshofen Bergheim, Ettsdorf, Greining,
Hammerberg, Harschhof, Hubdorf, Kreuth, Palkering, Pilsheim, Rieden,
Siegenhofen, Schmidmühlen und Wiefelsdorf. Zwar besaß auch die
Kirche St. Stephan in Ensdorf Zehntrechte, wie der G.T. 24/192 be-
richtet: „Est vero eadem a principio fundata et sublimata ecclesia
ut per se parochialia habeat iura in baptismo in sepulturis in deci-
macionibus in ecclesiasticis indiciis ad nullum barrochianum habens
respectum"6. Letzterer Satz aber beweist gerade, daß St. Stephan
als Eigenkirche aus dem Pfarrverband herausgenommen werden sollte,
wie es ähnlich auch bei der Eigenkirche Thanheim lautete7. Die Kirche
St. Stephan besaß die Zehntrechte als Eigenkirche des Grafen Friedrich.
St. Stephan wurde dann an das Kloster übergeben. Damit waren auch
die Zehnteinnahmen einbegriffen. Die Pfarrechte besaß auch fernerhin
6
 Aventin: Bay. Chr. Buch 3, Kap. 2, 62, 79. Buch 4, Kap. 20.7
 s. C. T. 147/241 und U c 1133. Dazu auch der entsprechende Vorgang
für Högling: U 1133 IV 26.
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die Stephanskirche. Sie war „filia in subiectione" nur, sofern der Abt
die pfarrherrlichen Rechte ausübte, wie es allgemein bei Kloster-
pfarreien üblich war. Die dem hl. Jakob geweihte neuerrichtete Kirche
war nur Klosterkirche. Die Ausdehnung der Zehntrechte nach Grün-
dung des Klosters, wie sie uns im Z. R. entgegentritt, ist zurückzu-
führen auf Bischof Otto, der offenbar eine allgemeine Zehntregelung
mit der Urpfarrei herbeiführte. Dafür geben Zeugnis die Bemerkungen
des Z. R. unter Aufheim und Baumhof, wo gesagt ist, daß Bischof Otto
den Zehnt dem Kloster zuwendete. Zusammenfassend aber ist unter
Galching vermerkt, daß Bischof Otto mit den Ausstattungsgütern zu-
gleich auch den Zehnt überlieferte, also eine allgemeine Regelung der
Zehntleistungen vornahm. Diese wohl erst späteren Nachrichten werden
in ihrer Richtigkeit bestätigt durch den G. T. selbst, wo die Rede ist
von einem Zehntstreit zwischen Kloster Ensdorf und Vilshofen, der
damit beigelegt wurde, daß das Kloster den Zehnt in Sitleinsdorf er-
warb und als Abfindung der Kirche in Vilshofen ein Gut dortselbst
überließ „ne antiquam ecclesiam propter novellam a sua iustitia sup-
plantare videremur"8. Diese Ausführungen über Vilshofen als alte Sied-
lung und als Urpfarrei sollen dartun, daß für die ältere Rode- und
Siedlungstätigkeit bereits ein kirchlicher Mittelpunkt geschaffen war.
Das erst später gegründete Kloster Ensdorf sah auf kirchlichem Gebiet
schon wichtige Vorarbeit geleistet.
Als Träger und Förderer der Siedlungstätigkeit muß der um Ensdorf
zahlreich ansässige Land- und Dienstadel gewürdigt werden. Der C T .
führt eine stattliche Reihe von Geschlechtern auf, die im nahen und
weiten Umkreis des Klosters ansässig waren. Sie konnten wohl schon
vor Ankunft der Mönche auf eine ausgedehnte Rodetätigkeit zurück-
blicken. Solche Adelssitze sind: Uschiberg, Leidersdorf, Wolfsbach,
Hofstetten, Ebermannsdorf, Theuern, Paulsdorf, Wolfring, Högling,
Schmidgaden, Haselbach, Thanheim, Rieden, Rostein, Sinzenhof, Win-
buch, Bergheim und Emhof. Eine wahrhaft erstaunliche Dichte von
Edelsitzen. Sie alle konnten aus ihren Besitzungen dem Kloster bereits
im 12. Jahrhundert Zuwendungen machen. Hinzukommen die umfang-
reichen Besitzungen des Grafen Friedrich, des Pfgf Otto und der Grafen
von Leuchtenberg, die ebenfalls als Wohltäter des Klosters in den Tra-
ditionen öfters auftreten9, über den Landadel erfahren wir noch fol-
gendes: Pilgrim Zollo ist als Ministeriale des Pfgf v. Witteisbach ge-
nannt10, Pilgrim v. Ebermannsdorf als Ministeriale der Markgräfin
Adelheid v. Hohenburg11. Eine Ergänzung bringt noch das Salbuch
vom Jahre 1546, S. 191 ff., das wohl auf Grund älterer Quellen die
8
 CT. 56/204.9
 C. T. 62/108 und C. T. 157/250.10
 CT. 44/200.
» C. T. 20/189.
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Landgrafen v. Leuchtenberg als Lehenherrn des Haug v. Thanheim
und des Razo v. Ebermannsdorf aufführt. Dem hier genannten Hoch-
und Niederadel gebührt ein großes Verdienst um die Erschließung des
Gebietes um Ensdorf.
Wenn bisher auf die Faktoren hingewiesen wurde, die für eine nicht
unbedeutende Siedlungsdichte des Gebietes um Ensdorf schon vor der
Klostergründung sprechen, so soll damit nicht gesagt sein, daß der
klösterlichen Rodetätigkeit keine Bedeutung mehr zukomme. Diese ist
vielmehr durch die Überlieferung klar und eindeutig bezeugt.
Die Lage von Ensdorf wurde gewählt inmitten noch rodungsfähigen
Landes. Die Rodetätigkeit sollte entsprechend auch angeregt und ermög-
licht werden durch Überweisung von Waldgebieten. Die Kaiserurkunde
für Weilenbach vom Jahre 1115 weist in der sehr ausführlichen Per-
tinenzformel auf Wald und Jagd hin. Das Gut ging in vollem Umfang
in den Besitz des Klosters über, wie schon daraus hervorgeht, daß auch
die Kaiserurkunde sich im Urkundenbestand des Klosters befindet.
Die Stiftungsurkunde bringt gleichfalls Wald, Berge und Täler als
Zubehör der Schenkungen. Freilich bezieht sich hier die Pertinenz-
formel auf alle Ausstattungsgüter, auch die weiter entfernten. Die Rel.
erwähnt als Schenkungen Bischof Ottos: „silva iuxta cellam". Zu diesen
ersten Zuteilungen von Wald kamen im Laufe des 12. Jahrhunderts
noch einige Erweiterungen: Leidersdorf mitsamt seinem Waldbesitz
und ein Anteil aus dem Witzlarner Forst, nämlich aus der Waldflur
Wolferlohe und Gades. Auch mit der Übergabe der Kirche in Thanheim
waren ihre Dotationsgüter an Ensdorf gelangt, bei denen man auch ohne
ausdrückliche Erwähnung Wald vermuten darf. Auch die übrigen
Güter, die zur Ausstattung des Klosters dienten, verfügten zweifels-
ohne über Waldbestände. So dürften wir annehmen, daß ein ansehn-
licher Waldbesitz an das Kloster gekommen ist, der zum Zwecke der
Rodung zur Verfügung stand.
Wiederum vermissen wir leider fast jede schriftliche Überlieferung
über die Rodetätigkeit Den frühesten Beleg enthält G. T. 24/192 f. vom
Jahre 1118/23 (s. Besitzliste unter Seulohe). Ein weiteres Zeugnis bringt
NU 1301 II 17, wo ein Acker als noviter exstirpatum bezeichnet ist.
Erst im 14. Jahrhundert treffen wir auf zahlreichere Spuren, die
Rodungsunternehmungen verraten. So tritt uns mehrmals als FN
„reut" entgegen12 oder es sind die Felder Rodungsäcker genannt13. Der
Zehnt, der von den Feldern aus Apel und Wolferlohe bezogen wurde,
konnte ebenfalls nur auf Rodungen beruhen. Man wird wohl vorsichtig
sein müssen, diese Andeutungen auf das 12. Jahrhundert zurückzu-
führen, doch ist einige Berechtigung dazu gewiß nicht von der Hand
12
 U 1378 IV 25; 1379 VI 15; NU 1412 ill 10.
13
 U 1361 V 24.
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zu weisen. Es ist vor allem anzunehmen, daß die klösterliche Rode-
tätigkeit sich gegen Osten erstreckte und so die Waldöffnung schuf,
die gegen die Naab ausgreift. Hier gegen Osten muß auch die Orts-
gemarkung Ensdorf sich erweitert haben; denn nach Z. B. bestand
Ensdorf außer dem Kloster aus 33 Gütern, die doch erst im Laufe der
Zeit entstanden sind und ihren Grund und Boden aus dem hier zurück-
gedrängten Wald gewonnen haben. Noch heute finden sich hier FN,
die auf Rodung hindeuten, so Ried in der Ortsflur Ensdorf (PL Nr.
1123 f.), Lohe in den Ortsfluren Thanheim und Ensdorf (PL Nr. 1105—
18), Brandel in der Ortsflur Ensdorf (PL Nr. 610—617). Außerdem
hatte der klösterliche Eigenbetrieb hier keine Grundstücke. Auch das
Klosterdorf Thanheim wuchs sicherlich an und erweiterte durch Ro-
dung ringsum seinen Nährboden.
Ein Blick auf die Karte zeigt, wie die zur klösterlichen Grundherr-
schaft gehörigen Siedlungen sich hier um den Wald gruppierten und
teils in den Wald selbst eindrangen. Sie erscheinen uns auf Vorposten-
stellung gegen den feindlichen Wald, den sie bezwingen wollten. Hier
kann auch das Kartenbild leicht in die Irre führen. Es fällt uns immer
wieder auf, daß die großen Forste im wesentlichen bestehen blieben.
Das hat seine guten Gründe. Wir dürfen nämlich den klösterlichen
Besitzanteil an den Forsten nicht überschätzen. Wenn auch für das
Kloster selbst die Pertinenzformel „cum silvis" sich findet, und wenn-
gleich für die in der Gründungszeit übereigneten Güter im nächsten
Umkreis des Klosters Waldbesitz angenommen werden muß, so darf
man sich diesen Waldanteil doch nicht allzu ausgedehnt vorstellen.
Innerhalb der großen Forste konnte das Kloster nur kleine Teile als
Eigentum beanspruchen. Damit fand auch die Rodetätigkeit ihre
Grenzen. Einen überaus lehrreichen Aufschluß über den Anteil an
den Forsten gibt die W. B. Sie kann uns freilich keinen Einblick geben
in die Verhältnisse der Gründungszeit, in der die Rodetätigkeit vor
sich gegangen ist. Aber über eines belehrt sie uns doch und darauf
kommt es an: dem Kloster stand kein einheitlicher und ausgedehnter
Besitz in den Forsten zur Verfügung, sondern nur Parzellen in mäßigen
Ausmaßen. Die Grenzumschreibung bringt als Anrainer meist den
Landesherrn. Daraus folgt, daß die Forste zum größten Teil in den
Händen des Landesherrn lagen und zu Siedlungszwecken nicht frei-
gegeben wurden.
Noch eine weitere Schlußfolgerung ist aus der W. B. zu ziehen. Die
Lage der Holzmarken verteilt sich ungleich über die vorhandenen
3 Forste. Weitaus die meisten lagen rechts der Vils, also im Hirsch-
wald. Diejenigen links der Vils verteilten sich auf den Witzlarner
und Freihölser Forst. Es fällt auf, daß im eigentlichen Freihölser Forst
kein klösterlicher Wald zu finden ist. Nur in den schon stark aufge-
lösten Waldbeständen zwischen Vils und dem geschlossenen Freihölser
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Forst lagen einige klösterliche Holzmarken verstreut. Das mag auf dem
schon angedeuteten Grunde beruhen, daß die Waldausdehnung zum
Nachteil der Rodung aufrecht erhalten wurde. Die im Witzlarner Forst
besonders um Wolferlohe und Gades eingesprengt liegenden klöster-
lichen Anteile hatten ein verschiedenes Schicksal: teils blieben sie der
Holzlieferung vorbehalten, teils wurden sie, wie wir schon gesehen, zu
Feldflur umgewandelt. Der Schrothof aber ging während des bayr. Erb-
folgekrieges (1503—1505) unter und seine Flur wurde mit kurzen
Unterbrechungen wieder zu Wald.
Das heutige Landschaftsbild mit seinem Wechsel von Ackerland und
Wald, die schriftlichen Überlieferungen über Waldbesitz und über
Zunahme der Siedlung Ensdorf, endlich die erkennbaren Spuren vor-
handener Rodungstätigkeit zeigen eindeutig den Anteil des Klosters
an der Erschließung der Forste für Kulturland. Grenzen waren seiner
Rodungsarbeit gesetzt durch den beschränkten Anteil an Land, das
in den Händen älterer Grundherren verblieb.
Das Verdienst des Klosters beruhte aber nicht allein auf der selbst
vorgenommenen und vorwärtsgetriebenen Rodung, sondern auch auf
der Erhaltung der schon begonnenen oder vollzogenen Kolonisation.
Dazu war im reichsten Maße Gelegenheit. Die um Ensdorf wohnenden
Grundherren machten umfangreiche Schenkungen. Die an die Mönche
übergebenen Güter blickten keineswegs alle auf ein hohes Alter zurück,
sondern verdankten erst jüngerer Rodetätigkeit ihr Dasein. Das gilt
z.T. schon für die in der Stiftungsurkunde und in der Rel. genannten
Übereignungen und besonders für die lange Liste der im G. T. auf-
gezählten Besitzübertragungen vornehmlich des Land- und Dienstadels.
Dabei war wohl nicht mehr die Fortsetzung der Rodung die erste
Forderung, sondern die Aufrechterhaltung des bereits der Kultur ge-
wonnenen Bodens. Soweit hier noch Rodungen vorgenommen wurden,
bewegten sie sich wiederum auf der schon vorgezeichneten Linie und
innerhalb der durch die Besitzübergabe bedingten Verhältnisse. Die
feste Abgrenzung des Besitzes war schon vollzogen, die Güter waren
schon an Pächter oder Zinsbauern gegeben, so daß hier das Kloster
das begonnene Werk nur fortzusetzen brauchte.
Die genaue Übersicht der seit Anfang des Klosters zu seiner Grund-
herrschaft gehörigen Besitzungen ermöglicht einen Schluß auf die Er-
folge bzw. Mißerfolge der Rodetätigkeit. Zur Beantwortung dieser Frage
dienen die Wüstungen. In der Ensdorfer Besitzliste lassen sich ins-
gesamt 44 Wüstungen ehemals klösterl. Siedlungen nachweisen. Unter
den etwa 20 Namen der Besitzliste, für die eine Ortsbestimmung nicht
gelang, mögen gleichfalls noch mehrere Wüstungen sich finden1*.
14
 Für Barnsc, Eichach, Haag, Rabichingen gelang eine Lagebestimmung
nicht; diese Orte sind aber vielleicht um Ensdorf anzunehmen.
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Aus der Verteilung der Wüstungen lassen sich folgende Schlüsse
ziehen: Siedlungen im nächsten Umkreis von Ensdorf, wie Bern-
gozreuth, Glabansreuth, Kaibling, Rudensbach, Sitleinsdorf und
Weilenbach sind wohl in E. selbst aufgegangen". Das zeigt, daß eine
straffe Zusammenfassung der Grunduntertanen vorgenommen wurde
oder diesen selbst als geraten erschien. Eine Erweiterung und Stärkung
der Siedlung, in der das Kloster selbst sich erhob, ist durchaus anzu-
nehmen. Das Kloster mag darin gewisse Vorteile gesehen haben z. B.
bei Scharwerksleistung, die Untertanen mögen einen gewissen erhöhten
Schutz empfunden haben, eine geschlossene Dorfgemeinschaft zu bilden,
statt in Einzelhöfen getrennt vom Kloster zu wohnen. Das gilt wohl
nur von den Siedlungen, die im nächsten Umkreis lagen. Für ihr Auf-
gehen im Klosterdorf sprechen überdies einige FN, die heute innerhalb
der Ensdorfer Ortsgemarkung liegen.
Eine andere Beurteilung müssen aber die von E. entfernteren und
verlorengegangenen Orte finden. Es handelt sich hier besonders um die
im Hirschwald zerstreut liegenden ehemaligen Siedlungen: Baierreut,
Burgersdorf, Götzendorf, Hermannshofen oder Willmannshofen, Taxöler,
Volkreiching und Witzeisdorf18. Hier kann von einer Einbeziehung
zu einer schutzbietenden dörflichen Großgemeinschaft nicht die Rede
sein, sondern hier handelt es sich wohl tatsächlich um ein Nachlassen
der Siedlungskraft oder ein Versagen der Wirtschaftlichkeit der Be-
arbeitung des Bodens und damit um einen Fehlschlag der Rodung. Daß
begonnene Neubesiedlungen nicht lebensfähig waren, treffen wir auch
sonst in der deutschen Siedlungsgeschichte oft. Hier ist offenbar auch
ein solcher Fall gegeben. Durch den nachträglichen Untergang der Sied-
lungen ist aber der Rodetätigkeit in der Anfangszeit des Klosters sein
Verdienst nicht abgesprochen; denn das Vorhandensein weit in den
Wald vorgetriebener Einzelsiedlungen zeugt gerade für kühne und
mutige Rodeunternehmungen. Auch wenn diese Neusiedlungen dem
Kloster nur zur Fortführung übertragen wurden, zeigt sich immerhin
freudige Entschlossenheit und bereiter Wille, deutschen Volks- und
Kulturboden auszubreiten. Die genauen Einzelursachen des Fehlschlags
können mangels Überlieferungen historisch nicht angegeben werden.
Ein zusammenhängendes größeres Gebiet, das der Kolonisation er-
schlossen werden sollte, erhielt Ensdorf in den ausgedehnten Forsten
um Nittenau. Die Stiftungsurkunde erwähnt nur allgemein die Schen-
kung Bischof Ottos, indem sie als Summe der übereigneten Mansen die
19
 Eichach und Haag sind möglicherweise hier beizuzählen. Doch könnten
diese beiden Orte auch nach Thanheim zugebaut sein. Heimhof ist vielleicht
in Seulohe aufgegangen.
16
 Vielleicht gehört Rabichingen und Viechtach noch hierher. Es scheiden
aber aus: Eggenberg, das erst 1862 aufgelöst wurde, Gumpenhof, das als
Hirschwald noch besteht, und Rackenhofen, das als Teil von Gumpenhof
gelten kann.
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Zahl 25 angibt und als nähere Lagebezeichnung auf Roßhaupt (Rechart)
und Dürn hindeutet, worunter wohl größere Gebiete zu verstehen sind.
Die Rel. beschränkt sich ebenfalls nur auf die knappen Worte:
„novalia apud Rechardt et Durne cum aliis decimis". Hierdurch ist
jedenfalls der Rodungscharakter der dem Kloster aufgetragenen Unter-
nehmungen ausdrücklich betont. Der C T. zählt unter der Überschrift
„in nemore Nitenowe Rechart et Durne" die einzelnen Orte auf, in
denen sich Ensdorfer Besitz befand. Nicht namentlich bezeichnet sind
die am Sulzbach liegenden 4 Mühlen. Eine Erweiterung des Besitzes
bedeuteten die vom Hochstift Rgsbg eingetauschten 6 Mansen „in silva
Brukkestal", worunter wohl der Brucker Forst zu verstehen ist. Auch
sonst erfuhr der Besitz hier noch einige Vergrößerung durch Schen-
kungen, so im nahen Neuenschwand und Pingarten, gleichfalls in
Taxöldern. Bei letzterem aber ist der Zeitpunkt des Erwerbes nicht
bekannt. Wir dürfen daraus schließen, daß die hier übernommenen und
ausgebauten Güter für das Kloster zu einem wirtschaftlich sehr wert-
vollen Besitz geworden sind. Auch hier handelte es sich, wie wir es
schon beim Gebiet um E. beobachten konnten, neben eigenen koloni-
satorischen Unternehmungen um Fortführung und Erhaltung schon
begonnener Rodungen. Dafür gibt das schönste Beispiel der Streit um
die Erbrechtansprüche der klösterlichen Hintersassen im Jahre 1156".
Die Kolonisten waren vom Hochstift Bamberg eingesetzt, am Kloster
Ensdorf aber lag es, sie zu übernehmen und ihre Siedlungsarbeit
weiterhin zu leiten. Wiederum können wir nun beobachten, daß die
anfängliche Stoßkraft der Kolonisation nachgelassen hat. Die schon
erzielten Fortschritte ließen sich nicht behaupten. Deshalb finden wir
auch hier Wüstungen, die diesen Rückgang kennzeichnen. Es sind dies:
Breitenlohe, Frauenreut, Pulach und Wiesenhuben. Haslach und Hohen-
zellern wurden im Tausch gegen günstigere Objekte 1341 abgestoßen
und gingen erst dann unter. Die Güter in Kaltenbrunn wurden 1275
verkauft. Thann wird seit dem G. T. nicht mehr erwähnt, woraus ge-
schlossen werden darf, daß es früh wieder aus dem klösterlichen
Besitz ausschied.
Die Notlage, in die das Kloster durch den großen Brand 1507 ge-
kommen war, erforderte sodann weitere Güterveräußerungen. Deshalb
verkaufte E. 1512 seine Besitzungen in Bleich, Brunn, Fischbach,
Nerping, Loch und Lohbügl. Damit war das Schicksal dieses einst wert-
vollen Wirtschaftskomplexes entschieden. Zwar blieben unter dem Ver-
waltungsmittelpunkt Brück die Reste noch einheitlich zusammengefaßt,
gingen aber in etwas späterer Zeit auch noch verloren. Wir können
hier am Beispiel der Nittenauer Besitzungen den Ablauf der ganzen
Entwicklung verfolgen, von der Übergabe, den erfolgreichen Bemü-
« s. Büttner: S. 284 f und U 1156 vor III 9.
136
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0136-9
hungen um Ausweitung des Siedlungsbodens bis zum Erlahmen der
Kolonisationskräfte und der schließlichen Veräußerung einst geschätzten
Besitzes.
Die Quellen über den Erwerb der Besitzungen um Pettendorf führen
uns zumeist in die Frühzeit des Klosters. Aus den Angaben der Über-
lieferungen aber sehen wir, daß es hier kaum um Rodungsland ging,
sondern um schon seit längerem unter Kultur genommene Güter;
denn es finden sich darunter meist Weinberge, die nicht erst angelegt
werden mußten, sondern schon ertragfähig waren. Für Haselhof,
Reifenthal und Urtlhof ist uns noch der Zeitpunkt des Abgangs, näm-
lich 1516, bekannt, für Baiern, Pettendorf und Winzer nicht.
In der vom Naabtal gegen Amberg vorschreitenden Senke häufen sich
die Ensdorfer Besitzungen. Sie lagen entlang dem Fensterbach und
Schwärzerbach und suchten darüber hinaus in einigen Zwischengliedern
die Verbindung mit Amberg herzustellen. Ihre Zugehörigkeit zu E. läßt
sich z.T. zurückführen bis in die Anfangszeit des Klosters und ist
im C T . bezeugt. So: Deislkühn, Dietstätt, Säulnhof, Dürnsricht, Har-
tenricht, Högling, Trisching, Hiltersdorf, Engelsdorf, Moos und Krum-
bach. Wieweit hier das Kloster bei der kolonisatorischen Erweiterung
des gewiß schon alten Kulturlandes Mithilfe geleistet hat, geht aus den
Quellen nicht hervor. Nur für Högling dürfen wir eine Beteiligung
des Klosters an weiterer Bodenerschließung vermuten; denn hier über-
gab Razo v. Ebermannsdorf die für seine Kolonisten erbaute Kirche
dem Kloster und zog es damit zu kirchlichen Aufgaben heran. Man
darf annehmen, daß sich diese auch auf die wirtschaftlich-kolonisatori-
schen Unternehmungen auswirkten. Fast sämtliche Besitzungen dieses
Gebietsstreifens scheinen zu ergiebigen Erträgnissen gebracht worden
zu sein; denn sie bildeten noch 1554 einen wichtigen Bestandteil der
grundherrlichen Einkünfte. Es sind in diesem Jahre noch genannt:
Dietstätt, Sindeisberg, Schwaig, Säulnhof, Dürnsricht, Hartenricht,
Schmidgaden, Jeding, Trisching, Högling, Altenricht, Paulsdorf, Hil-
tersdorf, Engelsdorf und Moos.
Zuteilung von Kolonisationsarbeit bedeutete auch die Überweisung
von Novalzehnt durch Bischof Otto um Amberg und Schlicht im Jahre
1139. Es kommen in Frage: Schlicht, Pappenberg, Wickenricht, Sigl,
Bernricht, Seiboldricht, Unterloch, Ranahof, Karmensölden und Schäf-
lohe. Schon z. T. durch die ON und insbesondere durch die in den Wald
vorgeschobene Ortslage weisen sich diese Besitzungen als Rodesied-
lungen aus. Ferner findet sich für Kötzersricht sowohl in der St. U wie
im G.T. die Angabe: „pratum cum novalibus iuxta Jacobesrewt". Bei
Pappenberg bemerkt die Rel.: „Decime apud Pappenberc", bei Wicken-
richt: „cum aliis decimis". Diesem Gebiet muß noch beigezählt werden
Mbach, Mülles, Neumühle, Seugast, Stadel und Ködritz, die in der
St. U als Ausstattungsgüter genannt sind und um Steininglohe und
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Krondorf nach Ausweis der Rel. noch vermehrt wurden. Der Zeit-
punkt der Erwerbung von Wirnsricht ist nicht festzustellen. An dieser
Besitzgruppe läßt sich nachweisen, daß das Kloster den Schwierig-
keiten ihrer wirtschaftlichen Nutzung nicht gewachsen war. Ein großer
Teil wurde abgestoßen, wofür z. T. die urkundlichen Belege erhalten
sind. Diese baldige Entäußerung mag mit der Streulage zusammen-
hängen, doch fällt auf, daß die Orte mit Rodenamen besonders be-
troffen sind. Außer Kötzersricht und Steininglohe ist keiner bis zum
Jahre 1500 erhalten geblieben. Diese Tatsache läßt die Rodetätigkeit
und die daraus zu erwartende wirtschaftliche Nutzung in ungünstigem
Licht erscheinen.
Ein noch unerfreulicheres Bild bieten die Besitzungen um Hersbruck.
Die Rel. faßt sie zusammen und nennt kurz 4 Mansen bei Hersbruck.
Die St. U führt 5 Einzelortschaften an: Eschenbach, Hinterhaslach,
Kainsbach, Schupf und Stöppach. Der nähere Umkreis von Hersbruck
gehört zu altem Siedlungsland18. Die genannten Orte sind vom Pegnitz-
tal abgetrennt und verraten sich dadurch als Ausbausiedlungen. Ihre
Zugehörigkeit zu E. aber währte nicht lange, über ihren Abgang sind
wir nicht unterrichtet. Wir sind hier jedenfalls berechtigt, die Rode-
und Ausbautätigkeit des Klosters nicht sehr hoch anzuschlagen und ihr
eine nachhaltige Wirkung abzusprechen, sonst wäre der Besitz nicht
so rasch wieder aufgegeben worden.
Eine etwas geschlossenere Besitzgruppe finden wir um Lindenhardt,
wenngleich die Ausbreitung der Besitzstücke ziemlich weit reicht.
Troschenreuth, Mühldorf und Pferrach, die am äußersten Umkreis
gegen Süden zu liegen, sind 1139 als Ausstattungsgüter an das Kloster
gekommen, wovon Pferrach schon im gleichen Jahre wieder abgegeben
wurde, Troschenreuth und Mühldorf aber sich stets erhalten konnten.
Der C.T. berichtet, daß Bischof Otto eine in Lindenhardt errichtete
Pfarrei, die mit Novalzehnten aus den Siedlungen des Creußner Forstes
dotiert war, dem Kloster übergab. „Lindenhardt ist die einzige Pfarr-
kirche, die Bischof Otto begründete"19. Er sah sich dazu veranlaßt, weil
hier für die in den großen Forsten angesetzten Kolonisten die alten
Pfarrsprengel nicht mehr genügten. Die kirchliche Organisation mußte
den durch die Ausweitung des Siedlungsbodens geschaffenen oder noch
zu erwartenden Verhältnissen Rechnung tragen. Die Urbarmachung der
Forste und die Errichtung neuer kirchlicher Pfarrstellen können zeit-
lich nicht weit auseinandergelegen haben. Wir sehen aus der Lage
dieser Dinge, daß es besondere Aufgaben waren, die dem Kloster Ens-
dorf hier anvertraut wurden. Es ging nicht um Rodungstätigkeit zur
Stärkung und Vermehrung grundherrlichen Besitzes, sondern vielmehr
18
 8. Büttner: S. 254 ff.
19
 T. Guttenberg: Die Territorienbildung. . . S. 173.
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um Erfüllung kirchlich-seelsorglicher Pflichten. Der Zehnt — und nur
solchen erhielt das Kloster Ensdorf — sicherte den Unterhalt, grund-
herrlicher Besitz konnte nur aus Schenkungen zuwachsen20. Auch die
hier übernommenen Aufgaben standen im Dienste der kolonisatorischen
Tätigkeit, die durch Schaffung eines kirchlichen Mittelpunktes in ihrer
Geschlossenheit erhalten und gestärkt werden sollte. Von Erfolg war
hier das Rodeunternehmen gekrönt. Das zeigt die tatsächliche Durch-
dringung des Forstes mit Siedlungen und die Häufung der „reut"-
Namen. Auch ist keiner der uns aus Z. R. bekannten Orte abgegangen.
Es liegt also hier ein durchaus geglücktes Siedlungsunternehmen vor,
dem Kloster Ensdorf in kirchlich-seelsorglichem Bereich seine Unter-
stützung lieh.
Gleichsam die Krönung aller bisherigen Arbeiten und Verdienste auf
dem Gebiete der Siedlung und eine Neubewährung seiner kolonisatori-
schen Tüchtigkeit sollte Kloster Ensdorf in der Heranziehung zur Ur-
barmachung des Frankenwaldes finden. Bischof Otto II. von Bamberg
überwies 1195 an das Kloster einen Anteil am sogenannten Kronacher
Wald. Die Urkunde ist 1195 VII 17 in Bamberg ausgestellt und in den
Urkundenbeständen des Klosters E. im H.St.A. M. erhalten. Die Schen-
kung war also zweifellos vollzogen. Bischof Otto gab den ausdrücklichen
Auftrag der Kolonisation; denn alle Nutzung wurde mitübertragen,
selbst die Vogtei durfte das Kloster nach eigenem Gutdünken ver-
geben. Dazu kam wie in Lindenhardt die Aufgabe der kirchlichen Be-
treuung der Kolonisten; denn die Errichtung einer Kirche wurde zur
Pflicht gemacht, das Pfarrbesetzungsrecht dem Kloster zugesprochen,
die Zehnterträgnisse zu 1/3 dem Pfarrer zugeschrieben. Es war also eine
Verbindung der Rodetätigkeit mit kirchlichen Pflichten. Für das Kloster
konnten sich hier weitgehende Möglichkeiten ergeben, den grundherr-
lichen Besitz zu erweitern und durch die kirchliche Verwaltung seine
Hintersassen zu einem einheitlichen und geschlossenen Block zu formen.
Das waren die Möglichkeiten. Wie mag die Wirklichkeit ausgesehen
haben? Büttner neigt verschiedentlich dazu21, die Möglichkeiten schon
als Wirklichkeit hinzunehmen und glaubt, die Ensdorfer Rodetätigkeit
habe eine ähnlich günstige Entwicklung genommen wie die des Klosters
Langheim22. Er baut aber seine These einzig und allein auf der Dber-
gabeurkunde auf; denn, wie er sagt, „bei Prüfening und Ensdorf ist eine
Nachprüfung der späteren Geschicke an Hand des bis jetzt gedruckten
Materials nicht gut möglich"23.
Dazu ist nun zu sagen, daß an gedrucktem „Material" nur die er-
wähnte Urkunde vorhanden ist und an ungedrucktem „Material" gar-
20
 Das liegt etwa vor bei den Zuwendungen in Hinterkleebach.21
 Büttner: S. 285, 332 und 333.22
 Ebenda S. 275 ff. und 329 ff.23
 Ebd. S. 337.
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nichts aufzufinden war! Jede Hoffnung, noch unbekannte Quellen zu
dieser Frage zu finden, ist wohl umsonst. Das Fehlen aller Quellen muß
uns aber sehr zu denken geben. Man könnte Verlust der Quellen an-
nehmen. Doch hat das wenig Wahrscheinlichkeit. Warum versagen die
Ensdorfer Urkunden sonst nirgends für ein einzelnes Gebiet so voll-
ständig wie hier ? Auch im G. T. suchen wir über den Frankenwald
vergeblich etwas, nicht einmal die Ubergabeurkunde ist erwähnt. Auch
die beiden Kopialbücher, die doch in sehr umfangreichem Maße Ab-
schriften verlorener oder verschollener Ausfertigungen enthalten, brin-
gen nichts über dieses Gebiet, wiederum nicht einmal die Schenkungs-
urkunde. Auch in den Urkundenrepertorien findet sich keinerlei Spur
des erwünschten „Materials". Ebenso schweigt die Chronik des Parfueß
darüber. Erschwerend tritt hinzu, daß doch viele schriftliche Aufzeich-
nungen erwartet werden müßten. Die zu lösenden Aufgaben, die sich
in den Weg stellenden Schwierigkeiten, die Ergebnisse, das alles hätte
zu nicht wenigen Beurkundungen oder Aufzeichnungen Anlaß geboten.
Schon der Aufgabenkreis grundherrlicher Verwaltung hätte sich in zahl-
reichen Urkunden äußern müssen, im gleichen Maße auch die kirch-
liche Verwaltung. Ein Vergleich mit anderen Gebieten in ähnlicher Lage
gibt uns davon eine klare Vorstellung. Die Siedlungstätigkeit im Nit-
tenauer Forst führte mehrfach zur Ausstellung von Urkunden, die
kirchliche Tätigkeit in Lindenhardt gab zu einer wahrlich stattlichen
Zahl von Aufzeichnungen und Urkunden Anlaß24. Für den Franken-
wald müßte also gleichfalls eine umfangreiche schriftliche Über-
lieferung vorhanden sein. Anzunehmen, daß ein restloser Verlust aller
Quellen eingetreten sei, ist wohl nicht möglich.
Selbst beim Verlust aller übrigen Quellen müßte in zwei uns über-
lieferten Ensdorfer Archivalien eine Nachricht über den Frankenwald
enthalten sein, nämlich im Reformbeschluß vom Jahre 1452 und im
Z. R.23. Der Reformbeschluß zählt alle dem Kloster inkorporierten
Pfarreien auf, aus dem Gebiet des Frankenwaldes aber ist keine Pfarrei
erwähnt. Das Z. R. bringt eine Übersicht über alle Zehntrechte des
Klosters. Wiederum enthält es nichts über den Frankenwald. Es ist
doch unmöglich, daß in beiden Fällen ein zum Kloster gehöriges aus-
gedehntes Gebiet unberücksichtigt gelassen werden konnte, überdies
greift das Z. R. auch auf frühere Zeit zurück und gibt die Zehntrechte
seit Bestehen des Klosters an. Es hätte uns also für das Fehlen der
urkundlichen Überlieferungen über den Frankenwald aus dem 12. Jahr-
2<
 Aus dem 12. Jhdt.: zweimalige Erwähnung im C. T.
Aus dem 13. Jhdt.: fehlt eine urkundl. Überlieferung;
Aus dem 14. Jhdt.: 6 U, dazu Bemerkg. in Z. R.
Aus dem 15. Jhdt.: 12 U, dazu einige nachweislich verlorene Urkunden.
«Reformbeschluß 6. H. St. A. M. Kl. E. Lit. 101/,, fol. 2 ff.; Z.R.: ebd.
Lit. 9, S. 244 ff.
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hundert einen vollwertigen Ersatz geboten. Es müßte nun angenommen
werden, daß Ensdorf schon vor 1336, der Zeit der Abfassung des Z. R.,
den Besitz im Kronacher Wald aufgegeben hat. Das würde besagen, daß
das Unternehmen, das erst 1195 in die Wege geleitet wurde, rasch
wieder zusammengebrochen ist, also die Rodetätigkeit mit einem völligen
Mißerfolg geendet hat. Es würde das den auch sonst mißglückten Rode-
versuchen gleichkommen26. Mir scheint aber auch diese Vermutung
unwahrscheinlich. Ich neige vielmehr zur Anschauung, daß das Kloster
überhaupt keinen Gebrauch machte von der großen Schenkung. Nur
so wird verständlich, daß das Z. R. keinerlei Bemerkung enthält, das
doch auch auf frühere Zustände zurückgreift, und daß ferner die Ur-
kunde von 1195 in keiner Abschrift Ensdorfer Herkunft wiedergegeben
ist. Sie konnte nicht einmal an einen früher vorhandenen, inzwischen
aufgegebenen Besitz erinnern. So war sie wertlos und blieb deshalb
unbeachtet. Wie mag es dann aber überhaupt zur Ausfertigung der
Urkunde gekommen sein? Hier gibt uns die Urkunde selbst einen Fin-
gerzeig zur Lösung der Frage. Abt Boto hat, wie es ausdrücklich
heißt, um Besitzanteil nachgesucht Boto stand der Abtei von 1170—
1202 vor. Seine Regierungszeit war glücklich. Er selbst war eine tat-
kräftige und fähige Persönlichkeit. Er mag sich mit dem Gedanken ge-
tragen haben, die Abtei noch mehr zu heben, zu höherem Ansehen
und größerer wirtschaftlichen Stärke zu führen. Diese Pläne veran-
laßten ihn wohl, um Anteil am Frankenwald nachzusuchen, in dem
gerade damals die Rodung begann. Zur Ausführung der schönen Pläne
kam es nicht mehr. Schon 1202 starb Boto, noch ehe das große Werk,
das sicherlich eine lange Vorbereitung erforderte, in Angriff genom-
men werden konnte. Die Nachfolger aber traten nicht in die Bahnen
Botos und so unterblieb die Ausführung seiner Ziele. Das Kloster, dem
nochmals eine Gelegenheit zu verdienstvoller Rodetätigkeit geboten
gewesen wäre, nahm diese nicht wahr.
Als Ergebnis unserer Untersuchungen über die Rodetätigkeit des
Klosters Ensdorf ergibt sich folgendes:
1. Kloster Ensdorf ist zwar angelegt inmitten rodungsfähigen Gebietes,
konnte aber im nahen Umkreis nicht unbegrenzte Rodungsarbeit ent-
falten, da die Landzuteilung nicht in großen Flächen erfolgte. Wo
es aber Möglichkeit zur Rodung hatte, machte es davon Gebrauch
und erweiterte seinen Nährboden hauptsächlich in östlicher Rich-
tung von der Vils gegen die Naab.
2. Die Rodetätigkeit des Klosters hat nirgends zur Anlage eigener Ro-
desiedlungen geführt.
3. Das Hauptverdienst des Klosters liegt daher in der Aufrechter-
haltung und Erweiterung der Rodesiedlungen, die durch bereits vor-
26
 v. Guttenberg: Die Territorienbildung. . . S. 168.
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handene Rodungsträger angelegt und dem Kloster übereignet wur-
den27.
4. Die Rode- und Wirtschaftskraft des Klosters hielt nicht überall an,
sondern erlosch wieder, was den Untergang oder die Abstoßung
vieler Besitzungen zur Folge hatte.
5. Die neu einsetzende Rodetätigkeit um Lindenhardt unterstützte
das Kloster im kirchlich-seelsorglichen Bereich.
6. Die sich bietende Gelegenheit im Frankenwald, Rodearbeit aufzu-
nehmen, ließ Kloster Ensdorf unbenutzt verstreichen.
Diese Ergebnisse zeigen, daß die Überschätzung der Rodetätigkeit
des Klosters Ensdorf, die Büttner vertritt, ins rechte Maß gerückt
werden muß. Kloster Ensdorf nahm in wirtschaftlicher — und auch
kultureller — Hinsicht immer nur eine bescheidene Stellung ein und
konnte sich an Bedeutung nicht messen mit uns sonst bekannten großen
Stiften. Was dem Kloster Ensdorf aber an Rodeleistungen zuzuer-
kennen ist, bleibt verdienstlich genug, um ihm einen gebührenden
Platz unter den klösterlichen Rodeträgern einzuräumen.
5. Der Waldbesitz
Die Waldliste zählt den klösterlichen Eigenbesitz etwa vom Jahre
1500 auf. Die Forstnamen sind nur teilweise bis heute erhalten, die
Grenzen erfuhren Änderungen schon in der Zeit zwischen Restauration
und Säkularisation und dann wieder nach letzterer1; denn 1842 wurde
das kgl. Bay. Forstamt Ensdorf errichtet. Darin gingen die alten landes-
herrlichen Forstämter von Taubenbach und Hirschwald und die ehe-
malige klösterliche Verwaltung auf2. Namens- und Grenzänderungen
waren dadurch bedingt. Doch wahrt die forstamtliche Verwaltung noch
heute das Andenken an die ehemals klösterlichen Waldungen, die in
eine besondere Betriebsklasse zusammengefaßt sind wegen der aus
alten Rechten darauf beruhenden Lasten. Im Genuß dieser Rechte,
bestehend hauptsächlich in Streurechten, sind die Bewohner von Ens-
dorf, also die früheren Klosterhintersassen. So läßt die heutige Rechts-
lage noch einen Rückschluß auf die klösterliche Verwaltung der Wal-
dungen zu. Es waren demnach aus dem Waldbesitz des Klosters den
Untertanen gewisse Rechte eingeräumt, die in einer Art Nutznießung
bestanden. Das Kloster hatte wohl volles Eigentum über seinen Wald-
27
 Bosl, dessen Veröffentlichung ich erst nach Fertigstellung dieses Ka-
pitels einsehen konnte, spricht sich S. 57 im gleichen Sinne aus.
1
 Belege dafür: St. A. A. Stdb. 19 und H. St. A. M. Lit. 7.2
 Die klösterlichen Waldungen im Witzlarner Forst fielen an das Forstamt
Burglengenfeld.
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bestand, doch erfreuten sich die Hintersassen eines Mitgenusses. Davon
berichtet die W. B., die zu der Holzmark Lautenschlag bemerkt:
„Den pauern zu prenholtz und zimerholtz erlaubt". Den Hintersassen
in Pingarten war die Nutznießung des klösterlichen Waldes Grünholz
gestattet. Das gleiche Verhältnis lag vor hinsichtlich der Untertanen
in Taxöldern.
Viele Holzmarken aber waren als Pertinenzien in bestimmte Höfe
einbezogen. Die Nutzungsweise regelte der Erbrechtvertrag. So sagt
die W. B. unter Hetzelsdorf darüber Näheres aus: „Hetzeistorff ist
ein gantzer pergk . . . ist etlich velde und heltzwags und ist in den
dreyen hoffen, die des gotzhaus sein, gegeben, das di pauren sollen
ein zimlich prenholtz, einer als vill als der ander, jerlich an einem
Ortte miteinander hauen und nemen und sollen nichts darauß gein
margkt füren oder holtz sonst verkauften und kolen, getreulich bei
einer großen leibs Straffe und guts". Eine ähnliche Anweisung ist
gegeben unter Haymberg, Widenholz und Burgstall, die zum Hof des
Widenbauern gehörten, dem aufgetragen wurde, das Holz zu pflegen
und nur zum eigenen Bedarf etwas zu fällen. Die Einschärfung einer
pfleglichen Waldbehandlung und eines mäßigen Holzschlages kehrt
auch sonst noch öfters wieder3. Eine besondere Verwendung des zu-
geteilten Waldbezirkes bedurfte auch einer ausdrücklichen Einwilli-
gung des Klosters. So wurde für die Schüttung eines Weihers in einem
klösterlichen Wald gesondert Erlaubnis gegeben*.
Zahlreich sind die ferneren urkundlichen Belege dafür, daß die
einzelnen Erbrechthöfe auch mit Wald ausgestattet waren5. Für die
Höfe von Ensdorf selbst fehlen Zeugnisse der Zugehörigkeit von Wald.
Offenbar war ihnen keiner beigegeben, da ihnen die Deckung von
Holz- und Streubedarf aus den umliegenden klösterlichen Waldungen
möglich war.
Die Erhaltung des einem bestimmten Hof zugehörigen Waldes für
das Kloster war dadurch gewährleistet, daß bei Erbrechtwechsel die
Zinspflicht aus dem Wald besonders beurkundet werden mußte6. Die
Erbrechtbriefe enthielten ohnedies meist eine kurze Besitzumschreibung,
die auch auf den Waldbestand Bezug nahm.
Für einige Waldanteile fehlten aber dem Kloster selbst die Eigen-
tumsrechte. Es hatte darin nur Nutzungsrechte. So bestanden neben
dem Eigenbesitz auf Wolferlohe und Gades für andere Anteile dort-
selbst nur Nutzungsrechte, die die eigene Bedarfsdeckung an Brenn-
3
 U 1505 VIII 24.
« H. B. 1508 X 2.6
 H. St. A. M. Lit. 9, S. 301.
U 1364 IV 14; 1391 II 13; 1442 VI 14; 1457 V 26; 1506 XI 4; 1510
III 27.
NU 1407 III 12; 1409 VII 4; 1410 XI 11; 1413 XII 13.6
 U 1506 VI 1.
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holz und die Entnahme von Bauholz nach besonderer Anweisung ge-
statteten. Aus einer Holzmark bei Högling bezog das Kloster eine
Einnahme in Geld als Ewigzins auf Grund einer Jahrtagsstiftung7. In
gleicher Weise floß dem Kloster jährlich ein Gulden zu aus dem Holz
Kressenthan.
Einige urkundlich im 13. und 14. Jahrhundert bezeugte WN treten
in der weiteren Überlieferung nicht mehr auf. Das ist dadurch zu
erklären, daß diese Waldstücke in anderen angrenzenden klösterlichen
Anteilen aufgegangen und die besonderen Bezeichnungen dadurch
geschwunden sind. So mag es den Gemarkungen Muosanslieten, Regils-
lieten und Smidstal ergangen sein8. Ebenso den Waldparzellen Louch
und Engelharsanger9. Die Dbergabeurkunde von Leidersdorf an das
Kloster weist in der Pertinenzformel auf Waldbesitz hin. Nähere Be-
stimmungen fehlen allerdings, sodaß wir diesen Wald unter den spä-
teren Holzmarken, die im Umkreis von Leidersdorf liegen, vermuten
können. Der zu Gut Weilenbach gehörige Wald war als Stiftungsgut
an das Kloster übergegangen. Für eine Grenzfestlegung fehlen An-
gaben. Auch die Rel. führt als Ausstattungsgut Wald an. Sicher ver-
bergen sich diese Waldteile, soweit sie nicht durch Rodung in Kul-
turland umgewandelt wurden, in den uns bekannten nächstgelegenen
Holzmarken.
Der wirtschaftliche Nutzen des Waldes für das Kloster bestand vor
allem in der eigenen Bedarfsdeckung an Brenn- und Bauholz. Darüber
hinaus konnte einiger Ertrag erzielt werden durch Verkauf von Holz.
Doch scheinen diese Verkäufe weder sehr häufig noch sehr bedeutend
gewesen zu sein.
Die Mannigfaltigkeit rechtlicher Beziehungen und wirtschaftlicher
Verwendung der klösterlichen Waldungen lassen auf eine genau durch-
gebildete und sorgfältige Verwaltung schließen, die im einzelnen
kennenzulernen uns leider durch den Verlust der Quellen verwehrt
ist.
6. Besitzerwerb und Besitzverwaltung
Die Dotation des neugegründeten Klosters bestand in einer langen
Reihe von Besitzungen, die zusammengefaßt sind im Stiftungsbrief.
Ergänzungen dazu enthalten die Rel. und der G. T. Mit den Dotations-
gütern war der Grund gelegt für das Aufblühen und die Entwicklung
der klösterlichen Gründung. Erweiterungen des Besitzes erfolgten noch
mannigfach durch Schenkungen, die der Frühzeit des Klosters ange-
' U 1397 X 21.8
 U 1282 I 5.9
 ü 1359 IV 23.10
 U 1515 I 25 und W.B.: Waltersberg.
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hören. Durch Seelgerätstiftungen erhielt die klösterliche Niederlassung
Einnahmen und Zuwachs an Besitz auch die folgenden Jahrhunderte
hindurch, eigentlich bis zur ersten Auflösung. Freilich handelte es
sich dabei um keine eigentlichen Güterkomplexe, sondern nur um
Einzelstücke, oft nur um Ewigzins aus einem Gut.
Der Besitzstand des Klosters war nicht immer gesichert gegen Ver-
luste und fremden Zugriff. In einigen Fällen gelang die Wiederge-
gewinnung verlorener Güter1, in anderen Fällen gingen Güter verloren2.
In vielen Fällen mußte das Kloster auf die Eintreibung ausständiger
Zinse verzichten. Drei Päpste beauftragten nahegelegene Klöster, be-
hilflich zu sein, daß Ensdorf seine entfremdeten Güter zurückge-
wänne3. Wieweit die befohlenen Hilfsaktionen zustandekamen und
von Erfolg begleitet waren, ist uns nicht überliefert.
Im Sinne einer rentablen Verwaltung mußte es liegen, Güter, die
durch zu weite Entfernung nur schwer im Wirtschaftsverband zu er-
halten waren, abzustoßen. Von solchen Güterveräußerungen hören wir
mehrfach, so besonders vom Verkauf der Güter bei Nittenau4. Ab-
rundung des Besitzes sollte erzielt werden durch Abgabe entfernter
und Eintausch nahegelegener Güter. In zahlreichen Tauschgeschäften
ist diese Absicht erkennbar. Auch durch Ankauf sucht man da und dort
Güter in schon bestehende Besitzgebiete einzufügen. Allerdings hören
wir nichts von Ankäufen größeren Umfanges. Nur einmal kam eine
größere Erwerbung zustande, nämlich 1442 Kümmersbruck, das aber
nur bis 1510 bei Ensdorf verblieb. Man kann, wie aus dem Ganzen
ersichtlich wird, eigentlich nicht von Besitzpolitik sprechen. Es blieben
nach der ersten Ausstattung alle besitzrechtlichen Veränderungen in
bescheidenem Rahmen, die mit dem Wort „Verwaltungsmaßnahmen''
in ihrem Charakter schon hinlänglich bezeichnet sind.
Die Art der Besitzungen war mannigfaltig. Zumeist finden sich unter
den Schenkungsgütern Bauernhöfe, die mit allem Zubehör, mit Grund
und Boden und Gebäuden dem Kloster übergeben wurden. Daneben
aber treffen wir auch viele Einzelstücke, einen einzelnen Acker, eine
Wiese, einen Weinberg oder eine Holzstatt. Außerdem konnte das
Kloster durch die ihm gemachten Zuwendungen eine Reihe von Zehn-
ten und Zinse erheben. Die kirchlichen Zehnten, die der Pfarrkirche
St. Stephan in Ensdorf oder den dem Kloster inkorporierten Pfarreien
zugehörten, flößen zusammen mit dem Klostergut, ohne im einzelnen
besonders unterschieden zu werden. Auch die meist aus Übergabe
von Ewigzins stammenden Ansprüche auf Zinsleistung aus einzelnen
Höfen wurden nicht getrennt von den grundherrlichen Einnahmen.
1
 U 1115/29; c 1229; 1263 IV 15; 1282 I 5; 1283 II 10.
2
 U c 1494.
3
 s. Kap. 2, 3.
1
 U 1470 VI 24 und 1512 XII 22.
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So verwischten sich diese Unterschiede in den Zinsbüchern. Die Zehnten
selbst waren z. T. verpachtet, wurden aber zumeist in gesonderten
Abgabebüchern vermerkt. Doch war auch das nicht immer streng
durchgeführt, sodaß auch die Zehntabgaben in den Giltbüchern er-
scheinen, wo sie nicht ohne weiteres ausgeschieden werden können.
Grundherrlicher Besitz, kirchliche Zehntrechte, Ansprüche aus Ewig-
geldzuwendungen flößen ineinander, schon im Ursprung oft nicht
klar trennbar, aus der späteren Verwaltung aber nicht immer reinlich
auszuscheiden. Die Vielfalt mittelalterlicher Rechtsbegriffe tritt uns
schon in diesem kleinen Rahmen entgegen und die reiche Abwechslung
hinsichtlich der Eigentumsrechte wird auch hier erkennbar.
über die Größe der einzelnen Güter läßt sich nur wenig aussagen.
Nur spärliche und vereinzelte Angaben sind im G. T. bei Aufzählung
der Besitzungen im Nittenauer Forst gemacht, sonst finden sich nur bei
Einzelstücken bisweilen Größenbezeichnungen. Im übrigen aber ver-
missen wir Aufschlüsse darüber in den Quellen. Aus den Abgaben der
einzelnen Güter möchte man versuchen, über deren Größenverhältnisse
sich ein Bild zu machen. Aber auch hier kommt man zu keinem Ziel;
denn es lassen sich wohl die Güter nach der Höhe der Abgaben ver-
schiedentlich klassifizieren. Wo es heißt „vom Hof erscheint meist
eine höhere Abgabe als dort wo es heißt „vom Gut". Der Hof war
also die größere Einheit. Dieses Ergebnis ist aber gering; denn über
die Größe selbst ist damit nichts gesagt, da jede Größenangabe fehlt.
Wie wir schon bei den besitz- und eigentumrechtlichen Fragen
auf große Verschiedenheiten trafen, so auch bei der Verwaltung all
dessen, worauf das Kloster irgendwelche Rechtsansprüche erheben
konnte. Wir finden eine Art von Außenämtern, in denen einem Ver-
walter die Wahrnehmung der klösterlichen Rechte anvertraut war,
wir kennen Vergabungen auf beschränkte Zeit, zu Erbrecht und Lehen-
recht und wir haben schließlich den Eigenbetrieb des Klosters.
über die Außenämter sind die Nachrichten sehr spärlich. Wir wissen,
daß Gaiganz 1123 mit den dazugehörigen Gütern einen Verwaltungs-
bezirk bildete, also als Außenamt mit Villikations- oder Fronhofs-
verfassung zu gelten hat. Vom Kloster waren dafür zwei Verwalter
bestellt. Ausdrücklich heißt es, daß sie zur Unterstützung des Prae-
positus dienten. Als zweites Außenamt mit einem besonderen Verwalter
ist 1123 Erlbach genannt. Es hat sich als solches wohl noch länger
erhalten, wurde aber nachweislich seit 1408 zu Lehen vergeben. Die
Benennung „Erlbach die Vogtei" erinnert an die ehemalige Form der
Verwaltung. Die auch für Brück angewandte Bezeichnung „Vogtei"
sagt uns, daß die um Brück und Nittenau liegenden Güter zusammen-
gefaßt waren als Verwaltungsamt Brück. 1545 umfaßte es Besitzungen
in folgenden Orten: Brück, Windischbachmühle, Schöngras, Mögendorf,
Vorderthürn, Randsberg, Nittenau, Pingarten, Meissenberg, Neuen-
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schwand und Altenried5. Ein vom Kloster bestellter Verwalter hatte die
an Ensdorf fallenden Zinse einzunehmen und dort abzuliefern. Für
die ordnungsgemäße Erledigung seiner Aufgabe wurde ihm eine Quit-
tung ausgestellt, wie uns eine solche für die Jahre 1503, 1504 und
1505 erhalten ist6. Als klösterlicher Vertrauensmann war der aus
einigen Grundstücken selbst dem Kloster zinspflichtige Propst von
Brück, d. h. der Ortspfarrer aufgestellt. Leider sind das die einzigen
Anhaltspunkte, die uns etwas verraten über diesen entfernt liegen-
den Verwaltungsbezirk. Während im G. T. bei Gaiganz und Erlbach
noch die Rede ist von einem officium villicationis, so daß man da-
runter ein wirkliches Amt mit einem Verwalter annehmen kann,
erfüllte der für das Amt Brück aufgestellte Vertrauensmann nur noch
die Aufgabe eines Steuereinnehmers.
Noch unsicherer und dürftiger sind die Angaben über Lindenhardt
als klösterlichen Verwaltungsbezirk. Zwei Drittel sämtlicher Zehntein-
nahmen der dortigen Kirche waren dem Kloster Ensdorf zugesprochen,
ein Drittel fiel an den Pfarrer zu dessen Unterhalt. Nach Austattung
der Kirche mit Widdumsgütern blieb für das Kloster in Lindenhardt
nur noch: „aree possessiuncula, in qua decimaciones novalium con-
deremus"7. Es ist klar, daß jemand beauftragt sein mußte, diesen
dem Kloster zufallenden Zehnt einzunehmen, die Aufbewahrung zu
überwachen und die Verwendung zu regeln. Der Zehnt wird in Na-
turalien dem Kloster kaum zugeführt worden sein. Er wurde wohl
verkauft und der Erlös überwiesen. Eine zeitweilige Entsendung eines
Klosterinsassen zur Regelung dieses Geschäftes kam wohl nicht in
Frage, sodaß auch hier ein besonders bestellter Verwalter angenommen
werden muß, der wohl im dortigen Pfarrer selbst zu suchen sein
dürfte, zumal er mehrfach ein Ensdorfer Konventuale war. Weitere
Nachrichten oder Anhaltspunkte für solche Außenämter sind nicht
vorhanden.
Eine zweite Art der Güterverwaltung bestand in der Vergabung an
Bauern. Diese konnte sein: lehenrechtlich, erbrechtlich oder leib-
rechtlich. Die leibrechtliche Vergabung gilt nur für die Lebenszeit des
Pächters, ohne daß seine Erben in seine Rechte eintreten. Eine andere
Form ist die zeitlich beschränkte Übergabe. Die Untersuchung der
rechtlichen Stellung der Hintersassen ist einem anderen Kapitel vor-
behalten, hier soll nur auf die wirtschaftliche Nutzung der Güter hin-
gewiesen werden. Wir finden von Anfang an für alle Formen der
Vergabung feste Abgaben. Bei den Lehen traten bei Lehenwechsel
noch besondere Abgaben hinzu, die aber in der Höhe gleichfalls festge-
legt waren. Die einmal bestimmte Jahresgült oder der Jahreszins
5
 Z.B. 1545, i. 63 ff.6
 H.B. 1506 VII 12.7
 CT. 27/194.
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galt dem Hintersassen als feste Leistung, dem Kloster aber als sichere
Einnahme. Darauf mußte die klösterliche Wirtschaftsführung abge-
stimmt sein.
Wie in den Benediktinerklöstern allgemein üblich, hatte auch Ens-
dorf seinen eigenen Wirtschaftshof. Die Verwaltung unterstand dem
Abt, der sich dazu verschiedener seiner untergebenen Mönche zur
Mithilfe bediente. Als Arbeitskräfte für die Bewirtschaftung kamen
die Konversen in Frage, deren Zahl aber nach Aussage aller auffind-
baren Quellen nie groß war. Es mußten deshalb noch Dienstboten
herangezogen werden, die in den Ausgabeverzeichnissen auch stets
genannt sind. Ergänzend traten in der Zeit der Ernte Taglöhner hinzu
und die zu Scharwerk verpflichteten Untertanen.
Der Umfang des Wirtschaftshofes betrug etwas über 100 Tgw., wo-
von 70—80 Tgw. zu Feldbau verwendet wurden, der Rest für Wiesen
verblieb8. Die Bebauung erforderte an Viehhaltung die notwendigen
Arbeitstiere, ermöglichte aber auch die Ernährung von Nutztieren.
So wies der Viehstand im Jahre 1413 14 Pferde, 27 Rinder und 35
Schweine auf. Das Jahr 1533 bringt erst wieder eine Zusammenstel-
lung, die aber wohl auch Gültigkeit hat für einige Jahrzehnte früher10.
Darnach belief sich die Zahl der Pferde auf 12, an Rindern waren
insgesamt 39 Stück vorhanden, an Schweinen 17. Das Federvieh ist in
diesen beiden Zusammenstellungen nicht erwähnt, doch sicher in großer
Anzahl anzunehmen11.
Da der Wirtschaftshof der unmittelbaren eigenen Bedarfsdeckung zu
dienen hatte, mußte auch der Anbau darauf eingestellt sein. Neben
den vier Hauptgetreidearten fanden vor allem die Produkte Be-
rücksichtigung, die der Küche zugeführt werden mußten, um den täg-
lichen Speisebedarf damit bestreiten zu können. So hören wir von
Kraut, Haide (= Mais oder türkischer Weizen), Hirse und Erbsen.
Fleisch, Milch, Käse und Eier mußte der Viehhof liefern. Der Betrieb
war abgestellt auf Selbstversorgung, also auf die Befriedigung der täg-
lichen Bedürfnisse des Küchenmeisters, der nicht nur für die Konvent-
mitglieder, sondern auch für das Gesinde zu sorgen hatte.
Das Kloster besaß auch eine Müllerei und eine Brauerei, die an sich
nicht Erzeugungs- sondern Verarbeitungsunternehmungen sind, über
die Müllerei ist kaum etwas überliefert, sodaß nicht einmal klar wird,
ob das Kloster einen eigenen Müllereibetrieb unterhielt oder die Ver-
mahlung seines Getreides durch die zu Erbrecht vergebene Dorfmühle
besorgen ließ. Besser bezeugt ist die Brauerei. Bei der Erbrechtüber-
8
 H. St. A.M. Lit. 4 a, f. 90 y f.9
 U 1413 VI 30.
» St. A. A. G. S. 5030.11
 1559 belief sich die Zahl des Kleinviehs auf 153 Stück, s. St. A. A. F.
A.A. 1196.
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gäbe der Biertafern wurden auch Bestimmungen getroffen, die für
die Herstellung des Biers Wichtigkeit hatten12. Dabei galt für den Wirt
die Verpflichtung: „das pier selber hye zu Enstorff in seynem aygnen
prewhauß [zu] preuen". Für das Kloster selbst aber ist außerdem ein
Brauhaus anzunehmen, dessen Neubau unter Abt Albert II. (1468—
1472) vorgenommen wurde. Eine zweite Erwähnung des Brauhauses
stammt vom Jahre 1546".
Da dem Kloster das Verbot des Fleischgenusses auferlegt war, war
es darauf bedacht, Fische in genügender Menge zu halten. Schon die
Stiftungsurkunde enthält als Pertinenzformel: Wasser und Fischerei.
Durch die Übergabe von Weilenbach war das Recht auf Fischfang in
der Vils zum Kloster gekommen. Unter den Pertinenzien von Leiders-
dorf findet sich wiederum das Fischereirecht. Der Bedarf an Fischen
war immerhin bedeutend, sodaß das Kloster im Laufe der Zeit immer
wieder auf Erweiterung der Fischzucht sah. In Deislkühn, Wolfsbach,
Theuern und Hetzelsdorf kaufte es Fischwasser. Mehrere besonders
angelegte Fischweiher zeigen, wie groß das Bedürfnis an Fischspeise
geworden war. So bestanden Fisch weiher bei Wolf ring14, im Wach
am Eselsbach bei Hofstetten15, bei Kreuth18, am Wolferlohe17 bei
Dauching18 und Rieden". Auch die Verwaltung der Fischweiher war
Sache des für die Gesamtwirtschaft verantwortlichen Konventualen.
öfters hören wir von einem vom Kloster angestellten Fischer. Das
Kloster war auch im Besitz einer Reihe von Geräten, die zur Fisch-
zucht und zum Fischfang nötig waren20. Doch scheint sich allmählich
besser bewährt zu haben, die Weiher gegen Leistung einer bestimmten
Menge von Fischen in Erbrecht zu geben21. Nur einmal hören wir,
daß ein Überschuß an Fischen durch das Kloster zum Verkauf ange-
boten wurde22.
Nicht unbedeutend war der Bedarf an Wein. Er war zuerst erfor-
dert zu kultischen Zwecken. Dann aber diente er, wie die Quellen uns
belehren, in viel höherem Maß als heutzutage als allgemeines Getränk.
Das immerhin bescheidene Dorf Ensdorf hatte eine eigene Weintafern,
12
 U 1472 IV 19 und 1506 XI 23. H. B. 1509 II 24.
13
 St. A. A. F. A. A. 1191.
" U 1474 I 29.
16
 U 1464 VIII 5.
16
 U 1508 VII 24.
17
 St. A. A. Amt Rieden 2061.
18
 U 1511 VI 15. H.B. 1505 XI 5; H.B. 1507 III 12; H.B. 1507 IV 11
und H. B. 1513 II 5.
19
 H. B. 1502 IV 11.
20
 H. B. 1502 I 20 und St. A. A. G. S. 5030.
» U 1420 VI 15; 1442 VI 29; 1460 XI 14.
St. A. A. Rep. 45, 309.
ss
 U 1513 XII 21.
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die schon 1323 erwähnt ist". Der Wein war damals durchaus ein Volks-
getränk. Das Kloster selbst baute Wein. Zu den Ausstattungsgütern
zählte ein Weinberg bei Berngozreuth. Ein Weinberg auf dem Kaib-
ling ist 1144 bezeugt. Zu diesen Weinbergen in der nächsten Umgebung
gelegen und deshalb wohl unter klösterlicher Bewirtschaftung selbst
stehend, kamen noch andere hinzu, die in der Nähe von Regensburg
lagen. Es geht wohl die Vermutung nicht fehl, daß auf den von Hei-
lika geschenkten Gütern in Haselhof schon Weinberge vorhanden waren,
wenn sie auch erst später belegt sind. Zwei Weinberge bei Frengkofen
gelangten schon um 1160 in den Besitz des Klosters. Weitere Wein-
berge sind erwähnt bei Reifenthal. Die dortigen steilen Hänge waren
früher in ziemlich großem Umfang mit Rebe bepflanzt, da auch an-
dere Klöster dort ihre Weinkulturen hatten. Die weite Entfernung ließ
als Verwaltungsform die Verleihung zu Erbrecht als geraten erscheinen.
Es war aber als Bedingung daran geknüpft, einen Teil des Weiner-
trags dem Kloster als Abgabe zuzuführen oder die Ernte zum Markt-
preis anzubieten. Auch bei Duggendorf sind einmal Weinberge erwähnt.
Um 1500 ließ der Weinbau nach. Gründe dafür sind nicht faßbar,
es wird wohl dem Bier als siegreichen Konkurrenten die Schuld zuzu-
schreiben sein. Schon bei einer Erbrechtübergabe des Weingartens
Weidner 1503 wurde es freigestellt, ob Getreide oder Wein gebaut
würde Im Jahre 1516 wurden die uns bekannten beiden Weinberge
Weidner und Neureuth verkauft. Von dem Abgang der anderen Wein-
berge haben wir keine Kenntnis, auch nicht darüber, wie lange sich der
Rebbau um Ensdorf gehalten hat. Die Weintafern ist 1496 zum letzten
Mal erwähnt. Im Jahre 1549 findet sich in den Rechnungen eine Aus-
gabe für „Gästewein". Das eigene Erzeugnis an Wein wurde also den
Gästen nicht mehr zugemutet. Das Verstummen der Nachrichten über
den Weinbau und die häufige Erwähnung der Bierbereitung und des
Bierverbrauchs kennzeichnen den Niedergang des Rebbaus.
Unter den besonderen Wirtschaftsunternehmungen muß noch die
Schafhaltung erwähnt werden. Das Kloster erwarb 1469 Weickersricht
und Lippersdorf, die schon 1463 als Schäferei bezeichnet sind. Erst
später erfahren wir etwas über die Größe des Schafhofes. Er faßte
1502 die Zahl von 200 Schafen24. Einen zweiten Schafhof besaß das
Kloster in Eggenberg, für den 100 Schafe genannt sind. Beide Höfe
wurden jeweils nur auf einige Jahre verpachtet. Doch scheint Eggen-
berg später mit dem klösterlichen Eigenhof vereinigt worden zu sein.
Einem Schafmeister wurde die Pflege der Schafe anvertraut. Als
Leistung verlangte das Kloster die Milch25. Nach einer Notiz von 1510
übergab das Kloster dem Schafmeister in Eggenberg 200 eigene Schafe
23
 NU 1323 X 16; U 1423 X 10; U 1496 II 25.24
 ü 1502 VI 2.25
 U 1508 XII 28.
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zur Weide, wozu er selbst noch 100 Stück beigesellen durfte. Dafür
beanspruchte das Kloster 2/s aU e r Erträgnisse an Milch, Käse, Wolle
und Lämmern26. Die beiden Schafhöfe trugen nicht unerheblich dazu
bei, die Selbstversorgungswirtschaft des Klosters zu unterstützen.
Die Wirtschaftskraft des Klosters beruhte demnach auf verschiedenen
Faktoren. Unmittelbare Grundlage bildeten die Erträgnisse aus dem
Eigenhof, die ihre Ergänzung fanden an den besonderen Wirtschafts-
zweigen wie Waldnutzung, Fischerei, Weinbau und Brauerei. Eine
Übersicht über den Wert der Erträgnisse aus Wald- und Jagdnutzung,
aus Fischerei, Weinbau und Brauerei ist nicht erhalten. Doch ge-
währen die Giltbücher von 1482 und 1502 ff. einen Einblick in die
Ernteerträgnisse. Danach ergeben sich folgende Jahresernten aus dem
Hof bau:
Korn
Weizen
Hafer
Gerste
Haide
1482
276 Viertel
95
431
205 V.
—
1507
612
140
758
210 V.
—
1511
711
123V,
483
197
75»/,
Zu den Erträgnissen des Eigenhofes traten die Einkünfte aus den
Giltleistungen, d. h. aus den an die Bauern vergabten Höfen. Es er-
rechnen sich daraus folgende Leistungen:
1482 1507
Korn
Weizen
Hafer
Gerste
teinnahme
Korn
Weizen
Hafer
Gerste
764 Viertel
36
856
25V,
34 Mut
n beliefen sich folgendermaßen:
1482
225 V, Viertel
30
92 Garben
273 V,
32
33 Garben
531
31V.
563
21V,
1507
154V,
26
167 V,
17
Diese Angaben stellen die Soll-Leistungen dar. Die auffallenden
Schwankungen innerhalb der kurzen Spanne von 25 Jahren deuten
auf manche Änderungen der Forderungen und Leistungen hin. Was
" H. B. 1510 VII 21.
151
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0151-2
noch an sog. kleinen Diensten und kleinen Zehnten, wie Hühner, Käse,
Brote, Wachs u. a. hinzukam, ist nicht von sehr großer Bedeutung
und konnte die Wirtschaftsführung kaum beeinflußen. Es mag vielleicht
der Küchenmeister mit den fälligen Eierlieferungen gerechnet haben,
die Mägde aber mit dem Eingang des Flachses, der ebenso wie die
Wolle selbst verarbeitet wurde.
Noch sind aber die Einnahmequellen nicht erschöpft. Außer diesen
Naturalleistungen flössen dem Kloster noch Geldabgaben zu. Diese
setzten sich zusammen aus Ewiggeldstiftungen, aus den Lehenverga-
bungen und aus der teilweisen Umwandlung der Naturalabgaben zu
Geldleistungen. Leider bringt erst das Jahr 1529/30 eine Gesamt-
übersicht über diese Geldeinnahmen27. Die Höhe der beständigen Zinse
ist hier mit 270 fl 3 ß 8 Pfg angesetzt. Der gleiche Posten beträgt
im Z. B. vom Jahre 1545 die Summe von 444 fl 7 ß 141/, Pfg. Diese
Mehreinnahme mochte ihre Ursache haben in einer weiteren Umwand-
lung der Natural- zu Geldleistungen und vielleicht auch in einer
strengeren Wirtschaftsführung.
Den hier aufgeführten Einnahmen standen verschiedenartige Aus-
gaben gegenüber28. Zuerst galt es, den eigenen Haushalt zu versehen.
In die Mühle wanderte hauptsächlich Korn, Weizen nur in geringem
Maße. Als tägliches Brot hat man wohl durchweg nur Roggenbrot ge-
kannt. Hafer wurde in die Bäckerei und Küche („Pfisterei und Kuchen")
geliefert. Zumeist aber mag der Vorrat an Hafer aufgegangen sein
durch die Fütterung sowohl der eigenen Pferde wie der der Gäste. Die
Fütterung der Hühner mit Hafer ist eigens vermerkt. Allenthalben
ist nämlich unterschieden zwischen dem Verbrauch im Viehhof, den
die Kleintiere bevölkerten, und im Pferdestall. Zur Schweinemästung
und Hundefütterung fand Korn Verwendung. Gerste wurde in die
Küche abgegeben. Der Hauptanteil aber ging in der Bierbereitung auf,
wozu auch der selbstgebaute Hopfen verwendet wurde. In geringem
Umfang verbrauchte die Brauerei auch Weizen.
Waren die Erfordernisse des eigenen Hauses befriedigt, so blieben
noch eine Reihe von Verpflichtungen, die das Kloster durch Naturallie-
ferungen erfüllen mußte. So erhielt der für Vilshofen bestellte Pfarrer
eine bestimmte Menge Getreides, desgleichen die Förster in Vilshofen,
Burglengenfeld, Kreuth, Egelsheim und Ensdorf, weiterhin der Amt-
mann in Rieden und die Fischmeister in Ensdorf, Wolfsbach, Theuern
und Deislkühn. Anspruch auf Getreidezuteilung hatten sodann die beim
Hofbau beschäftigten Dienstboten, Taglöhner und Handwerker. Dem
Verwalter des Getreidespeichers oblag es, alle diese Ausgaben zu tä-
tigen und Liste darüber zu führen. Er mußte auch die Auswahl des
" St. A. A. G. S. 5030.
»• Giltbüchl v. J. 1482.
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zur neuen Bestellung benötigten Saatgetreides treffen. Auch den
Bitten um Überlassung guten Saatkorns an die Hintersassen sollte er
entsprechen. Einen gewissen Vorrat mußte er sich zurückbehalten als
Reserve für unvorhergesehene Ausfälle. Was dann noch übrig war,
bot er zum Verkaufe an. Nur 105 Viertel Korn sind 1482 als verkauft
gebucht. 117 Viertel dienten als Tauschobjekt für andere Waren;
21 Viertel Getreide wurden 1549 auf Grund von Jahrtagstiftungen ans
Volk verteilt.
Eine Fülle von größeren und kleineren Ausgaben mußten in bar
beglichen werden. So die zum Haushalt noch notwendigen Anschaffun-
gen von Gewürzen, die nicht selbst erzeugt wurden. Auch Dienstleute,
Taglöhner und Handwerker wurden z. T. in Geld entlohnt. Dann traten
noch andere Ausgaben auf: für Ausbesserungsarbeiten an Gebäuden,
für Anschaffungen der Bibliothek und Kanzlei, für Zinsentilgung und
für Geschenke, die nach altem Herkommen bei besonderen Anlässen
wie Hochzeiten, Gerichtstagen oder Neujahr an die Untertanen zu geben
waren. In den nüchternen und trockenen Aufzeichnungen eines um
das Wohl und Wehe seiner Gemeinschaft besorgten Wirtschaftsleiters
enthüllt sich ein anschauliches Bild des Lebens und Treibens unseres
Klosters von buntem Wechsel und reicher Mannigfaltigkeit.
Die Summe der verschiedenen Wirtschaftsunternehmungen und der
anfallenden Einkünfte lassen an sich auf eine große Wirtschaftskraft
des Klosters schließen. Doch war die wirtschaftliche Lage nicht immer
sehr erfreulich. Zahlreiche Nachrichten erzählen davon, daß „Armut
und Notdurft" herrschte. Im Jahre 1314 hatte sich der Zustand so ver-
schlechtert, daß das mit dem Männerkloster noch verbundene Frauen-
kloster aufgehoben wurde, um dessen Güter dem Konvent zuzu-
weisen. Dazu kam noch der Verzicht des Landesherrn auf jegliche
Abgabe. Außerdem erhielt der Pfleger von Burglengenfeld den Auf-
trag, dem Kloster bei der Eintreibung der Einnahmen behilflich zu
sein und deren nützliche Verwendung zu überwachen29. Auch die zu
starke Beanspruchung des Klosters bei den landesherrlichen Großjagden,
wobei Ensdorf die Jäger zu verpflegen und die Hunde zu füttern hatte,
wurde 1316 gemildert. Es sollte gegen Abgabe einer jährlichen Mai-
und Herbststeuer von je 8 Pfd. Pfg. Regensburger von jeder anderen
Leistung anläßlich der Jagden befreit sein30. Nach kaum zwei Jahr-
zehnten hören wir wieder von eingetretenem Mangel, demzufolge
sogar die Neuaufnahme von Novizen eingeschränkt werden mußte31.
Schließlich zwang die Not die Konventualen dazu, auswärtige Pfarreien
zu versehen32. Für die Aufbringung einer vom Bischof auferlegten
« U 1314 X 8.30
 U 1316 III 31.11
 U 1341 XI 19.32
 U 1379 XI 29.
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Steuer mußte das Kloster im Jahre 1383 Anleihen machen33. Im Jahre
1417 hatte das Kloster eine Schuld von 100 fl zu tilgen, wovon es
vorerst nur 70 fl zurückgeben konnte. Schon 10 Jahre später war die
Not soweit gestiegen, daß die Mönche beurlaubt wurden, der Pfalz-
graf aber eine Bestimmung traf, wonach Aufnahme und Bewirtung
von Gästen dem Kloster untersagt war. Endlich war es dazu gekommen,
daß Güter abgestoßen werden mußten, um den Finanzhaushalt wieder
in Ordnung zu bringen. Mehrere Verkäufe wurden vorgenommen
„von notdurft wegen"34. Der landesherrliche Steuernachlaß von jähr-
lich 64 fl auf drei Jahre konnte weiterhin erleichternd wirken, zumal
ein abermaliger Schutz vor Gästen und Beamten zugesagt wurde35.
Nach wenigen Jahren aber wies das Kloster wieder bedeutende Schul-
denposten auf, vermochte aber immerhin 1458 noch 100 fl abzu-
tragen36. Auch in den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts war
die Lage nicht günstig und der große Brand von 1507 brachte das
Kloster erneut in die größten Schwierigkeiten.
Auf mancherlei Umstände sind diese Notzeiten des Klosters zurückzu-
führen. Noch in der Frühzeit mußte das Kloster infolge von Mißwachs
die Not spüren und schweren Herzens einige der Stiftungsgüter ver-
äußern37. Mißernten haben noch öfters Armut heraufbeschworen38.
Die uns erhaltenen Giltbücher geben Aufschluß, wie häufig das Klo-
ster auf seine vollen Giltansprüche verzichten mußte, da durch
Hagelschlag die Ernte der Giltpflichtigen geschädigt war. Für 1507
ist der Nichteingang der Verpflichtungen begründet mit der Be-
merkung: „hat der schauer das körn erschlagen". Gleiches oder ähn-
liches Unglück ist zu vermuten hinter der Notiz: „ist dis iar nachge-
lassen". Eine Gesamtaufstellung aller Getreideaußenstände in den
Jahren 1503—06 ergibt die beträchtliche Summe von 667 Vierteln.
Nachträgliche Abgabevermerke finden sich nur für 188y2 Viertel,
auch der Vermerk „ist nachgelassen" stellt sich öfters wieder ein,
der größte Teil aber scheint überhaupt nicht mehr eingebracht wor-
den zu sein. Solch große Ausfälle mögen selbst für einen umsichtig
geleiteten Wirtschaftsbetrieb Erschütterungen gebracht haben, die durch
bereitgehaltene Reserven kaum ganz ausgeglichen werden konnten.
Zur Mißernte konnten Kriegsschäden treten. Zweimal zog die Kriegs-
furie mit ihren Verheerungen durch das Klostergebiet. Wohl auf den
1400 zwischen König Ruprecht und König Wenzel geführten Krieg
ist die Zerstörung des klösterlichen Besitzes in Dietstätt zurückzu-
33
 NU 1383 II 14.
34
 U 1422 XII 18; 1428 III 7; 1446 I 24.
35
 U 1446 X 1.
36
 U 1456 IV 19 und 1458 IV 16.
37
 C T . 88/214.
3
* U 1284 III 5 und 1341 XI 19.
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führen39. Größter Schaden aber wurde dem Kloster zugefügt im
bayerischen Erbfolgekrieg, der im Dezember 1503 ausbrach. Die
Oberpfalz gab den Kriegsschauplatz ab. So wurden die Hintersassen
des Klosters stark in Mitleidenschaft gezogen. Die nach Ensdorf zins-
pflichtigen Höfe in Dachelhofen wurden eingeäschert40. Ebenso je ein
Hof in Ensdorf selbst, in Seulohe, Siegenhofen, Büchelkühn, Kron-
dorf und der Schrothof41. Bei anderen Höfen fehlt die ausdrückliche
Erwähnung der Zerstörung als Kriegsfolge, doch darf sie wohl zumeist
angenommen werden, so bei 4 Höfen in Kreuth, bei 3 in Galching
und bei je einem Hof in Ruiding, Naabsiegenhofen, Schwaig und Dau-
ching42. Der Bauer auf dem klösterlichen Hof in Enslwang klagte 1506
auf Erstattung des im Krieg erlittenen Schadens. Aus dem Giltbuch
vom Jahre 1507 werden uns noch mehr öde Höfe bekannt, die viel-
leicht auch als Folgen des Krieges anzusehen sind, so je ein Hof in
Winbuch, Egelsheim und Pilsheim und zwei Höfe in Lantzenried.
Die Schäden, die der Krieg dem Kloster bereitete, können ermessen
werden aus den Versuchen, wieder zu wirtschaftlicher Kraft zu ge-
langen. 1505 gab Ensdorf um 180 fl eine lebenslängliche Pfründe:
„von sonder unser und des closters notturft und der erliden scheden
des ergangen kriegs wegen"43. Selbst zu Güterveräußerungen mußte
wieder gegriffen werden „geschehen von der großen scheden und
nachteil wegen dem closter in dem negst vergangen bayrischen krieg
an seinen zinssen, gülten, dörffern und gutern bewisen und deshalb aus
merklichen notturft"44. Auch eine Gesamtschätzung aller durch den
Krieg entstandenen Schäden ist uns erhalten in der Höhe von 500 fl,
gewiß eine hohe Summe46.
Noch harrte aber dem Kloster ein noch größeres Unglück. Hatte
im Jahre 1500 das durch Brandstiftung entstandene Feuer in Gumpen-
hof nur einen Hof einzuäschern vermocht46, so legte das durch die
Unvorsichtigkeit eines Pfründners am 29. 7. 1507 ausgebrochene Groß-
feuer das ganze Kloster mit fast dem ganzen Dorf in Asche47. Der
Schaden war unermeßlich. Trotzdem ging der tatkräftige Abt Friedrich
daran, sein Kloster wiederherzustellen. Das war aus eigener Kraft
nicht mehr möglich und so mußte zu Anleihen gegriffen werden. Be-
39
 U 1437 X 2 1 .40
 U 1508 V 29 -und 1510 V 26.41
 U 1507 V 25; H. B. 1507 VI 3; H. B. 1509 I 18; H. B. 1509 II 25;
H.B. 1509 III 12; W.B.
42
 ü 1508 VII 24; H.B. 1509 IX 9; 1505 V 18; 1506 V 31; 1509 III 18;
1505 XII 28.43
 H. B. 1505 VIII 28.44
 Zeitgenössische Notiz zu H.B. 1505 X 20.46
 U 1522 I 3.
46
 U 1500 III 28.
" H. B. 1507 VII 29.
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träge von verschiedener Höhe nimmt der Abt auf. 1507 und 1509
fließen durch Anleihen, durch Verpflichtung zu Pfründen und durch
Verkauf von Gilten dem Kloster 710 fl zu. Damit konnte wohl der
Wiederaufbau zum Teil finanziert werden. Freilich fielen auch die
durch die Feuersbrunst verarmten Untertanen dem Kloster zur Last.
So wurde ein Hintersasse durch Schuldenerlaß und Geldleihe zum
Aufbau seines Hofes ermuntert48, eine verarmte Witwe aber erhielt eine
Pfründe. Dieses Brandunglück brachte somit das Kloster bis zum Rand
des Verderbens, doch trotzte dem harten Schicksal ein fähiger und
unternehmungsfreudiger Abt.
Leider hatte das Kloster nicht immer das Glück, Äbte zu besitzen,
die ihren Aufgaben gewachsen waren. 1413 mußte Wilhelm Rorstetter
abgesetzt werden. Er hinterließ eine Schuldenlast von 1632 fl. Un-
regelmäßigkeiten in der Geschäftsführung mußte der Nachfolger in
Ordnung bringen". Gegen Ende des gleichen Jahrhunderts stand in
Abt Johann I. wieder ein Mann an der Spitze, der nicht über die
erforderlichen Fähigkeiten zur Leitung des ihm anvertrauten Gemein-
wesens verfügte, das dadurch zu Schaden kam. 1480 rügte Bischof
Heinrich von Regensburg den Verfall der Gebäude und den Niedergang
des klösterlichen Lebens. Nach der Resignation erhielt der Abt zu
seinem Unterhalt eine Abfindung von 128 f 1, die ihm innerhalb von
2 Jahren zu zahlen waren. Dazu mußte das Kloster noch verschiedene
Posten an Schulden übernehmen611. Das Kloster selbst freilich hatte der
Abt in großer Verderbnis zurückgelassen.
Die Reihe schlechter Wirtschaftsführer beschloß Abt Sebastian, der
den Untergang des Klosters einleitete. Sein Vorgänger Abt Friedrich
hatte sich noch bemüht um Wiedergutmachung der durch Krieg und
Brandunglück entstandenen Schäden, Abt Sebastian vermehrte die vor-
handenen Schäden noch. Die Klageartikel des Konvents gegen den
Abt enthielten an erster Stelle Vorwürfe wegen schlechter Verwaltung,
Vergeudung von Gütern und verschwenderischen Verbrauchs der dem
Kloster zufließenden Mittel. Unter Ausschluß der Konventmitglieder
verausgabte der Abt die Gelder für seine eigene Person, ohne für die
Klosterinsassen und die schadhaften Gebäude zu sorgen. Und doch
reichten ihm die Mittel nicht, sodaß er noch Schulden machen mußte.
Die nach Absetzung des Abtes vom Prior aufgestellte Abrechnung
mußte 89 fl 4 ß 12 Pfg für die Schuldentilgung ansetzen, aber 1530
waren die bei einem gewissen Ering in Amberg aufgenommenen 100 fl
noch nicht zurückgezahlt61. Wohl wurde der Abt 1525 entfernt, doch
noch 1530 klagt ein Bericht über die starke Verschuldung, den Schwund
48
 U 1507 IX 20.
«• NU 1414 I 4.50
 U 1495 IV 26; VI 11; VIII 3.61
 St.A.A.G. S. 5030 und 6293/32.
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der Einkünfte, den schlechten Zustand der Gebäude und die Ver-
nachlässigung des Feldbaus52. Die Wirtschaftskraft des Klosters war
erschöpft, es konnte sich nicht mehr erheben zu neuem und frischem
Leben. So hatte Abt Sebastian keinen Nachfolger mehr. Ensdorf hörte
wenige Jahre später auf, als Kloster zu bestehen.
Die Erwerbung des Besitzes, die Verwaltung und Nutzung der Güter,
die Verwendung der Erträgnisse — das alles veranschaulicht uns die
Geschichte des Klosters im Spiegel seines wirtschaftlichen Kräftespiels.
Die Wirtschaftsgeschichte des Klosters zeigte uns aber nicht nur die
Befriedigung lebenswichtiger Ansprüche und Bedürfnisse, sondern be-
wies uns die schicksalhafte Verbindung des Menschen mit seinem
Nährboden, ja noch mehr, die tiefe Verpflichtung gegen die heimat-
liche Erde, die nur dem Fleiß und der Arbeit ihre Frucht spendet.
VII. K a p i t e l
L a g e d e r k l ö s t e r l i c h e n U n t e r t a n e n
Schon die Ausführungen über die Besitzverwaltung streiften die
rechtlich-soziale Stellung der klösterlichen Hintersassen. Die eingehende
Behandlung dieser Fragen bietet uns einen lehrreichen Einblick in
das vielverästelte Gefüge eines zwar kleinen, aber geschlossenen Wirt-
schafts- und Rechtskörpers. Aus der Frühzeit des Klosters sind uns
vereinzelte Nachrichten erhalten, die von Leibeigenen (mancipium)
sprechen1. Der Niederadel übergab Hörige dem Kloster als Leibeigene.
Ein Zeichen des schwindenden freien Bauernstandes ist es, daß sich
Freie dem Kloster freiwillig als Hörige unterstellen. Doch bieten die
Quellen dafür nur ein Beispiel2.
Die Verwendung von Verwaltungspersonen zur Betreuung der klöster-
lichen Außenämter lernten wir schon kennen. Wie lange sich dieses
System gehalten hat, ist nicht festzustellen. Daneben haben wir Zeug-
nisse über das Zinssystem. Grund und Boden wurden gegen bestimmte
Reichnisse vergeben. Die Bauern, die vom Kloster ein Gut erhielten,
standen in dinglicher Abhängigkeit. Sie mußten ihrer Zinspflicht
genügen. Sonst aber waren sie weitgehend persönlich frei. Pachtweise
Überlassung auf kurzbefristete Zeit findet sich lediglich bei einzelnen
Gütern, hauptsächlich bei Eggenberg und Weickersricht. Die Form
der Vergabung eines Gutes auf Lebenszeit des Pächters war gleichfalls
" H.St.A.M. Lit. 1073, S. 383.
1
 CT. 166/341; 148/244; 171/343; 94/219.
2
 CT. 167/342: voluntarie obtnlerunt se ipsos Deo et Sancto Jacobo.
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nicht sehr häufig, überaus zahlreich aber finden sich die Erbrecht-
briefe. Die Hintersassen besaßen darnach den Hof als Familienerbe.
Beim Wechsel vom Vater auf die Kinder trat lediglich eine Neube-
stätigung durch das Kloster ein. Eine Sonderabgabe war damit nicht
verbunden. Freilich trug der zu Erbrecht eingesetzte Bauer bestimmte
Pflichten. Er mußte den Hof in gutem Zustand erhalten, eine Be-
stimmung, die in den Urkunden und Reversen regelmäßig wieder-
kehrt. Auch hatte er gegen Angriffe Dritter das Eigentumsrecht des
Klosters zu verteidigen3. Auf die Unteilbarkeit des Hofes war be-
sonderes Gewicht gelegt. Schon Bischof Eberhard II. verordnete, daß
die klösterlichen Hintersassen auf den Neubrüchen im Nittenauer
Forst nur im Notfall ihre Höfe teilen durften4. NU 1318 XI 11 be-
stimmt, daß nur der älteste Sohn den Hof erbe: „also ob der erben
mer wurt, daß sie nicht das gut unter sich teilen und daß unserm
Herrn das gut davon verderbe." Die gleiche Bestimmung begegnet uns
noch öfters6. Wollte ein Hintersasse seinen Erbbesitz verkaufen, so
war er entweder gehalten, sein Vorhaben dem Kloster anzuzeigen oder
wenigstens nach erfolgtem Verkauf die Bestätigung dafür einzuholen.
Oft findet sich die nachträgliche Zustimmung des Abtes zum bereits
abgeschlossenen Erbrechtverkauf. Hierin gerade zeigt sich, daß die
klösterlichen Untertanen ein wenn auch eingeschränktes Verfügungs-
recht zustand. Rückgabe des Gutes an das Kloster erfolgte bisweilen
wegen Nichtleistung des Zinses.
Die Abgabe war die allgemein übliche Form der Gegenleistungen
der Untertanen an das Kloster. Sie war teils in Naturalien, teils in
Geld zu erbringen, jedesmal aber war sie ausdrücklich festgelegt. Eine
Nichterhöhung wurde in Ubergabebriefen bisweilen eigens zugesagt.
Bei den Übergaben verfuhr die Grundherrschaft in der Einschätzung
des Gutes nicht einseitig, sondern zog „Spruchleute", also Sachver-
ständige und Schiedsrichter bei, die ihr Gutachten abgaben7.
Eine besondere Form der Dienstleistung war die Scharwerksver-
pflichtung. Sie brachte dem Kloster wirtschaftlichen Nutzen, bekundete
aber gleichzeitig die Rechtsabhängigkeit der Hintersassen von der
Grundherrschaft. Nur die nächstgelegenen Dörfer waren dazu herange-
zogen. Der Eisenhammer und der Hof in Leidersdorf lösten sich durch
Geldleistung davon ab8. Auch die ,,Armleute" Ensdorfs wandelten
1505 ihre Scharwerksleistung in Geldabgaben um. Sie waren vordem
gehalten zu Getreideschnitt, Hanfschneiden, Rübengraben und Kraut-
3
 U 1502 XI 11.
* U 1156 vor III 9.
B
 NU 1320 III 18; NU c 1401; NU 1414 V 2; U 1408 I 8.
° NU 1508 XI 10.7
 s. z. B. H. B. 1508 XI 25.8
 U 1422 XII 18 und U 1428 III 7.
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stoßen. Künftig sollte dafür jedes Gut 60 Pfg. in Landwährung zahlen,
das die „Räte" einzusammeln und abzuliefern hatten8. Doch blieb als
Handleistung die Mithilfe bei der Heu- und Grummeternte. Auch
durfte zur Erntezeit niemand außerhalb des Dorfes Arbeit annehmen,
sondern mußte sich bei Strafe von täglich 60 Pfg. dem Kloster zu
angemessenem Lohn zur Verfügung stellen. Außer den Ensdorfern
waren noch die Hintersassen von Wolfsbach, Uschiberg, Seulohe und
Ruiding zum Scharwerken bei der Heu- und Grummeternte verpflichtet.
Doch war diese Arbeitsleistung nicht ganz unentgeltlich, sondern fand
eine kleine Vergütung teils in Geld teils in Verabreichung von Brot
und Bier10.
Auf die Einhaltung der den Untertanen auferlegten Verpflichtungen
mußte das Kloster sehen, wenn sein Wirtschaftsbetrieb gesund bleiben
sollte. Welche Folgen Ausfälle mit sich bringen konnten, wurde schon
anderwärts gezeigt". Durch Strafbestimmungen suchte man sich gegen
Nichterfüllung der Verpflichtungen zu schützen. So wurde gedroht, daß
sich die Reichnis auf das Doppelte erhöht, wenn jemand den Abgabe-
termin versäume12. Freilich findet sich daneben auch die gegenteilige
Bestimmung der teilweisen oder ganzen Befreiung von der Abgabe.
Oft wurde ein Nachlaß gewährt, wenn ein schlecht bewirtschaftetes
und heruntergekommenes Gut neu vergeben wurde, wenn Schäden an
den Gebäulichkeiten zu beheben waren, wenn Brandunglück einge-
treten oder wenn ein bei Kriegszügen verwüsteter Hof neu aufzubauen
war13. Darüber hinaus leistete das Kloster in den erwähnten Fällen
seinerseits eine Mithilfe in Form eines Darlehens, der Bereitstellung
von Baumaterial oder die Gewährung von Spanndiensten". So sagte das
Kloster zum Aufbau der Weintaferne das notwendige Bauholz, Steine,
Kalk und Dachziegel zu und fuhr das Material selbst15. Ähnliches
findet sich noch öfters.
In all diesen Einzelheiten erkennen wir eine angemessene Rücksicht-
nahme der Grundherrschaft auf die wirtschaftlichen Bedürfnisse und
auf die Leistungsfähigkeit der Untertanen. In Fällen der Not mußte
das Kloster den Hintersassen noch weiter beistehen, wie wir es bei
Abt Johann II. sahen, der 1502 „sonder gnaden" dem „lieben und ge-
9
 Das Klosterdorf Ensdorf hatte weder Markt- noch Stadtrechte, doch tritt
uns die Bezeichnung „der Rat" für die Mitglieder der Dorfverwaltung und
der Ausdruck „Rathaus" öfters entgegen. „Rat" ist z. B. belegt: H.B. 1509
II 24 und St.A.A.G. S. 5030; „Rathaus" ist belegt: U 1513 XII 21.
10
 H. B. 1505 I 15 und St.A.A. Stdb. 18, fol. 162 v.
11
 s. Kap. 6, 6.
12
 U 1408 I 8 und U 1412 VIII 1.
13
 H.B. 1508 XII 8; 1505 XI 15; 1508 V 21.
14
 U 1453 I 26.
1B
 U 1496 II 25. Zugleich ein Zeugnis für den Steinbau; s. auch U 1512
III 9 und U 1513 XII 21, wo gleichfalls der Steinbau erwähnt ist.
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treuen" Markart Vischer in Ensdorf, „umb das er dem closter lang
zeit getreulich gedient" und wegen Überlassung der Fischgeräte eine
Pfründe zuwies, die folgendes bot: täglich 3 Seidel Bier und 2 Herren-
brote, an Fleischtagen morgens ein Stück Fleisch mit Kraut und Ge-
müse, zur Nacht ebenfalls ein Stück Fleisch mit Gemüse, an den
anderen Tagen morgens eine Suppe mit Kraut und Gemüse, zur Nacht
eine Suppe mit Gemüse, an den Fasttagen ein Stück Fisch. Der so
Bedachte übernahm keine Verpflichtungen mehr, doch „dijeweil er
sich mag sol er in der kuchen mit vischen helfen zugreifen und unserm
vischer Unterricht geben"16. In der Gewährung einer derartigen Alters-
rente beweist das Kloster seinen sozialen Sinn.
Der Besitz der Gerichtsbarkeit läßt weiterhin die Rechtsabhängigkeit
der Untertanen in Erscheinung treten, legte aber dem Kloster auch
die Verantwortung für deren gerechte Behandlung auf. Die Nieder -
gerichtsbarkeit wurde 1314 XI 5 verliehen. Als Anerkennung und zum
Dank für die treue Anhänglichkeit erteilte König Ludwig der Bayer
dem Kloster, als dessen Förderer er uns schon bekannt ist, das Recht,
Strafhandlungen der Hintersassen selbst abzuurteilen. Ausgenommen
sollte sein „todsieg, diephait und was den halls antrifft". Diese Straf-
taten waren dem herzoglichen Pflegamt Rieden unterworfen. Der Abt
gelangte durch die Verleihung der Niedergerichtsbarkeit als Grundherr
zugleich auch in den Besitz der Rechtsprechung. Er selbst übte das
Richteramt natürlich nicht aus, sondern bestellte dafür eigene Rich-
ter. Adelige der Umgebung, die vielfach im Verwandschaftsver-
hältnis zum Abt standen, begegnen uns anfangs zumeist. Erst später,
nach 1500, übernahmen auch Bürgerliche die Stelle des klösterlichen
Richters. Mit Namen sind uns überliefert:
1) U 1321 XII 5: Meister Hermann, der „Jurist", des Klosters Ad-
vokat.
2) U 1343 IV 9: Konrad Steubel
3) NU 1356 V 2: Bertold Schlegel
4) NU 1364 II 17: Otto, Marschall zu Hohenburg.
5) 1366—1377: Otto der Kegler (Cheglär)".
6) U 1373 IX 12: Werner Häckel".
7) NU 1378 X 28: Konrad Zantner.
8) U 1401: Ulrich Hausner.
9) U 1420 VI 15: Ulrich Kemnater.
10) U 1423 VIII 24: Hans Mässinger.
16
 H.B. fol. 19.
» U 1366 I 25; U 1366 IV 23; NU 1367 VII 25; NU 1368 I 31; NU 1377
VIII 9.18
 Wohl identisch mit dem im Salbuch v. J. 1546, S. 143 genannten Werner
Hecker, Ritter von Rieden.
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11) U 1477 VIII 15: Linhart Neuburger.
12) U 1481 III 23 u. 1482 II 17: Paul Herl (Hyerl).
13) 1494—1505: Heinrich Hausner".
14) 1506—1513: Hans Zantner211.
15) U 1507 V 25 und VI 19: Georg Prentl».
16) 1507—1517: Martin Purnickel22.
Als Sitz des Gerichtsamtes darf das „Rathaus" angenommen werden,
das vor dem Klostertor lag23. Der Kompetenz des klösterlichen Ge-
richts entzogen sich schwere Verbrechen. Hochgerichtsbarkeit besaß
Ensdorf nie. Nur kleinere Vergehen fanden vor dem Klosterrichter ihre
Sühne. Leider sind die Gerichtsprotokolle nicht erhalten, sodaß ein
näherer Einblick in die Rechtsprechung verwehrt ist. Nur die Ur-
fehdebriefe lassen auf Straftaten wie Bedrohung von Untertanen oder
nicht näher bezeichnete Vergehen gegen den Abt schließen.
Der Abt als Gerichtsherr griff auch ein bei den Rechtshandlungen
der Untertanen unter sich. Besitzvermarkungen wollten die Flur-
grenzen schützen24. Tausch- und Kaufgeschäfte der Hintersassen un-
tereinander beurkundet der Abt. Die Regelung von Erbschaftsan-
gelegenheiten unter den Untertanen beschäftigte den Gerichtsherrn
sehr häufig28.
Eine wohlgeregelte Dorfverfassung findet sich in der Ensdorfer
Gerichtsordnung26. Sie umschließt eine Überwachung des Gewerbe-
standes und forderte vom Wirt, Fleischer, Bäcker und Müller eine
redliche Geschäftsführung. Dagegen erfuhr das Gewerbe auch den
Schutz des Gerichtsherrn, wenn z. B. ungesunde Konkurrenz unter-
bunden wurde durch Nichtgewährung der Konzession für ein zweites
Wirtshaus und für eine zweite Badstube27. Auf die „tegliche clage
und anlauffen unser amptleut und ander unser armen lewt" wegen
Ausschanks schlechten Biers griff der Abt selbst ein, bestellte den
Richter, die Herren des „Rats" und die Vierer von der Gemeinde zu
sich und traf energische Maßnahmen zur Abstellung des Ubelstandes
(H. B. 1509 II 24). Das allgemeine Wohl zu schützen, hielt die Ge-
19
 U 1494 X 25; 1496 I 10; 1496 II 25; 1499 II 25. H.B. 1505 V 16.
20
 U 1506 I 23; 1506 X 13; 1511 II 6; 1512 XI 2; 1513 II 21. Im glei-
chen Zeitraum auch oft im H. B. als Richter bezeugt. Auch als Zeuge sehr
häufig genannt.
21
 Tritt zuvor im H. B. als Notar auf. Er tat also schon unter Hans Zantner
Dienste bei Gericht und bezeichnet sich gleichzeitig mit ihm als Richter —
wohl als sein Vertreter.
22
 ü 1517 VIII 1 und 1518 II 23. Im H. B. sehr häufig seit 1507. Außer-
dem auch als Zeuge und Mitglied des Rats.
23
 U 1513 XII 21.
24
 H. B. 1507 IV 23.
25
 U 1517 VIII 1; H.B. 1501 III 3; 1502 III 24 u.a.m.
" s. M. B. Bd. 24, S. 231 ff.
»' U 1500 VII 1 und NU 1427 II 2.
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richtsordnung ein wachsames Auge auf die Feuerstätten, daß sie
feuersicher angelegt wurden. Nach dem Brand von 1507 wurden diese
„feuerpolizeilichen Vorschriften" vom Abt selbst erneuert und ver-
schärft, eine zweiwöchentliche Kontrolle der Brandstätten angeordnet,
das Tragen offenen Lichtes in Stallungen und Scheunen unter Strafe
gestellt. Ein Verbot für Spiele außer Brett- und Kartenspiel, sowie das
Verbot, Fremde länger als drei Tage zu beherbergen, diente ebenfalls
dem Schutz des öffentlichen Lebens. Das Privatleben der Untertanen
aber erfreute sich gleichfalls des Rechtsschutzes der Obrigkeit, wenn
für Frauen wegen ehrabschneidender Nachrede bestimmt ist, daß sie
einen Stein von der Klosterpforte zur Brücke (wohl über die Vils)
und wieder zurück tragen mußten, wobei den übrigen Frauen des
Dorfes streng befohlen war, dem Schauspiel beizuwohnen28. Auch
baupolizeiliche Vorschriften bestanden — wenn auch nicht mehr in
der Rechtsordnung enthalten. Im H.B. nämlich findet sich einmal die
Bestimmung, bei einem Hausbau darauf zu achten, „daß die Straß
gerawn sein mög"29.
Bei den Erbrechtverträgen, die der Abt als Grundherr mit den
Hintersassen schloß, sahen wir, daß er sich des Rats von Zeugen und
Spruchleuten bediente. Dabei durften die Untertanen selbst eigene Ver-
wandte beiziehen. Auch bei den Gerichtsentscheiden brachte der Abt
nicht einseitig seine Macht in Anwendung, sondern teilte sie mit den
Untertanen durch Berufung von Geschworenen. Freilich holte auch der
Abt gerne seine eigenen Verwandten heran als Richter, Zeugen oder
Schiedsmänner, die Aussicht auf Wahrnehmung der klösterlichen In-
teressen bieten konnten.
Den Klosterdörfern, zu denen Ensdorf, Thanheim, Seulohe, Uschi-
berg, Hofstetten und Wolfsbach zählten30, muß ein gewisses Selbst-
bestimmungsrecht eingeräumt gewesen sein; denn sie verfügten je über
eine Dorfobrigkeit in Form eines Bürgermeisters, eines „Rates" und der
sog. Vierer. Außer ihrer Teilnahme bei Verträgen des Abtes mit den
Untertanen, mögen es nun gewöhnliche Vergabungen oder Beilegung
von Streitigkeiten gewesen sein, hören wir über ihre Tätigkeit nichts
weiteres.
Dem Abt als Gerichtsherrn waren nur die eigenen Hintersassen unter-
worfen. Streitsachen mit Personen, die außerhalb der klösterlichen
Kompetenz standen, mußten vor den zuständigen Landgerichten aus-
getragen werden. Solche Fälle traten oft ein, besonders hinsichtlich Ab-
gabeleistungen von Leuten, die an das Kloster abgabepflichtig waren,
28
 s. auch Eb. Frhr. v. Künßberg: Ober die Strafe des Steinetragens. Breslau
1907. in: Untersuchungen zur deutschen Staats- und Rechtsgeschichte, bes.
S. 16, Anm. 9 und S. 51.29
 H. B. 1509 VIII 1.30
 St.A.A. Stdb. 18, fol. 197 v.
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ohne klösterliche Gerichtsuntertanen zu sein. Das Kloster war dabei
vertreten entweder durch seinen Richter oder durch einen Konven-
tualen, meist den Prior. Auch andere Gerichtsvertreter sind noch ge-
nannt. Eine große Erschwernis für die Wahrnehmung der klösterlichen
Rechtsansprüche war die politische Zersplitterung der Oberpfalz. Die
Besitzungen des Klosters kamen durch die Teilungen in verschiedene
Territorien zu liegen. Das Gebiet um Regensburg gehörte z. B. zur
herzoglichen Linie in München, das Gebiet um Hohenburg war hoch-
stiftisch regensburgisch, in Nabburg und ebenso in Burglengenfeld
wechselte mehrmals der Landesherr, überall aber lag Ensdorfer Besitz.
Es war nicht leicht, ihn bei dieser politischen Zerrissenheit zusammen-
zuhalten. In auftauchenden Rechtsstreitigkeiten war Ensdorf genötigt,
je nach der politischen Gebietszugehörigkeit des Streitobjektes sich an
Gerichte verschiedener Territorien zu wenden, in denen auch die
Rechtsgebräuche voneinander abwichen. Das wittelsbachische Teilungs-
prinzip, das eine Zusammenfassung aller Kräfte zu einem einheitlichen
Staatsganzen verhinderte, mußte sich notwendig selbst auf kleine
Zellen, wie etwa den Wirtschaftskörper eines Klosters, lähmend und
störend auswirken.
Die Lage der klösterlichen Untertanen nach ihrer sozialen und recht-
lichen Stellung hin zu erkennen, ist uns aus den Quellen immerhin noch
mit ziemlicher Vollständigkeit möglich. Schwerer ist es zu beurteilen,
wie die Hintersassen mit ihrer Grund- und Gerichtsherrschaft zu-
frieden waren, über die Scharwerkspflicht waren „offt etlich unwil-
lig"81. Ebenso wurden Klagen laut über Abt Sebastian, was freilich
nicht wundernimmt32. Als Zeichen der Auflehnung blieb eine Brand-
stiftung, der ein Hof zum Opfer fiel, vollkommen vereinzelt33. Der
Klosterherrschaft waren Reibungen mit den Untertanen nicht erspart,
doch kam es kaum zu ernstlichen Schwierigkeiten und Härten.
Unruhen im Klosterbezirk, wie wir sie aus den Bauernkriegen
kennen, kamen nicht vor. All das gibt uns wohl das Recht zu
sagen, daß die klösterlichen Untertanen zufrieden waren mit
ihrer Lage und nicht schlechter gestellt waren als die benachbarten
landesherrlichen Gerichtsuntertanen. Mit der Auflösung des Klosters
schwanden allmählich gewisse alte Rechtsformen, das mittelalterliche
Rechtsgefüge in seiner Gesamtheit aber blieb erhalten, diente sogar als
Grundlage der Rechtsverfassung nach der Restauration des Klosters
1669 und fand erst sein Ende mit der zweiten Auflösung des Klosters
in der Säkularisation.
31
 H.B. 1505 I 15.82
 St.A.A.G. S. 5030.33
 U 1500 III 28.
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Anhang
B i b l i o t h e k s k a t a l o g
des Klosters Ensdorf
vom Jahre 1601.
(H.St.A.M.: Kloster Speinshart, Lit. 35, f 25—33)
Catalogus der jetzt vorhandenen Bücher zu Enßdorff. beschrieben
durch mich Joh. Dietrich Claus 22. Januarii A° 1601.
Nota: Alle Manuscripta uff Pergamen in dieser Bibliothec sind uff
Herrn Statthalters allgn. Bevehl des 14. Januarii diß Jahrs naher
Amberg geschikht und die somit diesem „Signum" notiert bey Ghur-
fürstl. Canzley behalten. Die andern aber, so mit roten Pünctlein sig-
nirt und mehrerteils wie zu befinden Missalia vnd Breviaria gewesen,
inß Schloß überandwortet worden.*
1. Sermones Leonhardi de Uttino Quadragesimales ed. A° 1478.
Leonhard von Udine. Geboren um 1400, gestorben 1469 oder 1470. O. Pr.
Prof. der Theologie. Prediger auf den Konzilien von Florenz und Ferrara.
Buchberger: Lexikon für Theologie und Kirche: VI, 508.
2. Biblia Sacra ex versione Hieronymi. ed. A° carent.
3. Mißale
4. Prima 1
 P a r g Biblior>S-S# M.S.A°1479
5. Secunda J
6. ]
7. \ Mißalia
9. Breviarium Ratisponense 1 ,..
10. idem J
..„' > Duo Mißalia uf Pergamen geschrieben
13. Tabula speciales totius summae Antonini ed A° 1480.
Antonius: Geboren 1389 in Florenz, gestorben 1469. O. Pr. Sehr ange-
sehen in seinem Orden.
1444: Erzbischof von Florenz. Bedeutender theologischer Schriftsteller.
Buchberger: I, 511.
14. Secunda pars summae Antonini Archiepiscopi Florent.
15. Quarta pars eiusdem summae ed. A° car.
* Das Signum tragen folgende Nummern des Bibliothekskataloges 71, 80,
81, 93, 96, 101, 102, 104, 105, 108, 111, 112, 115, 116, 117, 118, 122, 123,
135, 137, 150, 154.
Mit roten Pünktlein sind bezeichnet Nr. 11, 12, 16, 17, 21, 24, 36, 47, 66,
84, 86, 107, 109, 110, 114, 119,120, 125, 126, 130, 131, 132, 148, 149, 151,
153, 155, 163, 165, 167.
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16. Homelia Beda super evangelia Dominicalia.
uf Perg. gar zerrissen.
Beda Venerabilis.
17. Mißale MS. uf Pergamen.
18. Postilla Nicolai Lirae super Biblia S usque ad üb.
Hiob seu prima pars.
Nikolaus von Lyra. Geboren um 1270 zu Lyre in der Normandie. Ge-
storben 1349. O. Min. Ordensprovinzial. Lehrer der Theologie an der
Universität Paris. „Der hervorragendste Exeget der Franziskaner- und
Skotistenschule." Buchb. VII, 580.
19. Secunda 1 pars Postillarum Lyrae super
20. Tertia J Biblia S. A° carent edit.
21. Mißale uf Perg.
22. Vocabularius Juris Canonici MS.
23. Sermones varii incerti authoris MS.
24. Mißale uf Perg.
25. Sermones de tempore etc.
Promptuarium de virtutibus et miraculis Virginis Mariae aliorum-
que Sanctorum MS. A° 1472
26. Sermones Quadragesimales Pereorini edit A° car.
Pereorinus, wohl Peregrinus, das ist Konrad von Hirsau (c. 1070—c.
1150). Schüler des Abtes Wilhelm von Hirsau. Buchb.: VI, 145 und Ma-
nitius: Gesch. der lat. Ldt. des M. A. III, 1931, S. 315 ff.
27. Serm. Leonhardi de Utino de S A° 1446 ed.
28. Historia Scholastica Petri Gomestoris complectens seriem S. Scrip-
turae edit A° 1485
Petrus Comestor:
•{• um 1179. 1164: Kanzler und Magister der Theologie an der Univer-
sität Paris. Berühmt durch seine historischen Schriften, die eine Dar-
stellung der gesamten biblischen Offenbarung enthalten. Buchb.: VIII,
156.
29. Serm. Discipuli de S.
Discipulus: O. Pr. in Deutschland.
Jöcher: Allgemeines Gelehrtenlexikon: II, 1554.
30. Primus et secundus 1 Liber Sententiarum
31. Tertius et quartus / MS A° car.
32. Lyra super Psalterium
33. Flores collectae ex diversis opusculis Bernhardi ed A° car.
Bernhard von Clairvaux.
34. Serm. Saxonis de Tempore
Item Directorium Joh. Auerbacensis ed A° car.
Jordanus von Sachsen: Geb. Ende des 12. Jhdts., gest. 1237. O. Pr. Weit
berühmt als 2. Ordensmeister. Buchb. V, 559.
Johann von Auerbach: Rechtsgelehrter der 2. Hälfte des 15. Jhdts.
Jöcher: Erg. Bd. I, 1270.
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35. Serm. de Sanctis. Frat Jacobi de Redwik presbyterem [sie] S. Ja-
cobi in Ensdorff A° 1447 MS.
Neben Jakob Parfueß der einzige Konventuale Ensdorfs, der als Schrift-
steller belegt ist.
36. Mißale MS. uf Perg.
37. Brevilogium seu vocabularius MS.
38. Sermones Meffreth ed A° car.
Meffreth: um 1443 Kanoniker in Meißen. Lebte noch 1476. Jöcher: III, 353.
39. Laus S. Mariae MS.
40. Serm. Meffreth. ed A° car.
41. Tract. super totum officium Mißae N. de Parentinis MS. A° 1339
Wohl Bernhard von Parentinis: O. Pr. Franzose. Magister in Paris. Schrieb
auch ein Eluzidarius betiteltes Büchlein. Zedler: Universallexikon, Bd. 26,
844.
42. Nicol. Dünckelspüel de 8 Beatitudinibus, 10 Praeceptis et 7 peccatis
mortalibus MS.
Nikolaus von Dinkelsbühl: Geboren um 1360 dortselbst. -j- 1433 in
Wien. Magister der Theologie. Dekan und Rektor der Universität Wien.
Dbte großen Einfluß aus. Buchb.: VII, 577.
43. Serm. Socii de S. MS
44. Serm. dominicales Hugonis de Prato MS
Hugo von Prato Florido: aus Prato bei Florenz. + 1322. 0. Pr. Jöcher:
II, 1761.
45. Serm. dominicales de Temp. MS
46. Opera et vita Thomae de Kempis A° 1404 edit.
Thomas von Kempen: Geb. 1379/80. Gest. 25. VII. 1471 im Augustiner-
kloster Agnetenberg bei Zwolle. Augustinerchorherr. Verfasser von aszet.,
myst., homil., biogr. und poet. Schriften. Höchstwahrscheinlich Ver-
fasser der „Nachfolge Christi".
Buchb.: X, 129 ff.
47. Ein alt sehr verfaul Mißal uf Perg.
48. Serm. de 7 gratitudinibus pauperum MS
49. Serm. varii authoris incerti MS
50. Tractatus intitulatus Aquipollatius in quo varia v. g. de legimine
sanitatis. Pestilentia curanda aliisque medicamentis collecta MS
51. Serm. Jacobi de Voragine
Jakob von Vorago: Geboren um 1230 in Varazze bei Genua. Gest. 1298.
O. Pr. Ordensgeneral. Erzb. von Genua. Buchb.: V, 265.
52. Serm. De T. et S. MS
53. Mißale uf Perg. MS
54. Serm. de S. MS A° 1472
55. Serm. de S. MS A° car.
56. Serm. Aestivales Hugo de Prato
57. Sacramentale Guillermi de monte Laudano conscriptus per Ulricum
Laukendörffer A° 1422
Item Pastorale Gregorii
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Wilhelm von Montelauduno: Geb. in Montelauzun, Frankreich. Gest.
1343. O.S.B. Abt. Magister des kanonischen Rechts in Toulouse. Buchb.:
X, 902.
Gregor, wohl Papst Gregor d. Große.
58. Summa Martiniana ed.
59. Mißale MS
60. Senn, de Temp. MS
61. Serm. Henrici Herpff edit A° 1480
Heinrich Herp (Harphius): Geb. Anfang des 15. Jhdts. in Brabant. f 1473
in Mecheln. O. Min. Mystiker. Buchb. IV, 1000.
62. Breviarum Ensdorffensis Monasterii MS uf Perg.
63. Postilla super Evangelia Gonradi de Walthausen MS
Konrad von Waldhausen: f 1369. Regularkanoniker. Hurter: Nomen-
clator literarius theologiae catholicae: 1903—13 IV, 521 a.
64. Serm. Jacobi de Voragine MS
65. Serm. Augustini cum homeliis Gregorii MS uf Perg.
66. Mißale MS uf Perg.
67. Serm. quadrages. Joh. Feminiani
68. Liber Florum de Temp.
69. Serm. de utilitate Sacra membrorum
Teutsch incerti authoris MS
70. Mißale MS
71. Evangelium S. Matthei MS uf Perg.
Item quaedam excerpta de Herode
72. Serm. Henrici de Haßia
Martyrologium Sanctorum
Serm. Discipuli
Es besteht keine Sicherheit, ob es Heinrich von Hessen der Jüngere oder
der Altere ist.
Heinrich der Jüngere: f 1427. Karthäuserprior. Um 1400 Rektor der
Universität Heidelberg. Verfasser von Sermones. Jöcher: II, 1506.
Heinrich der Ältere: Geboren 1325. f 1397. Berühmt als Theologe,
Kirchen- und Staatspolitiker. Buchb.: IV, 924.
73. Promptuarium discipuli de Festis Sanctorum.
74. Statuta Provincialia Provinciae Saltzburgensis A° 1490.
Lumen Confessorum M. Petri Hispani.
Summa Hugonis super Decretales.
Tractatus de Superstitionibus.
Petrus Hispanus ist der spätere Papst Johann XXI. (1276—77). Buchb.:
V, 472.
75. Serm. quadragesimales Jacobi de Voragine. MS
76. Vocabularius brevilogus.
77. Vita et historia Jesu Christi MS
78. Postilla Nicolai Lyrae
79. Serm. Dominieales M. Lucae Parisiensis MS A° 1436
80. Secunda pars moralium Gregorii MS uff Perg.
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81. Vita S. Antonii Pauli Eremitae Hilarii Malchipatrum Aegyptiorum
eorumque provectu et moribus Monachorum authore Evagrio pres-
bytere MS uff Pergam.
Evagrius: •{• um 393. Bischof von Antiochien. Jöcher: II, 419.
82. Gedularius sive serm. Joh. Keck MS
Johann Keck: Geboren 1400, f 1450. O.S.B. Tegernsee. Magister der
Universität Wien. Professor der Theologie an der Universität Basel.
Von weittragendem Einfluß, s. Redlich: Tegernsee und die deutsche
Geistesgeschichte im 15. Jhdt.
83. Evangelium S. Lucae cum glosse interlineari
84. Mißale seu officiale
85. Sermon. Dominieales incerti authoris
86. Serm. dominicales super Evangelia et epistolae
87. Serm. de T. et S.
88. Serm. Socci de SS.
89. Scala Caeli
90. Serm. Albertini de T.
Albertinus: O. Min. Jöcher: I, 197.
91. Serm. de SS. Tract. de Eucharistia
92. Postilla M. Thomae Pragensis
93. Libri Dialogorum Gregorii Papae
94. De exemplis S. Scripturae Nicol. de Hanapis
Nikolaus von Hannapes: Geboren um 1225 zu H.
+ 1291. O. Pr. Letzter lateinischer Patriarch von
VII, 578.
95. Ordinationes vitae religiosae MS
96. Liber Betractationum S. Augustini
Eiusdem de nuptiia et coneupiscentia Libellus ad S. Hieronymum.
MS uf Perg.
97. Invitatorium mortuorum ed. A° 1494
98. Suma Florum Juris Ganonici MS A° 1338
99. Tract. de abstinentia aliisque virtutibus intitulatus Dictionaria MS
100. Mißale MS uf Perg.
101. Martyrologium
Item Excerpta regulae S. Benedicti et consuetudines vitae Monasticae
Charta visitationis Monasterii S. Jacobi in Ensdorff quae continet
leges et consuetudines d. (dicti) Monasterii MS uf Perg.
102. Libri confeßionum S. Augustini Aurelii Epi. MS uf Perg.
103. Serm. de temp. per anni circulum MS
104. Libellus dictus Elucidarius continet Dialogum Discipuli et Magistri
de Deo rebusque divinis inter se disserentium MS uf Perg.
105. Cura pastoralis MS uf Perg.
106. Serm. quadragesimales Jacobi de Voragine MS
107. Mißale MS uf Perg.
108. Quatuor Evangelistae MS uf Perg.
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109. Mißale aliud
110. Breviarium MS uf Perg.
111. Collecta Smaragdi Abbatis de officio et vita Monachorum secun-
dum Reg. Benedicti MS uf Perg.
Smaragd: f 830? O.S.B. Abt ia St. Michael in Lothringen. Verfasser
eines Kommentars zur Regel Benedikts. Buchb.: IX, 636.
112. Liber consuetudinum Monasterii Gastellensis per fratrem Wilhel-
mum fratrum Hirsaugensium provisorem compilatus MS uf Perg.
113. Ein alt Meßbüchle Perg.
114. Ein anders allts vnd sehr zerrißen Meßbüchle Perg.
115. Vita S. Ottonis Gonfessoris et Pontificis ac Pomeranae gentis
apostoli MS uf Perg.
116. Paßionale Sanctorum MS uf Perg.
117. Tractat Hydori Epi de summo bono MS uf Perg.
118. Speculum Ecclesiae MS uf Perg.
119. Breviarium MS uf Perg.
120. Mißale MS uf Perg.
121. Augustinus de Sermone Domini in monte habito MS uf Perg.
122. Postilla super Evangelia Dominicalia MS uf Perg.
123. Sermones de Temp. MS uf Perg.
124. Tractatus de ascensionibus spiritualibus MS
125. Collecte oder Meßbüchle Perg.
126. Ganticum Ganticorum cum glossa interlineari MS uf Perg.
127. Commenta super orationem Dominicam.
Ars moriendi
Contemplationes Sacrae B. Bernhardi Abbatis Glarevallensis de
interiore Societate.
Epistola Francis« Petracha de insioni — obedientia et fide uxoria
Griseldis
„De obedientia et fide uxoria Griseldis" ist der Titel einer Novelle
des italienischen Humanisten Boccaccio. Ein Brief des Franz Petrarca
(1304—1374) über diese Novelle ist in der Gesamtausgabe seiner Briefe
nicht enthalten, s. Francisci Petrarcae Epistolae de rebus familiaribus
et variae, herausgegeben von Joseph Fracassetti. 3 Bd. Florenz 1859 ff.
Epistola S. Thomae de Judaeis ad Comitißam Flandriae.
Epistola Bernhardi ad parentes suos eum a religione revocantes MS
128. Sermones quadragesimales MS
129. Commenta super firmiter credimus
130. Collect oder Meßbüchle
131. Matutinale chori Eystettensis MS uf Perg.
132. Vita Sanctorum et Martyrum MS uf Perg.
133. Tract. de vitiis et virtutibus
Gustodia virginitatis
Confessio S. Bernardi
aliaque miscellanea titulo carentia MS
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134. Paßionale Sanctorum MS
135. Vita S. Remigii et S. Sylvestri
136. Libellus 4 novißimorum MS
137. Libri 4 Augustini de doctrina Christiana
138. Epitome Paßionalis sanctorum
139. Sermones aliquod de Tempore
140. Speculum animae, aliaque miscellanea unläßlich MS
141. Dialogus inter Deum et peccatorem
142. Matutinale Ratisponense
143. Postilla super Evangelia
Miseria humanae conditionis MS uf Perg.
144. Psalmen Davids Deutsch Gebetsweis gestellet
MS caret authoris noticie
145. Postilla super Evangelia Dominicalia MS
146. Tract. de sponsalibus et Matrimoniis MS
147. Rusticanus de tempore MS
148. Sermones quadragesimales incerti authoris MS uf Perg.
149. in 8° Einn allt geschrieben Meßbüchle
in 12°
150. Excerpta Canonum de clericis etc. alt und zerrißen uff Perg. MS
151. Einn alt zerrißen collectbüchle uf Perg
152. Manuale parodiarum: aliaque miscellanea titulis carentia MS
153. Collecta varia ex Sacris et interpolatio, quorundam nobilium sanc-
torum et prophetarum MS uf Perg.
154. Vita S. Udalrici Confessoris MS uf Perg.
155. Breviarium MS uf Perg.
156. Collect Büchle
Nach folgende Stückh sind nur angeheff und meistentheils ziemlich
zerrißen gewest.
157. Sermones quadragesimales Scala caeli etc. alt ud zerrißen MS
158. Vocabula quaedam aeque voca per M. Martinum explicata
MS A° 1384
159. Commenta in Logicam et Physicam MS
160. De doctrina Christiana seu arte praedicandi
161. Libellus de miseria humanae conditionis
162. Ein sehr alt unleßlich geschrieben Büchle deßen Inhalt man nicht
recht vernehmen können, fängt an Populis gentium in tenebris
ambulantium
163. Opus et doctrina Lupi super summam Raymunii MS uf Perg.
164. Ein allt uff Papier geschrieben aber sehr zerrißen tractätlein inti-
tuliert Liber Synodalis a M. Petro de Samsone in Provincia Har-
bonensis MS
Petrus Samsont f um 1261. Kanonist. Hurter: I, 290 A.
165. Sermones Dominieales MS uf Perg.
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166. Homelia S. Augustini Hieronymi Fulgentii Maximi aliorumque
Episcoporum MS uf Perg.
167. Sermones aliquot quadragesimales MS uf Perg.
168. Sermones varii MS uf Papier
169. Libellus de arte moriendi MS uff Papier
Seindt aber fast alle Stückh in dieser Liberey endtweder zerrießen
oder also verfault gewesen daß man deren Inhallt khumerlich
recht vernehmen khönnen.
Nachgesetzte Stuekh seindt in der Cantzley gelegen so aber auch
zur Liberey gehörig.
1. Teutsche Gronickh von Anbeginn de wellt biß auffs 1493 Jahr ver-
teutschet durch Georg Losungsschreybern zu Nürnberg undt uff
Verlegung Sebastiani Kammermeisters betrukht Norimbergae A° 1493
Es handelt sich um Schedels Weltchronik, die 1493 in Nürnberg in deut-
scher Sprache erschien unter dem Titel: Register des buchs der Croniken
und geschichten, mit figuren und pildnussen von anbegin der Welt bis
auf dise unsere Zeit. Hain: Rep. bibl. Stuttgart 1826, Nr. 14510.
Eines der wenigen Bücher in deutscher Sprache, die sich in der Biblio-
thek befanden.
2. Statuta Diocaesana sive Synodalia Ecclesiae Ratisponensis Admini-
stratori Domini Johannis Comitis Palatini A° 1512 impreßa Bamberg
Statuta Provincialia Dioecaesis Saltzburgensis A° 1490 publicata.
3. Tractatus Manuscriptus de fundatione et dedicatione Monasterii
Ensdorffensis in quo et continentur privilegia immunitates, aliaque
documenta d. Monasterii descripta A° 1199 conscripta.
4. Sermones de Laudibus Sanctorum Fr. Roberti Caralzoli de Licio
ed. A° car.
Robert von Licio: Geboren 1425 zu Lecce, f 1495. Aus der Familie
Caraccioli. O. Min. 1475: Bischof von Aquino. Buchb.: II, 750.
Nota: Über dieß Closter ist mir kein alter Catalogu zugestellt worden
derwegen ich auch kein extract deß abgangs alß bei den andern
machte.
Absol. 24. Jan. 1601
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Oberisling — Unterisling — Posthof
Ein Beitrag zur Heimatgeschichte
Von O b e r a r c h i v r a t Dr. Rudolf Freytag
Vorbemerkung
Am 31. Mai 1949 verstarb Johann Stadler, Erbhofbauer von Unterisling, ein
treuer und begeisterter Sohn seiner Heimat und ein kenntnisreicher Erforscher
der Frühgeschichte der Umgebung Regensburgs, zugleich eines der eifrigsten
und verdientesten Mitglieder unseres Historischen Vereins (vgl. den Nachruf
auf ihn in VO 91 S. 199 t). Der Verfasser des vorliegenden Aufsatzes hat mit
dem Verewigten namentlich in schwerer Nachkriegszeit vielfache freundschaft-
liche Beziehungen gepflegt und sich mit ihm oft und gerne mit der Vergangen-
heit seines Dorfes befaßt. Aus diesen Unterhaltungen erwuchs die nachfolgende
Abhandlung, die hiermit als ein Beitrag zur Geschichte des Landkreises Re-
gensburg den Vereinsmitgliedern dargeboten wird. Sonstige für das behan-
delte Gebiet in Betracht kommende Sammelnotizen verwahrt die Bücherei des
Historischen Vereins (HVO 990) und die F. Hofbibliothek (FHB 850/11), so
u. a. über Familien Stadler, Judemann, Parzefall, das Aenmangut zu Unter-
isling und die dortigen Grundherrschaften. Für weitere Forschungen über die
gleiche Gegend kommen in Betracht:
Demi Dr. Josef, Die Besiedlung der Hohengebrachinger Heide (VO 78),
Burkart Nikolaus, Burkart, Bausteine zur Geschichte einer Oberpfälzer Fa-
milie (Hist. Ver. O 687),
Lehner Joh. Bapt. und Stiegler Anton, Burgweinting 1936 (Hist. Ver. O 688),
Freytag Dr. Rudolf, Die Burgweintinger Ehaftordnung von 1722 und die Nie-
dertraublinger Ehaftordnung von 1584 (VO 84),
ders.: Kumpfmühl-Karthaus (VO 90).
Außerdem wird u. a. verwiesen auf die Verhandlungen des Histor. Vereins
für Oberpfalz und Regensburg (abgekürzt: VO):
IPidemann Josef, Regensburger Urkundenbuch I. Bd. München 1912 (abgek.:
RUB); ;
ders.: Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters St. Emmeram.
1. u. 2. Lfg. München 1943 (abgek.: Wid. Trad.).
Ried Thomas, Codex chronologico-diplomaticus episcopatus Ratisbonensis I.
u. II., Ratisbonae 1816.
ßecfc Otto, Studien über die Grundherrschaft St. Emmeram. Münchner Diss.
1921, (Maschinenschrift im Hist. Verein).
Zeiß Dr. Hans, Die vor- und frühgeschichtliche Besiedlung der Gegend um Re-
gensburg (mit 2 Karten) im VO 77.
Pez Bernard, Thesaurus anecdotorum novissimus. Aug. Vind. 1721—1729.
Schmid Dr. Jos., Die Urkunden-Regesten des Koll.-Stifts U. L. Frau zur
Alten Kapelle. 2 Bde. Regensburg 1911/12.
Thomas Dr. Robert, Die Ortsnamen der Gegend um Regensburg in VO 71.
Walderdorff H. Graf von, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegen-
heit und Gegenwart 1896 (abgek.: Wald.).
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Die Lage
Sanft nach Norden abfallend, schiebt die Oberbayerische Hochebene
ihre Hügelwellen bis in das Donauknie bei Regensburg vor. Mit dem
Ziegetsberg (450 Meter) erreicht sie hier noch eine beträchtliche Höhe.
Von ihm aus genießt man einen bezaubernden Blick auf Stadt, Strom
und Ebene, gegen Norden auf die Winzerer Berge und den Höhen-
rücken zwischen Naab und Regen, weiter schweift das Auge hinüber
zu den ernsten Bergen des Bayerischen Vorwaldes und bei besonders
guter Sicht erschaut man sogar die Alpenkette im Süden.
Zu diesem beherrschenden Höhenpunkte steigt die von Abbach her-
kommende Augsburger Staatsstraße empor, schroffer senkt sie sich
dann nach Kumpfmühl und Regensburg hinab. Der Höhenunterschied
zwischen dem Ziegetsberg und dem Stadtbahnhof beträgt 110 Meter.
Von Ziegetsdorf aus verläuft nach Osten zu ein Höhenzug über Neu-
prüll und dacht sich sanft gegen Burgweinting ab, hier verzeichnen
wir die Grasser Höhe mit 426 m, die Anhöhe gleich westlich Ober-
isling mit 423 m, Neuprüll mit 410 m, den Napoleonsstein mit 372 m
und Burgweinting mit 346 m.
Eine Senke trennt diese Hügelwelle von dem südlich anstoßenden
Hohengebrachinger Waldgebiet; es ist die nach Osten auslaufende
Grasser Mulde, in der bei Oberisling der schwefelhaltige Islinger
Mühlbach entspringt. Er vereinigt sich mit dem von Hohengebraching
herkommenden Aubach, treibt eine uralte Mühle bei Burgweinting und
strebt dann durch dieses Dorf über Irl der Donau zu.
Die Gemarkung Oberisling
Sie dehnt sich zu beiden Seiten des Mühlbachs aus; früher im Be-
zirksamt Stadtamhof gelegen, gehört sie seit 1. Oktober 1929 zum
Landkreis Regensburg. In ihr finden sich das Kirchdorf Oberisling,
der Weiler Unterisling und die Einöde Posthof (Ottdkring). Letztere
aber ist politisch der Landgemeinde Neudorf (Haidneudorf) zuge-
wiesen. Die Gesamtfläche der Gemarkung beträgt 216,81 ha.
Nach dem Ortschaftenverzeichnis Bayerns 1928 zählte Oberisling
32 Wohngebäude und 210 Einwohner, Unterisling 6 Wohngebäude und
52 Einwohner und Posthof 2 Wohngebäude und 15 Einwohner.
Als Gemarkungen grenzen an im Norden die Stadt Regensburg, im
Osten Burgweinting, im Süden Oberhinkofen, Nußdorf und Hohen-
gebraching und im Westen Graß und Neuprüll.
Die Ortsfluren zeichnen sich durch Fruchtbarkeit aus; die sonnigen
Höhen liefern einen guten Getreideertrag; einst wuchs hier auch die
Weinrebe, an die noch der Flurname Weingartenfeld erinnert. Die
Baclmiederung ist reich an Wiesen.
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Die Hauptverbindung der Gemeinde mit der Stadt bildet der 05er-
islinger Stadtweg; er führt über die Eisenbahnbrücke beim Bahnhof
zu den Bierkellern auf den Galgenberg, dann weiter über die Höhen
und erreicht den Mühlbach bei Punkt 363. Kurz vorher zweigt von ihm
ein Weg zum Dorf Oberisling ostwärts ab.
Die südliche Fortsetzung des Stadtwegs läßt den Weiler Leoprech-
ting rechts liegen, ebenso Einöde Posthof, berührt Dorf Neudorf, (Haid-
neudorf), Einöde Tennacker, den Militärschießplatz und erreicht
schließlich Kirchdorf Weillohe. An den Galgenberg schließen sich an:
das Karthauser Feld, die 500 Bifang; zur rechten haben wir das
Prüller Feld, das Weingartenfeld und am Bach das obere Aufeid, sowie
die Lehenäcker, zur linken die Wasserfalläcker, das Stadtfeld, die
Schmidäcker; unmittelbar westlich von Oberisling sind das Winkelfeld
und die Lehenwiesen, südlich vom Dorf das Leoprechtinger Feld, die
Scheusseräcker und das Haid- oder Scharmassinger Feld.
Beim Friedhof der unteren Stadt nimmt auch der sog. Vnterislinger
Stadtweg seinen Anfang; auf ihm gelangt man zuerst zu Bierkellern,
dann auf den Gänsberg und zum Napoleonstein; zur rechten hat man
das Stadtfeld, die Mauttafeläcker, das Gelände auf dem Rauber, dann
am Bache die Wiesäcker und die Hannwiesen und jenseits davon das
Lohfeld und die Maieräcker im Scharmassingerfeld. Ein dritter Weg
beginnt ebenfalls l)eim unteren Friedhof; er ist als Mühlweg und in
seiner Fortsetzung als Mitterweg verzeichnet; er läßt den Stadelberg
rechts und gelangt am Fuße der Höhen von Osten her nach Unterisling.
östlich von diesem Mühlweg liegen die Flur „in der Mitten", die
Prülleräcker, die Scheräcker, die Kirchensteigäcker und das untere
Aufeid. Jenseits des Baches dehnt sich die Au aus mit der Etzen und
dem Esper und die Felder auf der Nuß, ferner die Falteräcker, der
Berg, die Bergäcker, das Holzfeld und die Gaisbreiten mit dem Fuchs-
winkel und den Hagenäckern.
Von der Augsburger Staatsstraße führen zwei Wege ostwärts nach
Oberisling und von da gemeinsam weiter nach Burgweinting. Der eine
nimmt seinen Anfang gleich bei der neuen Kirche am Ziegetsberg und
geht nördlich von Graß und südlich Von Neuprüll zum Punkt 423 und
dann herab zum Dorf Oberisling: es ist der Mühlweg. Der andere
beginnt dort, wo ein Feldweg nach Pentling westwärts abzweigt, als
Hohlweg geht er nach Graß herab und im Tale weiter nach Oberisling.
Eine andere Querverbindung, ein Feldweg, beginnt bei Karthaus an der
Straße Karthaus-Graß, führt über die Brunnstube zum Punkt 377,
schneidet hier den Oberislinger Stadtweg und geht dann geteilt weiter
zum Unterislinger Stadtweg und zum Napoleonstein.
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Vorgeschichte und Römerzeit
Isling steht auf uraltem Kulturboden. Schon in der Steinzeit betrieb
hier der Mensch Ackerbau und Viehzucht und aus der noch vor
2000 v. Chr. beginnenden Metallzeit (Bronze-, Hallstadt-, Latene- oder
Eisenzeit) traten hier ebenfalls Funde zutage als Zeugen einer starken
Besiedlung. Es waren indogermanische Kelten, die hier hausten, jenes
Volk, das der Donau, der Laber, der Na (a)b, dem Regen und der ältesten
Niederlassung am Donauknie, Radaspona, ihre Namen gab. Diese Wohn-
stätte haben wir uns am heutigen Arnulfsplatz zu denken. Zu ihr führte
eine von Augsburg herkommende Straße, die bei St. Oswald im Weiß-
gerbergraben am Donaustrom endete. Dort, wo heute der Eiserne Steg
zum oberen Wöhrd geht und früher eine Fähre den Verkehr dahin
vermittelte, muß auch in keltischer Zeit ein Flußübergang gewesen sein.
Man kam geradewegs zur uralten Schelmenstraße und konnte dann in
das für die Eisenbearbeitung auch in keltischer Zeit so wichtige Gebiet
der Oberpfalz gelangen1.
Das Land zwischen Bodensee, Donau und Inn hieß Vindelikien. Unter
den Söhnen des Kaisers Augustus Drusus und Tiberius wurde es im
Jahre 15 v. Chr. eine Beute der nach Norden vordringenden Römer.
Deutlicher rückt die Gegend um Regensburg ins Licht der Geschichte
seit den Flavischen Kaisern Vespasian, Titus und Domitian (68—96
nach Chr.). Unter ihnen erstand der Nordwall des Römischen Reiches
mit seinen zahlreichen Kastellen und Stützpunkten, darunter Radas-
pona, Sorviodurum (Straubing), Quintana (Künzing), Boiodurum
(Passau).
Das Kastell Radaspona, benannt nach der Keltensiedlung, wurde
angelegt auf der Höhe westlich Kumpfmühl. Aufgedeckt wurde es in
den Jahren 1924 und 1925. Nicht ganz 100 Jahre schützte es die
Reichsgrenze an der Donau, bis es während des gewaltigen Marko-
mannensturmes (166—180) in Schutt und Asche gelegt wurde. Es
wurde nicht wieder aufgebaut, sondern Kaiser Marc Aurel errichtete
ein neues festes Lager gerade gegenüber der Regenmündung, die Castra
Regina. Vollendet wurde der Bau im Jahre 179, das also als das eigent-
liche Geburtsjahr der Stadt Regensburg anzusehen ist.
Wechselvolle Geschicke waren in den folgenden Jahrhunderten der
Stadtfestung beschieden; die Macht Roms sank immer mehr dahin, die
jungen Germanenvölker wurden der Reichsgrenze immer gefährlicher,
sie erzielten Einbrüche, eroberten Kastelle, und im Gefühle ihrer
Schwäche zogen sich die römischen Besatzungen nach Italien zurück.
476 war das Römische Reich endgültig erledigt. Odoaker und nach ihm
der Ostgotenkönig Theodorich (•{• 526) wurden Erben und Rechtsnach-
J Vgl. Steinmetz VO 76.
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folger der römischen Kaiser und damit auch die Herren des Alpenvor-
landes bis zur Donau. Im Einverständnis mit den aufstrebenden Fran-
ken rückten in der ersten Hälfte des 6. Jahrh. die Bajuwaren in die
Donaulande ein und machten sich hier dauernd ansässig, Regensburg
wurde die Residenz ihrer Herzoge.
Auf der aussichtsreichen Höhe des Ziegetsberges, die für die römi-
schen Eroberer wegen der leichten Beobachtung eines weiten Vorge-
ländes von besonderer militärischer Bedeutung sein mußte, wurden
1934 die Reste eines Merkurtempels ausgegraben, gerade dort, wo der
Mühlweg heute die Augsburger Straße erreicht. Das Heiligtum stand
nicht allein, es gehörte zu einer römischen Siedlung. Gleichzeitig wurde
ein von hier nach Osten führender römischer Weg festgestellt. Diese
Stelle lag westlich der alten via Augustana, die sich jedoch nicht mit
der heutigen Augsburger Straße deckt. Der römische Heerweg führte
vielmehr über den Großberg, dann am steinernen Wegkreuz am Argle-
wald vorbei nach Hölkering und Graß herab und schließlich von der
Grasser Höhe im Grasser Hohlweg Kumpfmühl zu. Wie die via Augu-
stana und das Kastell Radaspona bei Kumpfmühl stammt auch der
Merkurtempel aus der Zeit der flavischen Kaiser und der Anlage des
gewaltigen Nordwalls. Man wird auch nicht fehlgehen in der Annahme,
daß der von Ziegetsdorf nach Oberisling führende Mühlweg schon in
römischer Zeit bestand. Auffallend ist, daß die Wegstrecke bei Neu-
prüll in der dortigen Bevölkerung als Kaiserweg bekannt ist, so daß
hier vielleicht noch eine Erinnerung an die römische Kaiserzeit vorliegt.
Da 1915/16 bei Grabungen auf dem Mühlfeld bei Burgweinting ein
römisches Landhaus, eine villa rustica, zum Vorschein kam, die eben-
falls der Zeit Vespasians zuzurechnen ist, wird der heutige Mühlweg
eine uralte Verbindung der hinter dem vorgeschobenen Kastell Radas-
pona gelegenen römischen Siedlungen gewesen sein. Man denkt beim
Mühlweg in erster Linie an die Mühle am Burgweintinger Aubach, die
heute noch vorhanden ist. Dem widersprechen aber die Angaben der
Bewohner von Prüll und Isling, nach denen man das Getreide zur
Weichslmühle, einst Mälzlmühle geheißen, zur Donau bei Pentling oder
über die Donau nach Bruckdorf brachte. Jedenfalls hatte der Weg nicht
bloß eine militärische Bedeutung als Querstraße im Hintergelände der
Grenzfestung, sondern war auch wirtschaftlich von Wichtigkeit und
zwar bis zum Markomannensturm, der dann die Veranlassung zur
Gründung der Castra Regina gab und die Frontlinie noch näher an
die Donau schob.
In der Zeit der flavischen Kaiser werden auch die veteres tumuli
entstanden sein, von denen in einer Kaiserurkunde von 10362 die Rede
ist. Konrad II. schenkte damals an St. Emmeram ein Ackergelände bei
2 Ried Nr. 156; vgl. audi Freytag. Kumpfmühl und Karthaus in VO 90 S.204
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der Villa Genstall (Kumpfmühl), gelegen zwischen drei Wegen, von
denen der eine südwestlich auf dem hohen Berg zu den alten Grab-
hügeln führte, es war dies der Grasser Hohlweg, die ehemalige via
Augustana. Der andere Weg ging etwas weiter im Osten zu den Islinger
Weingärten. Heute ist es die am Friedhof oberer Stadt und östlich von
Karthaus vorbeiführende Eisbuckelstraße, die bei Punkt 423 den Mühl-
weg und das Weingartenfeld erreicht. Der dritte Weg, die südliche
Begrenzung des Dreiecks, war eben dieser von Ziegetsdorf herkom-
mende und nach Oberisling gehende Mühlweg. Das ganze, durch diese
drei Wege eingeschlossene Gelände wird als königseigen, nostro juri
pertinens, bezeichnet und war demnach auch in römischer Zeit Staats-
eigentum. Bezeichnend hiefür ist auch die hier besonders auffallende
Grenzvermarkungslinie des reichsstädtisch Regensburgischen Gebietes.
Nach der Weidnerischen Karte des Burgfriedens 1787 (1801) stand ein
Grenzkreuz beim Prüller Hölzchen, oben am Grasser Hohlweg. Die Ver-
markung verlief von da an nördlich und schloß ganz Kumpfmühl ein,
wandte sich dann aber wieder südlich bis zur Säule auf dem Bühel oder
Weinberg am Prüller Hoffeld, um dann ostwärts zu einer weiteren
Säule am Oberislinger Weg zu ziehen. In den veteres tumuli erblicke
ich eine römische Begräbnisstätte, die auf der Grasser Höhe zu suchen
ist. Da hier die römische Heerstraße und der spätere Mühlweg sich
kreuzen, so war die Stelle für eine Gräberanlage sehr geeignet. War
es doch Sitte der Römer ihre Toten an den Verkehrsstraßen beizusetzen.
Nach der Errichtung der Castra Regina verlor die via Augustana ihre
Bedeutung nicht, sie mußte nur von Kumpfmühl aus zum Lagersüdtor,
zur porta decumana, zum späteren Weih St. Peterstor im Volksmund
„Weixlpeter", in einem Bogen weitergeführt werden. Hier war der
Hauptzugang zur Stadtfestung. Vom Peterstor ging aber noch eine wei-
tere Straße aus und zwar genau nach Süden. Auf ihr wollte der Mönch
Marian der Schottenlegende mit seinen Gefährten zu den Apostel-
gräbern nach Rom wandern, kam aber nicht über den mons civium =
den Bürgerberg und das Suspensorium (so!) civitatis = das Hals-
gericht, den Galgenberg, hinaus, wo ihn ein Hagelschauer zur Umkehr
veranlaßte. Die Straße, es war der Oberislinger Stadtweg, hätte die
Wallfahrer nach Weillohe (uuihinloh 901) gebracht und weiter an die
Isar, wo man eine Siedlung Jovusira (Altheim bei Landshut) annahm.
DieserName aber beruht auf einer falschen Lesung, wie Prof. Schnetz
nachgewiesen hat.
Der militärischen Lage entsprechend wird in der Zeit vor der Grün-
dung der Castra Regina die via Augustana vom Ziegetsberg aus in öst-
licher Richtung bis nach Straubing — Sorviodurum — verlaufen sein.
Auf die auffallende Bezeichnung Kaiserweg wurde schon hingewiesen.
Für die nicht unbegründete Annahme eines solchen Zuges der römischen
Heerstraße spricht übrigens auch der 1909 in Burgweinting entdeckte
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römische Meilenstein3. Er fand sich in der dortigen Kirche, kann aber
bei seiner Wuchtigkeit nicht allzuweit weg von Burgweinting gestanden
sein. Seine Inschrift ist sehr zerstört; er läßt sich nicht genau datieren.
Man nimmt aber an, daß er spätestens aus der Zeit um 217 stammt.
Eine römische Erinnerung wollte man auch in der Oberislinger Herrn-
gasse sehen, die man als Heerweg deutete. Doch wird dabei eher an die
Deutschherrn, die in der Gegend Besitz hatten, zu denken sein.
Auf der Gaisbreiten unterhalb Unterisling wurde 1909 ein römisches
Wohnhaus mit einer Unterfeuerungsanlage freigelegt. (Vgl. VO65S. 68).
Die ganze Gegend weist zahlreiche Spuren römischer Siedlung auf. Der
bereits von Dr. Steinmetz geäußerte Wunsch einer gründlichen Unter-
suchung aller dieser Plätze ist sehr beherzigenswert und würde sicher-
lich zu weiteren aufschlußreichen Ergebnissen führen.
Die Bajuwaren
Das römische Weltreich war dahingesunken. Um 536 zogen die Baju-
waren anscheinend mit Genehmigung des Frankenkönigs in das Donau-
gebiet ein und nahmen, ihrer bäuerlichen Einstellung entsprechend,
Besitz von der fruchtbaren Ebene. Regensburg wurde ihre Hauptstadt.
Rings um diese herum gründeten sie ihre Heimstätten und von ihren
Sippenhäuptern oder Gefolgschaftsführern bekamen die Siedlungen ihre
Namen, die uns als früheste Zeugnisse bairischen Volkstums bis in die
Zeit der Landnahme zurückführen. Vor den Toren der Herzogsresidenz
siedelte sich ein Brunwin an, der Gründer von Prüfening (im Volks -
mund Prifling), in Pentling saß ein Panto oder Pentilo, in Hölkering
ein Helidger, in Graßlfing ein Grasulf = Graswolf. Ein Geberich oder
Gepsoh (Kurzform Gebo?) gab dem Dorfe (Hohen-, Nieder-) Gebra-
ching (im Volksmund Gewaking), seinen Namen. Ottakring (Posthof)
war der Sitz eines Autger, Leoprechting der eines Liubher. Für diese
Ortschaft finden sich folgende Schreibungen: Liuphaering (1225),
Lewpreching (1378), Leopreching (1422), Leuprechting (1460), Lieber-
king (1592), Leutprechting. (Burg-)Weinting hieß nach einem Wich-
munt. (Vgl. Thomas VO 71 S. 8 ff.).
Zu diesen urbairischen Namen auf
 Ming" zählt ferner das Dorf Schar-
massing. Namensverwandt ist es mit dem Pfarrdorf Thalmassing, 866
Talamazinga und mit der dahin eingepfarrten Einöde Untermassing.
In diesem Ortsnamen steckt der Personenname Mazo, dessen Koseform
bei dem in Isling bezeugten Mazili oder Macelinus vorliegt. (Wid.
Trad. Nr. 651).
Ober-, Unter-Isling, in den ältesten Schreibungen Ysininga, Isaninga,
Isningen ist ebenfalls ein echter urbairischer -ing-Ort. Er verdankt
ebenso wie der Flurname — auf der Iselrinne südlich vom Galgen-
3 Vgl. Steinmetz VO 65
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berg — einem Isi (Isan, Iso) Entstehung und Bezeichnung. Ein Em-
meramer Klostervogt Isan ist unter Abt Ambricho um 863—885 bezeugt.
Ein Izo wird um 975—990 als Zeuge in einer Emmeramer Tradition
aufgeführt3'. Namensverwandt zu unserem ON Isling ist Itzling nörd-
lich Freising; 957 als Izilinga bezeugt (Wallner) und im Volksmund
„Islen" gesprochen; zu gründe liegt die Koseform Izilo3b. Auf die Kurz-
form Usso führt Wallner den ON Issing, 1033 Ussingen, 1397 Uessin-
gen zurück. Ein Usso begegnet uns um 820/821 in einer Emmeramer
Urkunde30.
Während der Ortsname Graßlfing vom doppelstämmigen Personen-
namen Grasulf = Graswolf, Leoprechting von Liubheri und Mintra-
ching vom Personennamen Munderich gebildet sind, geht Isling auf die
einstämmige Kurzform zurück. Es läßt sich darum nicht mehr fest-
stellen, wie der Ursiedler mit seinem Vollnamen geheißen hat. In
Frage kommen Namen, die wir auch in den Emmeramer Urkunden
antreffen: Isanbert, Isinpreht, Isandeo, Isanfrid, Isanger, Isingrim,
Isanhart, Isanrich, heute Eisenreich, Isanman, heute Eisenmann. Auch
der Name des berühmten Oberpfälzers Dr. Eisenbart ist hieher zu
stellen. Der heute vielfach vorkommende Familienname Islinger ist
ein sog. Herkunftsname, er bezeichnet einen Mann, der aus Isling
gebürtig, sich anderwärts niedergelassen hat.
Bei dieser Gelegenheit darf vermerkt werden, daß jeder Bestandteil
eines germanischen Vollnamens im Umgang für sich gebraucht werden
konnte und auch heute noch gebraucht wird. Ein Wolfgang kann bald
als Wolf und in den Koseformen als Wolferl oder Wölfl, bald als
Gangerl bezeichnet werden. Ein Eberhard bald als Eber(l), bald als
Hart(l). Bei den Frauennamen ist das Gleiche der Fall, Walburga
ruft man im Familienkreis als Walli oder Burga oder Burgl und eine
Magdalena heißt bald Magda, bald Lena oder Lenerl, ja sogar auch Dali.
Nachrichten über die Lebensverhältnisse unserer Vorfahren gleich
nach der Landnahme sind uns leider völlig versagt. Wir werden aber
daran denken müssen, daß die Baiern als wehrhaftes Volk, als Er-
oberer, eingezogen sind und daß die Besitznahme ihrer neuen Lande
kaum ganz ohne Schwierigkeiten, Hindernisse, Reibereien und Kämpfe
erfolgt ist. Auch nach der endgültigen Niederlassung werden sie noch
lange als Krieger in Wehr und Rüstung zum Kampf und Angriff bereit
gewesen sein, wenn sie auch daneben schon in ruhigen Zeiten den Pflug
durch den Acker führten. (Vgl. Klebel, Siedlungsgeschichte des deut-
schen Südostens 1940.) Man wird darum auch bei den Baiern die uns
von anderen deutschen Stämmen her bekannte Einteilung in militäri-
sche Hundertschaften annehmen dürfen, umso mehr als die Bezeichnung
3
» Wid. Nr. 243.3b-Freundlicher Hinweis von Stud.-Rat Dr. Völkl.
a
« Wid. Nr. 17 S. 20.
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hunno, hunto = centurio sich sehr häufig in Orts- und Flurnamen er-
halten hat.
Die uralte Einteilung der Stadt Regensburg in Wachten (Wit-
wanger-, Wildwercher-Wacht usw.) geht auf eine militärische Glie-
derung der Stadtbewohner zurück, an bezeichnenden Stellen der Stadt
haben wir eine Hundsumkehr und einen Hunnenplatz; dieser ist auch
als Richtplatz bezeugt. Auch in Straubing und Passau stoßen wir auf
ähnliche Straßennamen (Hundsreibn). Wie in der Hauptstadt wird auch
auf dem Lande die kriegsverwendugsfähige Mannschaft in gleicher
Weise gegliedert gewesen sein, ein Ortsführer wird der Hunto, der
militärische Vorgesetzte mehrerer Gemeinden gewesen sein und im
Krieg als Hauptmann, im Frieden als Richter eine Rolle gespielt haben.
In diesen Eigenschaften hatte er Anspruch auf gewisse Reichnisse, so
auf das hungelt. Es verdient beachtet zu werden, daß auch in der Em-
meramer Einnahmenbeschreibung von 1031 (Pez I, III, Sp. 67 ff) ein
solches hungelt bezeugt ist, u. a. in Hohengebraching und Dünzling.
Die Abgabe bestand in einem Schaf. Ähnliche Reichnisse waren anders-
wo das Huntkorn, der Hundsroggen, der Hundshaber, der Hundswein.
In das tiefe Dunkel, das Jahrhunderte lang über der baierischen
Urgeschichte liegt, haben nun mehrere Bodenfunde in der Nähe von
Regensburg wenigstens einiges Licht gebracht.
Es handelt sich um Reihengräber aus der Merowingerzeit des 7. Jahr-
hunderts, die in Barbing und Schwabelweis aufgedeckt worden sind und
in Irlmauth fand man die ersten Männergräber überhaupt aus der
baierischen Landnahmezeit. Die Beigaben von Spatha = zweischnei-
diges Reiterschwert, Skramasax (der Sax = einschneidiges Hieb-
schwert), Lanzen (der Ango, zum Wurf und Stoß geeignet, teilweise
aus Eisen), Schilden usw. lassen Schlüsse zu auf die kriegerische Ein-
stellung unserer Vorfahren.
Mag es sich dabei auch um Angehörige adeliger Volksgenossen gehan-
delt haben, die mit reichem Schmuck, mit Glasgefäßen, Bernstein-
perlen, Spangen und Tierfibeln bestattet wurden, so sehen wir doch, auf
welch hoher Kulturstufe die Baiern schon bei ihrer Einwanderung ge-
standen sind4. Besonders fein sind die Adlerfibeln und der Armreif
gearbeitet. Sie erinnern auffallend an den Schmuck der Amalaswintha,
der Tochter des Ostgotenkönigs Theodorich. In die gleiche Zeit fällt
der Straubinger Grabfund von 1928; auch hier traten die nämlichen
Vogelfibeln zu Tage. (Zeiß, Hist. Ver. Straubing 31, 1928).
Wie stand es mit den Rechtsverhältnissen der Ursiedler?
Die bisher anerkannte Lehrmeinung sprach von freien Bauern mit
unabhängigem Grundeigentum, von Volksversammlungen, die über
Krieg und Frieden entschieden, Gauvorsteher und Richter wählten,
und vom Adel, der aus dem reicher begüterten Teil der Freien bestand.
* VO 90 S. 347 und Abb. 13.
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Diese von den Wortführern der -deutschen Rechtsgeschichte vertretene
Ansicht von den gemeinfreien Germanen und ihrer maßgebenden
Rolle in Politik, Gericht und Heerwesen warf nun ein schwäbischer
Forscher Heinrich Dannenbauer (Adel, Burg und Herrschaft bei den
Germanen im Histor. Jahrbuch 61. Bd. 1941) völlig über den Haufen,
indem er die Sätze aufstellte und eingehend begründete: Der Schwer-
punkt lag bei den Germanen von jeher nicht beim Volke, sondern beim
Adel. Ein reicher Grundbesitz verschaffte und sicherte ihm seine Vor-
machtstellung und seinen Einfluß auf die von ihm geführte Gefolg-
schaft. Was Dannenbauer von den Germanen insgemein sagt, scheint
mir auch auf die Bajuwaren zuzutreffen: Die Welt des Mittelalters ist
aristokratisch, einzelne Familien mit großem Besitz und einflußreicher
Verwandtschaft gebieten über Land und Leute, das Volk auf dem
Lande ist von ihnen abhängig, unfrei, es hat zu gehorchen, zu arbeiten,
Abgaben zu entrichten, zu sagen hat es nichts.
Auch Heuwieser (VO 76 S. 100) war schon zu dem gleichen For-
schungsergebnis gekommen. Er sagt: „Das frühe Mittelalter ist die Zeit
der Alleinherrschaft der Grundherrschaft, die Herrschaft über den
Boden gibt auch die Herrschaft über die Leute auf demselben. Der
Weg zur Macht geht über die grundherrlichen Rechte an Land und
Leuten. Die Inhaber der Grundherrschaften sind darum auch die eigent-
lichen Machthaber jener Zeit. Der Einzelne, selbst der einzelne freie
Mann, bedeutet daneben wenig oder nichts."
Erster Grundbesitzer und damit oberster Machthaber war der in Re-
gensburg residierende Herzog, Schon gleich bei der Landnahme sicherte
er sich einen hervorragenden Anteil an Grund und Boden und an den
Schätzen der Natur. Insbesondere fielen ihm die zahlreichen Güter zu,
die schon unter römischer Herrschaft staatseigen waren, die villae
publicae. Ein solches Gebiet lag im Süden der Stadt Regensburg. Nach
dem Verschwinden der Römer war es herzoglich geworden, nach der
Absetzung Tassilos königlich, und noch 1036 wird es vom Kaiser als
„nostro juri pertinens" bezeichnet.
Hinsichtlich der politischen Einteilung des agilolfingischen Herzog-
tums meint Riezler (I, 1 S. 235), daß die Gaue und Hundertschaften
schon nach der Landnahme die Grundlage für Heer, Gericht und Ver-
waltung gebildet hätten. Diese Ansicht kann nicht aufrecht erhalten
werden, denn die Gaue waren nur Landschaftsbezeichnungen, rein
geographische Begriffe. Die Gegend mit und um Regensburg war ein
Bestandteil des Donaugaue», der erstmals 790, also nach der Absetzung
Tassilos, genannt wird. Die Bezeichnung kann jedoch noch in viel frü-
here Zeiten zurückgehen.
Wie stand es mit der religiösen Einstellung der Baiern?
Sie kamen in ein Land, das bereits unter der Römerherrschaft völlig
christianisiert war. Lange aber scheinen bei den Baiern noch Arianis-
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mus und Mischung heidnischer Anschauungen fortbestanden zu haben.
(Riezler I, 1 S. 166 ff.) Bedeutsam wurde für die herzogliche Familie
und das Volk das Vorbild der fränkischen Oberherrn, die mit ihrer
Macht auch das Christentum ausbreiteten. Jedenfalls hat, wie der
Übergang zum Ackerbau und zur Seßhaftigkeit auch die Bekehrung
zum christlichen Glauben Jahrhunderte in Anspruch genommen. Gegen
Ende des 7. Jahrhunderts wurde das katholische Christentum Staats-
religion. In Regensburg wirkte damals zwischen 660 und 680 der hei-
lige Emmeram und sein Werk vollendete der hl. Rupert, (s. Heu-
wieser VO 76.)
Als Beispiel für die Fortdauer heidnischer Götterverehrung bei den
Baiern führt Riezler auch den sagenhaften Erkloh, den Arglewald
bei Hohengebraching, an und meint, er hänge unzweifelhaft mit dem
Kriegsgott Erch zusammen. Zugleich verweist er auf Äußerungen des
Arnold von St. Emmeram (11. Jahrhundert), nach welchem es damals
noch Bauern gab, die das Fällen von Bäumen in ehemals heiligen
Hainen als Vergehen betrachteten. Das Mausoleum Sancti Emmerami
(1729) (S. 111) erzählt uns, daß der bairische Herzog Theodo aus
Dankbarkeit für einen errungenen Sieg seinem Gotte Herculi den Wald
und Berg zwischen Abbach und Regensburg geweiht und in ihm nach
Gewohnheit der alten deutschen Könige heidnische Opfer dargebracht
habe. Vom heidnischen Gotte stamme dann der Name Argle oder Ergle.
Die seltsame Benennung erklärt sich aber vielleicht doch auf eine ganz
andere Weise. Ich denke an den mons argillaceus, den Degel- oder
Töpferberg, der sich südlich von Regensburg hinzog und wohl schon den
römischen Handwerkern, aber auch den späteren Töpfern im Prebrunn
den benötigten Ton lieferte. Aus dem argillaceus kann sehr leicht das
Lehnwort argle geworden sein. Ein Wirtschaftsgarten an der Augs-
burger Staatsstraße beim Arglewald heißt heute noch der Arglekeller.
Wann und wie das Christentum auch nach Isling kam, entzieht sich
unserer Kenntnis. Von Bedeutung ist, daß die dortige Kirche dem
großen Frankenheiligen St. Martinus geweiht ist. Dieser, 316 in Ungarn
geboren, stand 15 jährig bei der römischen Reiterei in Gallien und mit
18 Jahren empfing er die Taufe. 371 wurde er Bischof von Tours und
starb 397 nach einem unermüdlichen Wirken gegen Heidentum und
Arianismus. Seine Verehrung war auch bei den Baiern ungemein stark.
Sein Name steht sicherlich in Verbindung mit dem in Oberisling ent-
springenden Bache, dem Mertannebach der Schottenlegende, an dem
Karl der Große einen großen Sieg über die Heiden errungen haben soll.
Es war der Merten- oder Martenbach und die Vermutung liegt nahe,
daß die Quelle in Oberisling bei den mit der Natur innig verbundenen
heidnischen Baiern besondere Beachtung und Verehrung genoß und
daß er dann auch in christlicher Zeit ab Heilquelle übernommen
wurde. Was der griechische Geschichtsschreiber Agathias (siehe
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Weller Karl, Die Alamannenforschung in Zeitschr. f. Württ. Landes -
geschichte VII 1943 S. 85) um die Mitte des 6. Jahrhunderts von den
Alamannen sagte, traf sicher auch auf die Baiern zu. Sie hielten
Bäume, fließende Gewässer, Hügel und Schluchten für heilig und
opferten diesen Pferde, Rinder und andere Tiere.
Vielleicht noch bis in römische Zeiten zurück reichen die Beziehun-
gen St. Georgs, bezw. St. Emmerams, zur nächsten Umgebung von
Regensburg. Deckbetten, Matting, Graßlfing, Hohengebraching, Harting,
und jenseits der Donau Schwabelweis gehörten zur Klosterpfarrei St.
Rupert. Auch für Isling stellte sie jeweils einen Seelsorger, einen Pro-
visor. Ein solcher wird genannt 1438; 1506 wirkte hier der Herr Leon-
hard und 1519 der Herr Johannes Rengfuess. Seit 1817 ist Isling Filiale
von Hohengebraching.
Auch ein Gotteshaus mag schon in Urzeiten in Isling bestanden haben.
Jedenfalls war es ein Holzbau. Chor und Turm der heutigen Martins-
kirche stammen noch aus dem 14. Jahrhundert, die Mauern des Lang-
hauses sind anscheinend noch älter. Als 1471 die Kirche neu instand
gesetzt wurde, gewährte der Kardinallegat Piccolomini, der spätere
Papst Pius II., zu diesem Zwecke einen Ablaß. (Ried III Ms. Nr. 723).
Isling als Emmeramer Klosterbesitz
Der Donaugau, in dem Isling lag, dehnte sich von der Kelheimer
Gegend hinab bis zur Isar und jenseits der Donau bis zum Regen und
bis nach Gham aus. über die politische Leitung des Gebietes um Isling,
über die Art seines Verhältnisses zum Herzog und seiner Regierung,
über die maßgebenden obrigkeitlichen Zwischenstellen erhalten wir
keine Auskunft. Wir wissen nicht, sagt Klebel, (Siedlungsgeschichte des
deutschen Südostens 1940, S. 8 u. 38) wie ein bajuwarisches Dorf noch
um 800 geordnet war. Grafen gab es in vorkarolingischer Zeit nicht.
819 wird zum erstenmal ein comes Hatto in der Donaugegend anläßlich
der Chamer Grenzbegehung genannt. Von Gaugrafen kann man auch in
späterer Zeit nicht sprechen, noch weniger von Donaugaugrafen, höch-
stens von Grafen und Grafschaften im Donaugau. Zu Macht und An-
sehen gelangte das Grafengeschlecht der Herren von Stefling, der Burg-
grafen von Regensburg. Als sie 1196 ausstarben, fiel ihr Besitz an die
Witteisbacher.
Unter diesen gehörte Isling wie auch Dechbetten, PriUl, Burgwein-
ting, Irl usw. zum Gericht Haidau und damit zum Rentamt Straubing.
Die nahen Orte Königswiesen, Groß, Pentling, Graßlfing, Leoprechting
und Hohengebraching waren aber bereits dem Gericht Kelheim zugeteilt.
Noch zu Apians Zeiten hieß das Gebiet an der Donau hinunter der
Thunckgey = der Donaugau oder Gäuboden und die Bewohner wurden
nach diesem Gewährsmann Thunicates genannt.
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Die erste urkundliche Nachricht über Isling und zugleich den frü-
hesten Nachweis für seine enge Verknüpfung mit St. Emmeram ver-
mittelt uns die Schenkung des Markgrafen Berthold (vom Nordgau,
f 980) und seiner Gemahlin Heilicswind. (Wid. Trad. Nr. 210; vgl.
Beck Otto, Studien zur Grundherrschaft St. Emmeram. Münch. Diss.
1921. S. 62). Der Rechtsvorgang fand kurz vor seinem Tod statt.
Gegenstand der Schenkung war ein Teil des gräflichen Besitzes,
ein predium ad Ysaninga mit allen Knechten und sonstigem Zubehör,
sowie 4 verheiratete Leibeigene aus Ammertal (bei Amberg). Empfänger
war der hl. Märtyrer Emmeram und für ihn der Abt Rambold (975—
1001) mit seinem Vogt Hauuart. Zweck der frommen Stiftung war
die Unterstützung von Armen und Fremden mit Lebensmitteln und
Kleidung durch das Kloster. Die Schenkung stellte eine Art Wieder-
gutmachung dar für eine widerrechtliche Behandlung der Klostergüter
durch den Markgrafen. Wie Isling an diesen gekommen ist, vermögen
wir nicht zu sagen. Doch ist anzunehmen, daß es an ihn oder an seine
Vorfahren als Lehen aus königlichem Besitz übergegangen ist.
Während der größere Teil des Klosterbesitzes an freie oder unfreie
Leute als Leihegabe hinausgegeben wurde, behielt das Stift einen ande-
ren Teil für eigene Bewirtschaftung zurück. Diese Gründe bildeten das
Salland, die terra salica; verantwortlicher Bewirtschafter war der vom
Kloster bestellte villicus oder Meier. Diesem standen die Sallanddiener,
die servi salici, zur Seite. Um 980 war nun als neuer Zuwachs zum
Klostergut das Islinger predium hinzu gekommen, es war ein Sal- oder
Fronhof, später genannt der Ammerbauernhof zu Dorf.
Der villicus oder Meier hieß auch Schultheiß. Der Ausdruck, heute
im Bayerischen kaum üblich, muß in alten Zeiten gebräuchlich gewesen
sein. Uralt ist das Regensburger Schultheißengericht und in den Em-
meramer Traditionen begegnen uns mehrfach Personen als sculteti oder
Schulthaizzen. (RUP. Nr. 52). Auch in Ortsnamen steckt verschiedent-
lich der Hinweis auf diese Amtswürde. Das bei Kelheim liegende Schul-
tersdorf ist zwischen 1177—1201 als Scultheizendorf bezeugt. Das
alte Wort geriet so in Vergessenheit, daß der Amtsschreiber sich nichts
mehr darunter vorstellen konnte und an eine Schulter dachte; der
derbe Volksmund aber spricht heute noch von Schoaßham.
Auch in Isling muß der Ausdruck Schultheiß üblich gewesen sein,
wenn er auch hier wieder in Vergessenheit geriet und einer derb
klingenden Wortverbindung weichen mußte. Wir finden nämlich die
Flurnamen Scheusseräcker, -weg, -breite und -brunn = Gründe des
Schultheiß, Bestandteile des Ammerbauernhofes. Der Scheusserbach ist
kein anderer als der Schultheißenbach, auch Mertanne- und Martins-
bach. Die von dem Heimatforscher Schuegraf (Pürkelgut und der
Kampf Kaiser Karls mit den Heiden vor Regensburg. Regensburg,
J. Reitmaier 1850) zur Deutung des Wortes angenommene Beziehung
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von Mertanne zu merda = Dreck und der Hinweis auf die schwefel-
haltige und darum übel riechende Quelle, einen sog. Stinkerbrunn, ist
geistreich erdacht, aber nicht zutreffend.
Die Streulage des Klosterbesitzes und die damit verbundene Schwie-
rigkeit der Bewirtschaftung ließ es wünschenswert erscheinen, durch
Tausch größere abgerundete Gebiete zu gewinnen. Aus diesem Bestreben
heraus brachte Abt Richolf um 1010—1020 das predium in loco
Liubheringa = Leoprechting an sich (Wid. Trad. Nr. 285) und gab
dafür an dessen bisherigen Inhaber, den edlen Mann Gotescalch und
seine Frau Hiltipurg, ein Grundstück in Erlinga = Langenerling. Später
finden wir das Gut Leoprechting im Besitze des 1066 •{• Grafen Pabo,
des Sohnes des Regensburger Burggrafen Rudprecht. Laut Nachweis
des Schenkungsbuches des Stiftes Obermünster gab er diesen Besitz
an die hl. Maria von Obermünster. Ein Bruder dieses Pabo II. war der
Bischof Otto von Regensburg (1060—1089).
Das Regensburger Bistum war lange mit der Abtei St. Emmeram ver-
einigt. Erst der hl. Wolfgang trennte 976 Bistum und Kloster. Hin-
sichtlich des gemeinsamen Besitzes mußte diese Vereinigung zu Unzu-
träglichkeiten führen. Dem schwankenden Zustande machte die Be-
schreibung des Emmeramer Besitzes durch Propst Arnold i. J. 1031
ein Ende.
Die Übersicht über die Zinsen, Einkünfte, Erträgnisse der Kloster-
güter gewährt uns auch einen Einblick in die Islinger Verhältnisse.
Der villicus oder Meier überwachte auch hier die Dienste der Schutz-
hörigen, Untertanen, Knechte usw., übte die Dorfpolizei aus und hatte
den Vorsitz im grundherrlichen Hofgericht bei Verhinderung des
Grundherrn oder seines Vertreters. (Beck S. 99.) Das Salland umfaßte
4 Hüben 9 Joch. Es lag dem Meierhof am nächsten und hatte die beste
Beschaffenheit und Lage. Die Scheusseräcker gehörten zweifellos dazu.
Unter einer Hube verstand man das Normalbauerngut, das den Unter-
halt für eine Familie mit 2 Knechten verbürgte, nach anderen, so
Wackernagel, bestand sie aus soviel Äckern, als ein Landmann in einem
Jahr mit einem Gespann bebauen konnte. Dabei ist die Bemerkung
hinzugefügt: villicus habet 2 hobas et 5 iugera. Sonst werden noch
genannt der Perman junior mit 13 Joch, sein Bruder Liuzi mit 10 Joch,
die Weinzierl (vinitores) mit 48 Joch, die servi salici mit 15 Joch
und 7 mansi. Insgesamt ergeben sich 2 Hüben 91 Joch. Demnach hat
man anscheinend in Isling 41 Joch auf eine Hube gerechnet. Nach einer
Erklärung der Fuldaer Traditionen bestand eine Hube aus 30 Joch
Ackerland. Die Sallanddiener, das Gesinde des Herrnhofes, wohnten im
Gesindebau, manche mochten Einzelgrund zur freien Benutzung gehabt
haben, sie waren die Vorläufer der späteren Häusler oder Kleingütler.
Unter den mansi verstand man die dem Meierhof zunächst gelegenen
Leihegüter, von ihnen waren mannigfache Naturalabgaben an den Hof
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und an die Herrschaft zu leisten. Ihre Inhaber betrieben die Wirtschaft
selbständig, hatten aber mit ihrer eigenen Arbeit, mit ihrem Gerät und
Gespann dem Meierhof zu dienen. Ein jeder von den 7 hatte 30 situlae
(Seidel) Bier abzuliefern, ferner 1 Schaf, 2 Hühner, 12 Eier. Außerdem
leisteten 3 zweimal im Jahr ein Wolltuch von 9 Ellen Länge und
4 Ellen Breite und 2 Leinwand von 12 Ellen Länge und 4 Ellen Breite.
Zugehörig waren auch die censuales, Zinsleute. In Isling waren es
5 Männer und 11 Frauen. Sie standen in loserem Verhältnis zum Meier-
hof, siedelten etwas weiter davon entfernt und hatten ebenfalls Ab-
gaben und Dienste zu leisten. (S. Beck S. 94.)
Die Emmeramer Traditionen liefern uns noch weitere Nachrichten.
Ein Pernhart de Isningen begegnet uns als Zeuge unter Abt Eberhart
1064—1070. (Wid. Trad. Nr. 583) Er gehörte zu den Emmeramer
Klosteruntertanen, zur familia Isningensis, ebenso wie der Gozrat, der
sich unter Abt Rupert 1070—1095 auf die bereits erwähnte Schenkung
des Grafen Bertold berief und sich und seinen Brüdern Ludwig und
Peringer sowie allen seinen Nachkommen sein Sonderrecht bestätigen
ließ. Er war vom Vater her frei geboren und ein Verwandter des Pern-
hart von der villa in Isling. Zeuge bei diesem Rechtsgeschäft um
1082/83 war der Mazili von Isningen, der uns mit seinem Sohne Eber-
hart auch um 1100 (Wid. Trad. Nr. 652 und 703) und unter Bischof
Hartwig (1106—1126) begegnet. Der Eberhart de Isinningin ist auch als
Zeuge unter Abt Ddalbert 1149—1177 genannt. (Wid. Trad. Nr. 886).
Daneben erscheint um 1120—26 ein Mahfrit de Isingen unter den
Zeugen (Wid. Trad. Nr. 768) und um 1143—1148 wird der nämliche
mit seinem gleichnamigen Sohn als Zeuge nach bairischer (norischer)
Sitte bei den Ohren genommen. (Wid. Trad. Nr. 810) Ein Mazilinus de
Isiningin war 1095 der Mittelsmann, durch welchen Machtild, eine
ancilla des Klosters, ihren Grundbesitz (predium) zu Isling, den sie von
einer freien Frau namens Golza erworben hatte, an St. Emmeram über-
gab im Tausch gegen 2 Joch bei den Islinger Weingärten (Wid. Trad.
Nr. 691).
Unter Bischof Hartwig ließen sich um 1120—1126 ein gewisser
Cumpo und sein Bruder Hagano bestätigen, daß sie ihre Weingärten in
Schwabelweis und Isling mit Fug und Recht besaßen. Der Mahfrit de
Isingen machte dabei den Zeugen (Wid. Trad. Nr. 768). 1177 bestä-
tigte Abt Adalbert mehreren Zinspflichtigen von Isling ihre Rechte.
(Wid. Trad. Nr. 910). Als zugehörig zur dortigen Klosterfamilie werden
folgende Personen genannt: Engilmarus mit seinem freien Weibe
Himecele und seinem Sohn Heinrich, dann der villicus Sigehardus mit
seinen Söhnen Oudalricus und Wicmannus, ein weiterer Bruder Wic-
mannus mit seiner Tochter Willibirch und die Schwester dieser 3 Brü-
der Gisila mit ihren Töchtern Adelheid und Trouta, und schließlich
noch eine weitere Schwester von ihnen namens Adelheid. Dazu kamen
187
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0187-4
die Vettern (fliii matertere) Perchtoldus, Pcrinhardus, die Töchter
Liukart und Adelheid von einer Schwester dieser beiden, eine weitere
Schwester Adelheid mit ihren Kindern Engilmarus und Perchta und
eine dritte Schwester Irmingart mit ihren Söhnen Perchtoldus, Hein-
ricus und Richart.
Als Vertreter dieser zahlreichen Verwandtschaft legte Engilmar mit
Brüdern und Vettern vor dem Abt ihre Beziehungen zu St. Emmeram
dar, nämlich die Verpflichtung zu einem Zins von 5 nummi, mit dem
sie schon seit Großvaters Zeiten dem Altar des hl. Emmeram zugetan
gewesen waren und ließen sich das mit dem Abtsiegel bestätigen, um
künftige Irrungen zu vermeiden. Die Zeugen dieser Rechtshandlung
stammten aus Regensburgs nächster Umgebung — so der Heinrich von
Pentling, die Emmeramer Dienstleute (milites) Gotefrid und Oudal-
ricus von Pentling, Acilinus, der Meier von Gebreching = Hohengebra-
ching, ferner von Isling ein Roupertus, ein Liutuuinus, weiter von
ebenda Hiltiprant, Roupertus, Oudalricus, Roudigerus, Adelbertus, Chun-
radus, Roudigerus. Bei den Gesuchstellern handelte es sich um Mit-
glieder der Klosterministerialität, um milites. Als solche sind um 1185
anläßlich einer Schenkung unter Abt Pernger (1177—1201) ausdrück-
lich bezeichnet Gotefrid, Heinric und Alpertus de Isinningin (Wid.
Trad. Nr. 979). In der gleichen Zeit (1183) kommt als Zeuge ein Hain-
ricus Isiningere de Isining vor. Im 13. Jahrhundert, so 1267, 1269,
1270, erscheint der Rud(e)gerus de Iseninge, in letzterem Jahre ist er
als miles, Ritter bezeichnet. 1267 erwarb er von Konrad von Hohenfels
2 Höfe in Haselbach bei Saliern (Ried S. 497).
Diese Gutsübergaben, Vertauschungen und sonstige Rechtsgeschäfte
spielten sich ab in Gegenwart des Klostervogts (advocatus). Nach einem
Erlaß Karls d. Großen (783) mußten alle Bistümer und Abteien
weltliche Kirchenvögte als Beschützer und Rechtswahrer haben, sie
wurden aber mit der Zeit aus Schutzherrn vielfach Bedränger der
Kirchenstellen. Im 11. Jahrhundert hatte der Graf Ratpot (von Cham)
und sein gleichnamiger Sohn, der Pfalzgraf, die Emmeramer Vogtei
inne, im 12. Jahrhundert Friedrich von Bogen und der Burggraf Hein-
rich von Regensburg. Wir finden weiter die Nachricht, daß 1282 Ulrich
von Abensberg die Vogtei über die Emmeramer Klostergüter in Eils-
brunn, Thalhof, Prüfening und Riegling ausübte. Daß die Abensberger
auch zu Oberisling Beziehungen hatten, beweisen uns die Flurnamen:
Abensberger Acker, -Breite, -Weide. Die Vögte hatten Anspruch auf
den 3. Pfennig von den Gerichtshändeln und auf Naturalabgaben. Noch
1590 ist in den Rechnungsbüchern für Oberisling der Vogthaber an-
geführt.
Recht dürftig sind wir über die Verhältnisse Islings im 14. und
15. Jahrhundert unterrichtet; doch könnte eine eingehendere Nach-
suche in den Archiven weitere Nachrichten zutage fördern. 1368
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finden sich erwähnt Wirnhir, Ghunrats des Mayr Bruder zu Isling
(Schmid Jos., Urk.-Reg. der Alten Kapelle I S. 59), im gleichen Jahre
und auch 1382 Chunrat der Westermayr zu Isling, 1387 ein Heinrich
von Höfling, Heinrichs des Ammans Sohn von Oberisling, (Schratz
VO 41 S. 56), 1392 Ckunrat der Niedermair zu Oberisling, 1422 Ul-
rich der Munichmair und Ulrich der Häderspeck von ebenda. Mög-
licherweise handelt es sich bei Wirnbir um einen Bewohner von Un-
terisling; über dieses wird weiter unten zu sprechen sein.
Zeit- und rechtsgeschichtlich bemerkenswert ist eine Urkunde vom
8. Mai 1392. (Schratz VO 41 S. 58/59). Das Regensburger Frauen-
kloster zum hl. Kreuz hatte Beschwerde erhoben gegen Chunrat den
Amman, seinen Verwalter auf dem Klosterhof (Amthof) zu Unteris-
ling, weil er den Hof baufällig gemacht habe. Oberste Stelle für diese
Klage war der bischöfliche Propstrichter und Domvogt, der mächtige
Friedrich der Auer von Brennberg. Ihn vertrat bei solchen Rechtsge-
schäften Perchtold der Romär zu Illkofen, 1414 auch Propstrichter zu
Obertraubling. An dem zur Verhandlung bestimmten Gerichtstag saß
dieser als Richter „an offenen Rechten zu Oberisling in dem Amthof"
und als Beisitzer waren dabei Jakob der Brunnhofer, Chunrat der
Rernsteter, Fridric der Weichser, Wernher der Hädrer, Friedreich der
Armgemacher, Bürger zu Regensburg, Chunrat der Westermair zu
Niederisling, Engelhir von Hennkofen (Hinkofen?) und Chunrat der
Nidermair zu Oberisling. Als Vorsprecher oder Urteiler wirkten mit
Chunrat der Harlanter, Bürger zu Regensburg, und Volkmar, der
Amtmann zu Gebelkofen. Diese sprachen dann dem Chunrat, dem
bisherigen Amtmann, seine Rechte auf dem Amthof ab.
Genauere Aufschlüsse über den Emmeramer Klosterbesitz in Isling
erhalten wir für das 16. Jahrhundert aus den Einnahmeregistern, die
uns aus den Jahren 1506, 1519 und 1590 im Archiv des historischen
Vereins von Regensburg (R 15, R 17, R 44) vorliegen.
Auf der curia, dem Klosterhof, saß der Amman; 1506 ist er nicht
eigens genannt, 1519 war es Hans Pachmayr als Nachfolger des Hai-
meran Pachmair, 1590 war Michael Staimer (Steinmer, Steimair?)
Amman und Nachfolger eines Peter Staimer. Als Ammannbauernhof
steht der Hof noch im Liquidationsprotokoll von 1836.
Ein größeres Gut bewirtschaftete 1506 Friedrich Eysenmann, dann
Steffan Fleischmann und 1519 Wolfgang Lainpeckh, weitere Inhaber
waren anscheinend Mertl Paur und Michael Paur, sowie Hans Häder-
speck.
Ferner gab es folgende 10 Emmeramer Lehengüter, deren Inha-
haber waren:
1. vor 1506 Hans Grewl, dann Steffan Fleischmann, 1506 Georg
Schmid, darauf Hans Khramer von Scharmassing, 1519 Steffan
Eberl, weiterhin Blasius Gruber und 1590 Erasmus Haslbeck;
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2. 1506 Ulrich Helkermair, dann Linhart Helkermair, Schmidhannsl,
1519 Pauls Wüeher;
3. vor 1506 Pachmair Leonhard, 1506 Pachmair Heimeram, 1519
Hans Ghrad als Nachfolger des Hans Möringer;
4. vor 1506 Ulrich Vogelsperger, 1506 Bartel Schuestel, 1519 Berti
Schuesll.
5. 1506 Mertl Pawr, 1519 Linhard Isänger als Nachfolger des Hans
Khramer;
6. vor 1506 Pesel (= Bernhard) Höflinger, 1506 Wolfel Höflinger,
1519 Linhart Höflinger;
7. vor 1506 Simon Schwindel, 1506 Georg Schmid, vor 1519 Ulrich
Pleninger, 1519 Jörg Schmid;
8. 1506 Gontz Hertzogin, 1519 Hans Müllner;
9. vor 1506 Hans Paumgartner und Hans Adelhoch, 1506 Fridel
Stiersdorffer, 1519 derselbe;
10. Das Schmidlehen: 1506 die Kirchpröpst, 1519 Hans Haider und
Linhard Hälmer, = alias fiot«, 1590 Michel Gressel als Nachfol-
ger des Caspar Haider und Leonhard Islinger als Nachfolger des
Paul Hälmair.
Von den Kärgl-Äckern zahlten Abgaben vor 1506 Taubhensel, 1506
Hans Schmid, vor 1519 Jörg Äafcr, 1519 Andre Hartmannsgruber, vor
1590 Hans Klain, 1590 Michael GresseZ.
Vor und um 1590 waren im Besitz von Lehen:
Andre Höhl und Sigl Hans,
Hans Wälhl und Streicher Jakob,
Georg Thalmair und Schwab Erhard,
Barthelme Rähel und Rähel Leonhard,
Leonhard Hofmeister und Sigl Hans,
Bartl Mayerhoffer und Paucker Georg,
Peter Staimmer und Sebastian Widtmann.
1590 ist auch die Solde des Michel Zimmermann verzeichnet.
Im gleichen Jahre lieferten ab Paul Wälckhl 8 Metzen Vogthabern,
Hans Sigl 3 Metzen Vogthabern,
Ulrich Naimer (Staimer?) 3 Metzen desgleichen, Michael Zimmer-
mann 1 Metzen.
Der Zehent der ganzen Gmain betrug 6 Schaff Waitz, 4 Schaff Korn,
2 Schaff Gersten, 5 Schaff Habern.
Unter den Stiften finden wir angeführt den Amtmann von Haus und
Äckern 12 R d, den Kumenthur (Komthur) von St. Gilgen (St. Aegi-
dien), einst Parsperger von 1 Acker Kirchbreite, und Wolf gang Yss-
linger, einst Georg Richter von der Hofstatt.
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An Ausgaben für den Richter zu Isling und Pentling ist verzeichnet
ein Schaff Korn.
Es wäre verlockend, der Geschichte der einzelnen Oberislinger Höfe
und den Schicksalen der Dorfbewohner auf Grund weiterer Quellen,
namentlich mit Hilfe der Kirchenbücher nachzugehen. In diesem Rah-
men würde eine solche Untersuchung zu weit führen und es sei nur
der Wunsch geäußert, es möchte Oberisling einen mit den Ortsver-
hältnissen ebenso vertrauten Bearbeiter seiner Dorfgeschichte finden,
wie ihn das benachbarte Dorf Burgweinting in den Herrn Lehner und
Stiegler als Darstellern seiner Vergangenheit zu bekommen das Glück
gehabt hat.
Der Vollständigkeit des Überblicks halber seien in diesem Zusam-
menhang noch die Höfe und Besitzer aus der Zeit vor 100 Jahren an-
geführt und zwar auf Grund der Liquidationsprotokolle:
H. Nr. 1 Mirwald Georg, 7s Hof, ehemals grundbar nach St. Em-
meram,
H. Nr. 2 Meindl Johann, 732 Gfitl, ehemals grundbar nach St. Em-
meram,
H. Nr. 3 Judenmann Mathias, 72 Hofgut, ehemals grundbar nach St.
Emmeram,
H. Nr. 4 Hillmer Georg, die Webersölde ehemals grundbar nach St.
Emmeram,
H. Nr. 5 Neymayer Joseph, der Ammerbauernhof, ehemals grundbar
nach St. Emmeram,
H. Nr. 6 Beck Sebastian, das Schusterbauerngut, ehemals grundbar
nach St. Emmeram,
H. Nr. 7 Höhl Eva, Rest des Hölzischen Halbhofs, ehemals grundbar
nach St. Emmeram,
H. Nr. 8 Kübel Willibald, das 7s Lehnergut, ehemals grundbar nach
St. Emmeram,
H. Nr. 9 Velkel Georg, die Messmer Solde, ehemals grundbar nach
St. Emmeram,
H. Nr. 10 Mehl Sebastian, der Plaimerische Gutsrest, grundbar zur
Domdekanei,
H. Nr. 11 Marchner Joseph, 732 Gfitl, ehedem grundbar nach St. Em-
meram,
H. Nr. 12 Reicht Anton, 7s Gfitl, ehedem grundbar nach St. Emmeram,
H. Nr. 13 Ostermayer Joseph, Rest des Schmölzl-Guts, ehedem grund-
bar nach St. Emmeram,
H. Nr. 14 Krempl Michael, Gütl aus dem Hahnschen Hof, ehedem
grundbar nach St. Klara,
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EL Nr. 15 Judenmann Mathias, Rest des Hahnschen Hofes, ehedem
grundbar nach St. Klara,
H. Nr. 16 Luxi Mathias, Vs Gütl, ehedem grundbar nach St. Emmeram,
H. Nr. 17 Baeuml Joseph, 1/8 Gütl, ehedem grundbar nach St. Em-
meram,
H. Nr. 18 Rieger Thomas, 1/8 Gütl, ehedem den evangelischen Wohl-
tätigkeitsstiftungen gehörig,
H. Nr. 19 Luxi Barbara, */i« Gaishaubengütl, ehedem nach St. Em-
meram grundbar,
H. Nr. 20 Karpfinger Magdalena, Söldgütl, ehedem grundbar nach
St. Klara. (Die Familie Karpfinger ist zwischen 1650 und
1705 auch in Burgweinting bezeugt).
H. Nr. 21 Graf Simon, */8 Stanglgütl, ehedem grundbar nach St. Em-
meram,
H. Nr. 22 Voelkel Michael, »/„ Gut, ehedem grundbar nach St. Em-
meram,
H. Nr. 23 Hetzer Joseph, Yie Wirtsgütl, ehedem grundbar nach St.
Emmeram,
H. Nr. 24 Vs Graf Josef, Söldhaus, ehedem grundbar nach St. Em-
meram,
V2 Ostermayer Georg, Hahnsche Gutsausbrüche, ehedem
grundbar nach St. Klara.
Aus diesem Verzeichnis errechnen sich ungefähr die ursprünglich
in Oberisling bezeugten 4 Hüben. Wir sehen aber auch, daß die
Domdekanei, das Kloster St. Klara und die evangelischen Wohltätig-
keitsstiftungen dort Grundrechte hatten.
Unterisling
Der Weiler Unterisling erscheint in alten Schreibungen als Nidern
Isling. Mit dem benachbarten Oberisling und mit der Abtei St. Em-
meram bestehen keine besonderen geschichtlichen Beziehungen. Auch
die kirchliche Zuteilung ist eine andere. Mit Burgweinting, Höfling
usw. ist es nach Obertraubling eingepfarrt.
Eine sehr alte Grundherrschaft hatte hier das Regensburger Reichs-
stift Niedermünster, das auch in Harting, Niedertraubling, Embach,
Mangolding, Köfering und Mintraching Grundbesitz und Rechte hatte.
Niedermünsterisch war in Unterisling der Oberhof zunächst an dem
Weg oberhalb des Amthofs. (Schratz VO 41, S. 46).
Genannt wird er uns in einer Urkunde vom 1. Mai 1346 (ebda S. 39).
Damals verkauften Gumprecht, Herrn Ortliebs Sohn, Bürger zu Re-
genburg, Elspeth, seine Tochter und seine Stieftochter Anna an ihren
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Verwandten Fridreich den Scheffecken ihre 2 Teile an dem Hof zu
Nidern Isling, der ihr Zinslehen gewesen ist von der Frau Äbtissin zu
Niedermünster. Dieser Fridreich der Schefpeck begegnet uns auch
1360 als Salmann (Treuhänder) bei der Übertragung des Gutes von
Niedergebraching durch die Weichser an das Kloster zum hl. Kreuz,
(ebda. S. 43).
In einer Urkunde der Alten Kapelle von 1359 ist die Rede von dem
Baurecht auf den zur Schulmeistern der Alten Kapelle gehörigen Hof
zu Nydern Inslingen, das der oberste Schulmeister des Stiftes Hein-
rich von Rordorff von Verwandten Friedrichs des Zeislers gekauft
hatte und nun an Chunrat den IVestmayr weiter verlieh. (Schmid Jos.
Urk. u. Reg. der Alten Kapelle I S. 47).
1368 ließ der Regensburger Bürger Ghunrat der Zeysslär den Lehen-
hof durch Chunrat den Allinger (Schratz VO 41, S. 46) bewirtschaf-
ten. Er verkaufte dann seinen Besitz an Ulrich den Label, Chorherrn
der Alten Kapelle. 1392 erscheint das Kreuzkloster im Besitz des
Hofes. Am 24. Januar dieses Jahres übertrug es ihn auf 3 Jahre dem
Eberhart dem Obermair zu Nieder Isling. Noch 1414 zahlte er an
Gilt an Priorin und Convent 572 Schaff Getreide als Mesner-Gilt und
Dienst und zwar 2 Schaff Weizen, 1 Schaff Korn und 21/« Schaff
Habern. Des Eberhard Sohn der Chunrat der Obermair übernahm den
Hof am 18. November 1422 auf 12 Jahre und am 6. Dezember 1430
wurde ihm und seiner Hausfrau das Erbrecht auf dem Hofe bestätigt.
(Schratz VO S. 76). Nach dem Niedermünsterischen Salbuch von 1444
besaß das Stift in Unterisling einen ganzen Hof, den Ostenhof, den
es als Lehen vergab. Jeweils am Michaelstag mußten 18 Schilling
Pfennige an die Äbtissin bezahlt werden, 12 davon fielen dem Fron-
ampter, dem Priester, der. das Hochamt hielt, zu, die übrigen 6 den
Fronamptern, Diakonen und Subdiakonen zusammen, die zum Frauen-
altar gehörten.
Gleichzeitig hatte das Reichsstift in Niederisling eine Hube, die
aber eine Zeitlang verkümmert war. Die Äbtissin Elsbeth Rainerin
(vom Rhein 1365—1391) wies sie der Frühmesse auf St. Erhards Altar
zu und die Erträgnisse kamen dem Frühmesser zugute. Auch zu Leo-
prechting hatte Niedermünster einen Hof mit 2 Hüben. Dieser lieferte
an das Hofamt je 4 Schilling Weizen, Korn und Haber. Der Name der
Familie Obermair kam wohl daher, weil sie den oberen Hof in Nieder-
isling bemeierte. Sie saß bis Mitte des 17. Jahrhunderts auf ihm.
Am 24. März 1650 aber gaben Hans Obermair und seine Hausfrau
Maria ihr Erbrecht an das Kloster zurück und entsagten allen An-
sprüchen. (Schratz VO 41, S. 135). Eine Urkunde vom 23. März 1654
(ebda S. 136) läßt ersehen, daß der Hof, genannt Oberhof, von jeher
Lehen des gefürsteten Reichsstifts Niedermünster war und daß er
damals von diesem erneut an das Hl. Kreuz zu Lehen gegeben wurde.
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1675 und 1694 fanden weitere Übertragungen des Lehens an das
Hl. Kreuz und dessen Lehenträger Matthaeus Valentin Fleischhaeckhel,
bzw. Thomas Nothas statt. (Schratz VO 41 S. 137, 139).
Neben dem Oberhof aber gab es in Unterisling noch den sog. Amt-
hof, über den das Hl. Kreuz zu Regensburg die Grundherrschaft aus-
übte. Um 1200 hatten sich im Westen der Stadt Regensburg fromme
Schwestern zu einer „Sammenung" vereinigt und von den Bürgern ein
Haus an der Steingrube erhalten (1223); sie befolgten die Regel des
Hl. Augustin. 1244 bestätigte Bischof Sigfried den zu Ehren des HI.
Kreuzes vereinten Schwestern ihre Organisation und gab ihnen das
Recht eine Priorin zu wählen. 1278 verlieh Bischof Heinrich den
Nonnen vom hl. Kreuz den sog. Kreuzhof bei Barbing. 1323 bestä-
tigten ihnen die Herzoge von Niederbayern diesen Besitz. (Walder-
dorff, Regensburg S. 418/419). Um die gleiche Zeit hatten sie auch
schon in Unterisling Grundbesitz. Denn am 8. Januar 1325 bekam
Perchtold, Ortliebs des Ammans Sohn von Harting, den Klosterhof,
„iren aygn Hof zu Ysnin" auf ein Jahr zu getreuen Dienst, und Diet-
reich der Hornoffer von Ysning und seine Hausfrau, als vorhergehende
Inhaber des Hofs bekannten, keine Ansprüche darauf zu haben.
1361 saß anscheinend noch Perchtold der Amman auf diesem Amt-
hof und 1387 ist er ausdrücklich als Perchtold der Amman von Nydern
Isling bezeichnet, (Schratz VO 41, S. 43, 56), wenn es nicht ein Sohn
von ihm war. In der Zwischenzeit aber hatte der Hof andere Inhaber,
sie scheinen häufig gewechselt zu haben, die Verträge, die am Licht-
meßtag abgeschlossen wurden, erstreckten sich vielfach nur auf 3 Jahre.
So hatten 1376 Churrt der Mair, genannt von Gaylspach, und seine
Hausfrau den Hof inne und bekamen ihn 1377 erneut auf 3 Jahre zuge-
sprochen, (ebda S. 52) Ab 8. März 1380 erhielt ihn wiederum auf
3 Jahre der Chunrat der Allinger mit seiner Hausfrau unter der Auf-
lage, aus dem Hof alljährlich neun Schilling der langen Regensburger
Pfennige nach Niedermünster abzuführen. Aus dieser Nachricht ist zu
schließen, daß auch der Amthof einst aus Niedermünsterischen Eigen-
besitz an das hl. Kreuz übergegangen ist (Schratz VO 41, S. 54) Die
nächste Übertragung des Hofs an Burchard (? Konrad ?) den Allinger
erfolgte am 6. Dezember 1382. (ebda S. 55.) Auch der Hof im nahen
Höfling gehörte um jene Zeit (1387) dem Kloster zum hl. Kreuz,
(ebda S. 56)
Der damals wütende Städtekrieg (1377—1388) zog auch die freie
Reichsstadt Regensburg in Mitleidenschaft und die bayerischen Her-
zoge, ihre Gegner verwüsteten ihre Umgebung, das Aufgebot der tapfe-
ren Bürger brachte damals einer auserlesenen Schar bayerischer Ritter
am Bürger- oder Argleberg, also in der Gegend des Ziegetsberges, eine
schwere Niederlage bei. Auch Isling litt damals hart. Wegen des Kriegs
und Urleugs konnte der auf dem Amthof des Kreuzklosters sitzende
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Amtmann Chunrat seine Gülten und Dienste nicht leisten, eine Verein-
barung vom 14. Juni 1390 gewährte ihm Erlaß und Freistift auf ein
Jahr. (Schratz VO 41, S. 56.) Er hat sich trotzdem von seinem Unglück
nicht mehr erholt, wurde vor das offene Gericht in dem Amthof von
Oberisling geladen und mußte, weil er den Hof baufällig hatte werden
lassen, laut Urteils vom 8. Mai 1392 abziehen. (Schratz VO 41, S. 58.)
Am 2. Oktober 1392 erscheint er als „Amman weilent gesessen auf dem
Ampthof zu Nidern Isling" und erklärt mit seiner Frau Said die An-
sprüche auf den Amthof an Ruger den Amman von Hohengebraching
verkauft zu haben, (ebda S. 59) Nun wurde der Hof zusammen mit dem
von Hohengebraching bewirtschaftet. Am 26. Januar 1425 verglichen
sich Hanns der Amman von Hohengebraching und Kunigund, Lienhards
des Ammans, seines Bruders Wittib, mit dem Kreuzkloster wegen des
Bau- und Erbrechts auf dem Hof zu Nieder-Isling für sich und ihre
Kinder, (ebda S. 74/75.) 1430 bekam Chunrad Obermair, der schon
den Oberhof daselbst bewirtschaftete, auch den Klosterhof (ebda S. 76)
und wir treffen ihn mehrfach an bis 1458. Am 8. Januar 1441 verkaufte
er Erb- und Baurecht an dem Amthof an das Kloster zurück, (ebda
S.81) Mit Peter Amann zu (Nieder?) Isling vertrug sich wegen des
Hoferbrechts am 26. Januar 1515 der Jörg Schultperger von Vohburg.
(Schratz VO 41, S. 106.) 1540 saß Caspar Aman auf dem Hof. (Schratz
S. 111.)
Der 30 jährige Krieg wütete auch in der Gegend von Regensburg.
Ganze Dörfer starben aus, die Höfe verödeten. So lag auch der Unter-
islinger Amthof lange Zeit öde und verlassen und erst nach Beendigung
des großen Krieges zog wieder ein Wirtschafter auf.
Am 5. April 1649 bekam Georg Haan und seine Hausfrau Anna vom
Kloster das Erbrecht auf dem Amthof. (Schratz VO 41, S. 134.) Dieser
Georg Hahn war 1651 auch Hofmeister des Klosters zu Oberbarbing
(Kreuzhof), er erscheint auch als Käufer der Einöde Höfling. (Schratz
VO 41, S. 135.) Es war die nämliche Familie, die das zum Klara-
Kloster in Regensburg erbrechtsbare Hahnsche Hofgut in Oberisling
besaß. Dieses wurde 1832 von der Witwe Eva Hahn verkauft und vom
Käufer Doktor Franz Weber zertrümmert. An die Familie erinnern noch
in Oberisling die Hahnschen Hofgutsausbrüche, die Hahn-, Hann —
wiesen, der Hannenacker und das Hannbauernackerl.
Um 1830 sind im Liquidationsprotokoll für Unterisling eingetragen:
1. Ein halbes Hof gut, wohl der eine Teil des Oberhofs; Besitzer war
Sebastian Stadler; er zinste an die alte Kapelle;
2. ein 3/i Hofgut, der Amthof, ehemals zum Kreuzkloster erbrechtlich
grundbar; Besitzer Johann Stadler;
3. ein halbes Hofgut, der Stockhof H.Nr. 4, des Johann Scheuerer, 1817
von Sebastian Judenmann erkauft, ehedem ebenfalls zum Hl. Kreuz
grundbar;
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4. ein halbes Hofgut der Anna Maria Kellner, ehedem nach St. Em-
meram grundbar;
5. das Wirtsanwesen des Johann Kirmair; es zinste an die Grafen von
Lerchenfeld zu Köfering;
6. ein sog. Leerhaus des Gütlers Hahn.
Der Posthof (Ottraching)
Er gehört steuerlich zur Gemarkung Oberisling, politisch jedoch zur
Gemeinde Neudorf (Haidneudorf).
Aus der baierischen Frühzeit stammt die Ortsbezeichnung Ottra-
ching, ein echter ing-Name, der sich von einem Otrich herleitet, ähnlich
wie (Hohen-) gebraching auf einen Geberich, Mintraching auf einen
Mundrich zurückgehen. 810 kommt ein Otrih in den Emmeramer Schen-
kungen vor. Bei Apian finden wir den Vermerk: Ettraching villa mit
Kirche am Fuß des Berges Gebrichen.
Ein Gotteshaus daselbst ist in der Matrikel des Bistums Regensburg
nicht ausgewiesen.
Ein im Archiv des Historischen Vereins verwahrtes Repertorium über
die Urkunden und Akten der Deutschritterordens Komturei St. Egid zu
Regensburg (R 75 d) enthält kurze Auszüge aus 40 Urkunden (Pira-
menten) und sonstigen Dokumenten; die sich auf Ottraching aus den
Jahren 1537—1777 beziehen (S. 198—207). Aus ihnen geht hervor, daß
1557 der Hof zu Ottraching nach St. Emmeram lehenbar war und ein
gewisser Philipp Pleichmayr dort hauste. 1564 wurde der Hof der Kom-
mende zum Kauf angeboten; 1566 auch der von Loiperking ( = Leo-
prechting). 1572 findet sich auch die Bezeichnung Schafhof. Als In-
haber des Guts begegnen uns 1583 ein Hanns Würchl, dann ein Georg
Walk (1611—1613) und ein Hans Com (1616). 1650, also bald nach Ende
des 30 jährigen Kriegs scheint die Kommende den Hof neu aufgebaut zu
haben und zwar mit Hilfe des Regensburger Postmeisters Geß (soll
heißen Wilhelm Heß!). Es ist nicht ausgeschlossen, daß auf diesen
Leiter des Postwesens in der mehrfach bedrohten Reichsstadt der Name
Posthof und die Bezeichnung Postbauer zurückgeht. Als Besitz des
Deutschordens war Ottraching-Posthof der Ordenshofmark Sarching
zugeordnet; auch im nahen Graß war der Orden seßhaft. Im Zusam-
menhang mit dem Posthof werden im Repertorium genannt Georg
Lehner (vor 1659); eine Maria Fuchsin 1691, der Bauer Simon Wallner
1708; Mathias Neumayr 1753, dann Lorenz Neumayr und ab 1815 Josef
Neumayr.
Ein im Mauerwerk zutage getretenes barockes Doppelwappen zeigt
in dem einen Schild ein Kleeblatt, im 2. gevierteten Schild einen Turm
und eine nicht erkennbare Figur.
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Die Flurnamen
1. Oberisling
Die Abensberger Äcker, = Breite im Scharmassinger Feld.
Das Geschlecht der Abensberger hatte seit dem 11. bezw. Ende des
10. Jahrhunderts die Vogtei über gewisse Emmeramer Güter, so auch
die der 4 Schrannen zu Dünzling, Thann, Peising, Eilsbrunn.
Der obere, untere Abwander im Prüller Feld.
Die 3 Ackerläng im Stadtfeld, in der Haidbreiten.
Der Altweiherfall, Wiese im Dorf; vergl. Wasserfall!
Der Ammerbauernhof zu Dorf, die Ammerwiese in den Lehenwiesen;
Der Ammann, früher Schultheiß, mit dem Zentinar oder Meier (villi-
cus) personengleich, Richter im Dorfgericht.
Der Anwandacker, Anwander, das Anwanderl, der Voranwander.
Die Arnoldsbreiten im Stadtfeld, der Arnoldacker.
Der Aubach (Islinger Mühlbach), entspringt im Dorf. (s. Scheusserb.).
Das obere Aufeid westlich vom Dorf.
Das Auhölzl, der Auhölzlweg.
Der Baumacker, das Baumbreitl, der Baumbreitenschlilsselacker.
Der Bergacker im Prüllerfeld, der Bergfeldacker im Stadtfeld.
Der (das) Berndlacker(l), Perndlackerl, Perndlbreitl, der Berndlweg-
acker.
Der obere, untere Biendlweg.
Die Plaimerischen, Blaimerischen Gutsausbrüche, der Plaimergarten.
Der Bodenacker im Prüller Feld, im Stadtfeld.
Boden = ebenes Land, Vertiefung.
Die hohe Breite.
Die Brunnwiese in den Hannwiesen, das Brunnbreitl;
Brunn = Quelle (des Bachs?).
Der Buckelwiesacker im Hangering.
Der Burgweinting-Grasser Weg, der Oberburgweintinger oder Eheweg.
Im Tiegel, in den Degeläckern, im Degelhaid, der Degelgraben;
Degel = Lehm.
Das Ebenackerl in den Scheusseräckern.
Der Eheweg; Ehe mhd. Swe, e = Recht, Satzung, Ordnung;
Eheweg = Grundstück auf dem allgemeine Rechte ruhen, gemeinde-
oder herrschaftseigen.
Die Eselbreite, der Eselbreitenacker. Hat mit dem Esel nichts zu tun,
von die Etz, ess = Weide; vergl. das Eseltal in Dechbetten, der Esel-
acker, die Eseltalbreite in Prüfening!
In der Etzen; siehe bei Unterislingl
Das Evangelikorn; Pflichtleistung der Häuser 15 u. 16 zum Pfarramt
Oberisling.
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Das Fuchs(en) Ackert im Stadtfeld. Vom Familiennamen Fuchs; eine
Familie Fux saß noch 1623 in Burgweinting.
Der Gansberg, Gänsberg; kann mit den Gänsen nichts zu tun haben,
hängt wohl wie villa Genstal = Kumpfmfihl mit einem alten Personen-
namen zusammen; vergl. Gänsdorf einst zu Metten gehörig, um 1250
Gemmstorf von Personennamen Gamo, Gamalbert. (S. Fink, Entwick-
lungsgeschichte Mettens II S. 27).
Das Geishaubengütl der Luxi Barbara, H.Nr. 16; vergl. die Gaisbreiten
in Unterisling!
Gemeindegründe, unverteilte (1836), Gemeindehölzlacker, Gemeinde-
teile von 1803, zum Teil, umgebrochen 1812.
Der Gemacher im unteren Stadtfeld. Gern ist nach Schmeller ein kür-
zeres Ackerfeld, ein Zwickel oder Keil zwischen 2 längeren.
Der Gießgraben.
Das Grabenackerl in den Wasserfalläckern, das Grabenfleckl in den
Hannwiesen.
Der Grasserweg.
Das Greppen Ackert, Kreppen Aekerl; vergl. der Kriegkreppen Acker;
Die Greppen = vom Wasser ausgespülter Graben, Hohlweg.
Das Hahnsche Hofgut, das Hannbauernackerl, der Hannenacker in den
Hahn-, Hann Wiesen. Die Familie Hahn saß auch in Burgweinting
(1818).
In der Haid, im Haid, in den Haidäckern, die Haidbreite, das Haidfeld,
der Haidgraben, der Haid weg.
Bei der Hang.
Im Hangering, auf der Hangering.
Die obere untere Hausbreite.
In der Heidenbreiten s. Haidbreite t
Die Herrngaß, der Herrngaßgarten; gemeint sind die Deutschherrn.
Der Hofacker, das Höchackerl, in den Höhäckern.
Der Höflingerweg, zum Weiler Höfling führend.
Die Hölzischen Gutsausbrüche, Eva Hölzl verkaufte 1817 Teile ihres
Besitzes.
Der Hohengebrachinger Kirchensteig, = Stadtsteig.
Der Hohenrainacker in den Degeläckern.
Das Hollerackerl in den Wasserfalläckern; Holler = Hollunderstaude?
Die Holzbergbreite.
Die Islingerbreite im Karthauserfeld.
Judemann auf dem Reste des Hahnschen Hofs. Der Familienname Jud,
Judemann geht auf einen altdeutschen Personennamen Jude zurück;
Hans Jud zu Burgweinting 1506, Hans Judtmann 1623. Ihr Hof war
der Judenhof.
Die Kärgläcker 1506. Ein Uodalricus Kargil kommt zwischen 1149 und
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1177 im Emmeramer Schenkungsbuch vor. Ein Michael Karg war
1440 Bürger in Regensburg.
Der Kain-, Kaimsche Gutsausbruch; Sebastian Kain verkaufte 1817.
Das Karthauserfeld; ehedem zu Karthaus Prüll gehörig.
Der KirchackeT, Kirchensteig.
Das Kollner Anwanderl.
Das Krautackerl, = Breitl, — Feld.
Das Kremplgütl, gebildet aus dem Hahnschen Hof. Die Familie Krempl
saß 1712 auch in Burgweinting.
Das Kreuzbreitl im Stadtfeld. Beim Grenzkreuz?
Das Kriechbreitl im Winkelfeld; der Kriegkreppenacker im Aufeid;
Krieg wohl Personenname.
Die kleine, große Kwitch (?) Breite in den Scheusseräckern.
Die Lehenäcker, -Wiesen.
Das Lehnergut zu Dorf.
Das Leoprechtinger Feld, — Breitl. Leoprechting Weiler in der Ge-
meinde Graß.
Oberer, unterer Lochacker im Prüller Feld, Lohacker im Prüller Feld,
im Lohfeld, die Lohwiese. Von Loh = lucus Hain, Wäldchen.
Das Luperkinger Ackerl; Luperking = Leoprechting.
Die Maier-, Meier, Äcker, die Maierbreite in den Scheusseräckern, das
Maiernackerl im Haidfeld, der Obermaier Acker.
Meier = Gutsverwalter.
Der Marter Acker in den Mauttafeläckern; benannt nach einer Marter,
einem Kreuz oder Heiligenbild.
Die Maurerbreite; soll heißen Maierbreite.
An, in den Mauttafelnäckern, die Mauttafelbreite. An der Regensburger
Stadtgrenze ?
Das Meindlgütl Haus Nr. 2.
Die Meßmer Solde des Georg Velkel Hs.Nr. 9.
Der Metzger Acker.
Der Mühlacker, das Mühlackerl, das Mühlbreitl, die Mühltrümmer, der
Mühlweg im Trümmerfeld; ein weiterer Mühlweg in der Unterislinger
Flur.
Der Münchener Botenacker im Stadtfeld.
Der Neudorf er Fußweg oder Oberislinger oberer Stadtweg.
Der Neuprüller = Burgweintinger Weg.
Der Obermaier Acker in den Maieräckern, im Lohfeld.
Am Ort; Ort = Ende.
Die Peint, die Peintwiesen.
Der (große) Pelzberg-Acker, diePelzbergbreiten, derPelzbergbuckeUSame ?
Der Petzenacker im Aufeid.
Der Pfaffen-Acker, die Pfaffen-Wiese, das Pfaffenwies-Ackerl. Zur
Pfarrei Hohengebraching gehörig?
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Die 4, 6, 7 usw. Pifang. Bifang = Befang, dem Flurzwang nicht unter-
worfenes Grundstück (Vollmann). Die gleiche Vorsilbe wie im Orts-
namen Biburg.
Der Pirker-Acker in den Wasserfalläckern.
Der Plattenacker im Stadtfeld.
Das Posthofbreitl; siehe Posthof!
Das Prahler, Prüller Feld, der Prahler Weg, die Praller Trümmer, das
Prüller Breitl. Benannt nach der Ortschaft Prüll.
Der PuscheracJcer in den Haidäckern.
Auf dem Rauber, Rauberacker, Räuberackerl, Rauberbreite. Ehemals
zur Domdekanei grundbar. Ein Weingarten „Rauberberg" ist 1590
in der Ortsflur Kager oberhalb Winzer bezeugt. Ein Haus Rauber
kommt um 1519 in Kager vor. Ein Raubersried im Landkreis Roding
war die Siedlung eines Rachwin. Ein Nycla der Rauber wird im Re-
gensburger Urkundenbuch um 1325—1350 genannt.
Das Rauchfotzenackerl im Aufeid.
Das Reh (?) Ackerl in den Scheusseräckern.
Der Rosenacker, die Rosenbreite.
Die Rotbart-Wiese in der Etzen; siehe Unterisling!
Der Ruck-Acker, in den Ruckäckern. Ruck = Rücken, gewölbte An-
höhe oder = Rauch, Herdstelle wie in Hundsrück, Roßruck usw.
Der Säug-Acker, von Seige = Vertiefung.
Das Sand-Ackerl.
Das Scharmassingerfeld, der Scharmassinger Stadtweg. Nach dem Dorfe
Scharmassing.
Die Scheusser-Äcker, das Scheusser-Breitl, der obere, untere Scheusser-
Weg; = Schultheißen Äcker.
Der Schlüssel-Acker.
Die Schmälzischen, die Schmölzischen, die Schmalzlschen Gutsaus-
brüche, das Schmalzackerl, das SchmalzbuckelackeH.
Die Schmid-Äcker, die Schmid-Breite, das Schmid-Breitl im Stadtfeld;
gehörten sie zu einer Schmiede (Ehehaft-Schmiede) ? oder einer Per-
son namens Schmid?
Der Schneider-Acker, die Schneiderbauem-Breite, die Schneider-Baum-
grube im Stadtfeld.
Der Schullehrer-Acker im Stadtfeld.
Das Schusserbauerngut zu Dorf, das Schusterbauern-Breitl.
Der Schwedenacker. Erinnerung an die Schwedenzeit? Wie Burgwein-
ting ist damals anscheinend auch Oberisling „ruiniert und verbrannt
worden". 1633, 1634.
Der Seig(e)n-Acker im Prüllerfeld.
Der Spitzacker.
Das Stadtfeld, der Stadtweg, der Stadtwegacker, die Stadtwegbreite,
das Stadtwegfeld.
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Das 78 Stangelgütl, der Stängelacker.
Das Steigackerl, Steigbreitl im Stadtfeld.
Der Steinacker, das Steinbreitl, der Steinbruch (Gemeindeteil).
Der Straß-Äcker.
Die 18 Trümmeräcker.
Der Unterwasserfall.
Das Volkel-Ackerl. Familienname Volkel, Voelkel, Waelkel.
Die Familie Wälkhl saß auch in Burgweinting.
Der, im Wasserfall, in den Wasserfall-Äckern, das Wasserfall-Streifl.
Die Weber-Sölde Hs. Nr. 4.
Das Weingartenfeld, der Weingartenweg. Erinnerung an die ehemaligen
Emmeramischen Weingärten.
Der Wiegen-Acker in der Haidbreiten.
In den Wies-Äckern, das Wiesbreitl.
Im Winkelfeld, der Winklmair-Acker im Haidfeld.
Der Zieget-Acker im Prüllerfeld. Zieget = Föhrenwald.
Der Zwerg-, Zwerch-Acker in den Scheusseräckern. Von der Zwerch =
Querlage.
2. Unterisling
Die Abensberger Äcker, der Abensberger Weg; siehe bei Oberisling!
Die innere Abwand, der Prüller Abwander im Stadtfeld, der Abwander
im Holzfeld.
Der Anwandacker, die Anwandten.
Das Apfelbaumbreitl.
In den Auäckern, das Aubreitl, im Aufeid, die ^«wiese.
Der Berg = unverteilter Gemeindegrund, das Bergabwanderl, in den
Bergäckern, die Bergbreite.
Das Bleichwiesel in der Etzen.
Der Brunnacker, die Brunnwiese.
Der Einmahd-Acker im Holzfeld.
Die Eselsbreite; siehe bei Oberisling!
/m Esper, in der Espen, das Esperackerl; 1808 in Kultur gelegt. Der
Esper war unverteilter Gemeindegrund. Sonst ist die Bezeichnung der
(auch das) Espan gebräuchlich für den jedem Gemeindeberechtigten
zugänglichen Weidegrund. Espay = Weiderecht. (VO 25 S. 167).
Die, in der Etzen, die Etzwiese, der Etzacker. Etz, Oetz = Gemeinde-
Weideplatz.
Die Falter-Äcker. Die Fallgatter, Esch oder Falltore (Falter) waren die
Ausgänge aus dem das Dorf umgebenden Dorf-, Esch-, Bannzaun
oder Etter.
Der Figur-Acker, die Figurbreite; benannt nach einer Heiligenfigur,
einem Marterl.
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Der Fliegerin-Acker. Personenname?
Die Frey, der Frey-Acker, der Freyweg, die Frey wiese. Frei hieß ein
nicht abgabepflichtiges, nicht gebanntes Grundstück = Freiung.
Die Fuchsäcker, das Fuchsbreitl; vom Familiennamen Fuchs.
Die Gaisbreiten, der Gaisacker, Geiß- oder Schlüsselacker.
Wohl kaum mit Geiß, Ziege zusammenhängend, eher mit Geiß, Geizge
= Pflugsterz. Die Form des Grundstücks bezeichnend (Hörner der
Geiß) nach Vollmann.
Der Gansgraben in der Etzen.
Das Gernackerl siehe bei Oberisling.
Im Haidfeld mit Lohfeld.
Das Hanf-Ackerl im Aufeid.
Der Hannesen-Acker im Stadtfeld, benannt nach der Familie Hahn.
Der Ratzen-Acker in den Gaisbreitenäckern.
Das Höflinger Breitl, Beziehung zum Weiler Höfling.
Die Hofwiese.
Der Höh-Acker.
Das Holzfeld, ehemals Waldgrund.
Der Johannes-Acker im Stadtfeid.
Der Kirchen-Acker im Aufeid, Kirchensteigacker, Kirchentagwerk, Be-
ziehung zur Pfarrei Obertraubling?
Das Kirschbaum-Ackerl in den Falteräckern.
Die Kreuzbreite im Stadtfeld. Weg- oder Grenzkreuz?
Die Lache = kleine Wasseransammlung, Lacke.
Der Lohacker, das Lohbreitl, im Lohfeld, der Lohweg, die Lohwiese,
von Loh = Wäldchen.
Der Marter-Acker, bei einem Marterl.
Der Mitterweg.
Das Moos, Wiese im Auf eid.
Das Nußbreitl in der Gaisbreiten.
Die 9, 18, 48 Pifang, siehe bei Oberisling.
Das Platten-Ackerl.
Das Prellerbreitl, soll wohl heißen Prüller Breitl.
Der Prühler Acker.
Der Rohracker im Holzfeld.
Die Rosenbreiten.
Der Rotbart in der Etzen.
Die Rotwiese in der Etzen = Reutwiese?
Das Rubenackerl in den Bergäckern = Rübenackerl.
Der Ruck-Acker, siehe bei Oberisling.
Der Scharmassinger-Acker, siehe bei Oberisling.
Das Scheusser-Ackerl, siehe bei Oberisling.
Der Schlüssel-Acker, die Schlüsselwiese.
Der Spitzumriß in der Espen.
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Im Stadtfeld, das Stadtwegfeld.
Die Staudenwiese im Aufeid.
Das Steinbreitl im Stadtfeld.
Der Stutzen-Acker, das Stutzenbreitl.
Das Toback-Ackerl.
Die Umkehrbreite.
Der Umriß im Aufeid.
Der Vorabwander in den Abensberger Äckern.
Der Wagner-Acker im Stadtwegfeld.
Der Wasser fall-Acker.
Das Weggerner-Ackerl, siehe Gern bei Oberisling.
Das Weintinger-Ackerl, Beziehung zu Burgweinting.
Die Wirtswiese in der Etzen.
3. Posthof
Die Angerbreite.
Die Hofgasse.
Der Mühlweg.
Die Stadibreite.
Am Degelacker.
Der Holeweg.
Die neue Weltbreite — Wiese.
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Das ehemalige Landsassengut Hammerles
Von Oberregierungsrat a. D. Otto Fürnrohr
Mit der wirtschaftlichen und sozialen Lage des oberpfälzischen Land-
sassenadels, insbesondere der Notthafft nach dem 30 jährigen Kriege,
beschäftigte sich eine Münchner Dissertation (1930) von W. Decker;
er behandelte darin aber nur — wie Gärtner1 im Jahre 1807 — die
sog. obere Pfalz, die zum Kurfürstentum Bayern gehörte, während
Knöpfler2 das hiezu gehörige Landgericht Waldeck-Kemnath und das
Stiftland (Abtei Waldsassen) untersucht hat. Landsassengüter' gab es
aber auch außerhalb der oberen Pfalz (doch innerhalb der heutigen
Oberpfalz), z. B. im sog. Gemeinschaftsamt Parkstein-Weiden (1421—
1714), wo das oberpfälzische Landrecht und die oberpfälzischen Sta-
tuten nicht galten4, sondern allein das bayer. Landrecht5. Insgesamt
gehörten zu diesem gemeinschaftlichen Besitz zweier Landesherren
(Kurpfalz und Pfalz-Neuburg bzw. Sulzbach) etwa 20 Landsassen-
güter6, darunter das von J. B. Lehner7 behandelte Krummenaab und
das nordwestlich von Weiden gelegene Landsassengut Hammerles.
über dieses letztgenannte Gut vermittelt ungewöhnlich reichen Auf-
schluß ein handgeschriebenes Büchlein (100 Blätter), das erst im
Frühjahr 1954 durch einen Tausch mit Bamberg in den Besitz des
Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg gelangt ist. Es ent-
hält zahlreiche Abschriften von Kauf abreden und -briefen, Beschwerde-
schriften, landesherrlichen Reskripten, landrichterlichen Berichten, Zu-
sammenstellungen u. dgl. aus dem 15. bis 17. Jahrhundert über das
Gut Hammerles. Angelegt wurde das Büchlein im Jahre 1633 von dem
damaligen Inhaber des Landsassenguts Hammerles Johann Sebastian
1
 Gärtner Michael, Die Landsassenfreiheit in der oberen Pfalz, Landshut
1807.
2
 Oberbay. Archiv Band 57 (1913), S. 370 f.
3
 In Altbayern war diese Bezeichnung offenbar unbekannt, wie aus Hiereth
Sebastian, Die bay. Gerichts- und Verwaltungsorganisation vom 13.—19. Jahr-
hundert, München 1950, und Piendl Max, Das Landgericht Kötzting (Histor.
Atlas von Bayern), München 1953, geschlossen werden darf.
4
 Schuster Adolf in VO. Bd. 92, S. 123.
5
 v. Völderndorff, Civilgesetzstatistik, Nördlingen 1880, S. 21.
6
 Rieder Otto im Neuburger Kollektaneenblatt 64. Jhrg., 1900, S. 39, 206.
7
 Der obere Naabgau, 2. Heft, 1929, S. 15 f.
8
 Er hatte 1609—1611 an der Universität Altdorf und 1612 an der Universi-
tät Tübingen studiert (E. v. Steinmeyer, Die Matrikel der Universität Altdorf,
Würzburg 1912, 1. Teil, S. 107, 2. Teil, S. 639).
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Zereyss8. Dieser, ein Sohn des Hammermeisters Georg Zereyss von
Langenbruck, wird in einem Bericht des zuständigen Landrichters
Georg Peter von Sazenhofen9 in Parkstein vom 6. 9. 1619 als eine
feine, ansehnliche, gelehrte und vermögliche Person bezeichnet, die
nicht allein den Ritterdiensten, sondern auch anderen oblegen habe.
Im gleichen Bericht werden die Zereyss gute, ehrliche, wohlbegüterte
Leute genannt, deren Voreltern in der Kurpfalz Landsassen- und
Hammergüter besessen haben. Jene Beurteilung der Person des Ver-
fassers läßt auch Rückschlüsse auf die Zuverlässigkeit des erwähnten
Büchleins als historischer Quelle zu; sie wird übrigens auch nach den
gemachten Stichproben durch die Akten des Staatsarchivs Amberg
(Gem.-Amt Parkstein-Weiden, Nr. 221) bestätigt. Zereyss hat zäh und
mit Geschick seine Rechte gegen die Parksteiner und gegen den dorti-
gen Landschreiber verteidigt, die einschlägigen Urkunden, welche
„bey Friedrich Ermweig zur Weyden in Verwahrung gelegen" oder ihm
in „Hanns Christoffen Reisers Forstmeisters zerrissenem Buch" vor-
lagen gewissenhaft abgeschrieben und schließlich seine Rechte und
Freiheiten übersichtlich zusammengestellt, wobei er sich auf die in
den genannten Akten des Staatsarchivs enthaltene ausführliche „De-
duktion" eines rechtskundigen Besitzvorgängers (Johann Weyer) von
1597 stützte.
Lage und Zugehörigkeit
Das ehemalige Landsassengut Hammerles lag etwa 1500 m westlich
des Marktes Parkstein auf dem linken (östlichen) Ufer der Schweine-
naab und gehörte zum Landgericht (Gemeinschaftsamt) Parkstein und
zur katholischen Pfarrei Parkstein, während das benachbarte Dorf
Hammerles auf dem rechten (westlichen) Ufer liegt und zum kurfürst-
lichen Landgericht Waldeck sowie bis 1823 zur katholischen Pfarrei
Pressath gehörte10.
Gut und Dorf Hammerles sind in der oben genannten Abhandlung
von Knöpfler nicht scharf auseinandergehalten, offenbar im Anschluß
an den Weidauer Rezeß vom 17. 6. 1483". Die Grenze der Herrschaft
Parkstein ging nach dem Bericht der Grenzberichtigungskommission
von 1607n „die Schweinenaab hinauf zwischen Dorf und Mühl zu
Hammerles, also daß der Sitz Hammerles im Amt Parkstein, das
Dorf im Amt Waldeck bleibet".
Heute gehören beide, Gut und Dorf Hammerles, zum Landkreis
Neustadt a. d. Waldnaab und bilden erst seit 1. 4. 1950 zusammen
9
 Vgl. VO. 56, S. 54 und Heimatblätter f. d. oberen Naabgau 2. Jhrg. 1924,
S. 241
i° Matrikel der Diözese Regensburg, Rgbg. 1916, S. 577.
" Wagner, Regesten zur Geschichte der Stadt Weiden, Weiden 1936, S. 112.
« VO. 17, S. 112 oder: Die Oberpfalz 37. Jhrg. 1943, S. 155.
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mit sieben weiteren Ortsfluren eine eigene Gemeinde „Hammerles"t3.
Urkundlich wird Hammerles erstmals im Salbuch des Herzogtums
Niederbayern von ca. 1200 bis 1270 erwähnt: „der hamer Under
Parkstein (zahlt) 12 sol." (Abgabe), ferner im Weidener Stadtrecht
von 1416/1440: Zum Gericht in Parkstein gehört u. a. „die mfil zum
hemerleins"14. In dem von Zereyss abgeschriebenen Kaufbrief von
1418 wird das Gut zum Hämmerleß „unter dem Parkstein" genannt.
Nach Reß15 wären Hammerles und Unterparkstein zwei verschiedene
Hammerwerke gewesen. Die Bezeichnung „unter Parkstein" trifft aber
nur für Hammerles zu, abgesehen von der Scharlmühle, die jedoch
nicht als Hammerwerk bekannt ist.
Zusammensetzung, Größe, Wert
Einen genauen Einblick in die Zusammensetzung, die Größe und
den Wert des Landsassenguts Hammerles — es war stets freies Ei-
gen — um das Jahr 1619 gewährt der in dem Büchlein des Zereyss
enthaltene „Anschlag (des damaligen Inhabers Georg Neumüller) über
das Gut Hämmerless", der nach einer Randbemerkung des Landrich-
teramts Handschrift trägt und dem Sinne nach folgendes anführt:
1. Dieses Gut hat die gemeinschaftliche Landsässerei, die niederen
Gerichtsgefälle, den kleinen Wildbann mit Fuchs- und Hasenfahen,
auch Fähen und Pürschen des Federwilds. Wert: 300 fl.
2. Das Gut hat ein von Grund auf gemauertes, wohlgebautes und
mit Ziegeldach und Eisengittern wohlverwahrtes Wohnhaus samt
Viehhaus, Stadel, Stallungen, einer besonderen beiseits neuerbauten
Schafhütte und dabeistehendem Taglöhnerhaus, Ringmauer, Zwinger,
Badhaus, Schloß- und Wassergraben, zwei Behältern und daran lie-
genden Gärten. Nutzwert 1500 fl.
3. Bei dem Gut befindet sich eine von Grund auf neugebaute
Mühle mit zwei Mahlgängen und einem Schneidegang samt der Hof-
rait, zwei Wiesfleckeln, dem Mühläckerl samt einem Stück Fisch-
wasser, soweit die Hammerwiese reicht. Wert 2200 fl.
4. Zum Schloßbau gehören auch etwa 60 Morgen Felder, wovon die
Mehrzahl zehentfrei ist (während für eine Minderzahl der Zehent
an den Pfarrer von Parkstein entrichtet wurde). Nutzwert 1200 fl.
5. Das etwa 20 Morgen große, sehr gute Waldfeld, das zum Gut
besonders erkauft wurde, wird mit 400 fl angeschlagen.
6. Etwa 26 Tagwerk gut zweimahdige „Wißmath zu Nechst unten
und oberhalb des Schloß gelegen". Wert 780 fl.
13
 Min. Bek. vom 29. 3. 1950, Staatsanz. Nr. 14.11
 Wagner, a.a.O., S. 12, 55.15
 VO. 91, S. 171,175.
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7. Fünf Tagwerk einmahdige Wiese mit 100 fl.
8. Nutzung des Schaftriebs und des befreiten Blumenbesuchs des
Rindviehs wird auf 1000 fl geschätzt.
9. Der zum Gut gehörige Weiher bei einem jährlichen Ertrag von
7 bis 8 Zentnern hat, wenn auch nur 6 Zentner zu 5 fl = 30 fl ge-
rechnet werden, einen Nutzwert von 600 fl.
Insgesamt ergibt sich sohin z. Z. des Anfangs des 30 jährigen
Krieges ein Wert von 8080 fl für das Landsassengut Hammerles.
Zum Vergleich sei erwähnt, daß im Jahr 1628 der Wert der damali-
gen Hofmark Rothenstadt, die im gleichen Gemeinschaftsamt Park-
stein-Weiden lag, auf 7262 fl geschätzt wurde16. 1779 zählte das
Gut Hammerles wieder 17 Haushaltungen mit 66 Einwohnern17.
Rechtsstellung
Wie aus den verschiedenen von Zereyss abgeschriebenen Kauf-
briefen hervorgeht, war das Gut Hammerles stets freies Eigen, also
nicht einem Grundherren lehenbar. Der Gutsinhaber konnte also an
sich das Gut frei verkaufen; wenn aber der Erwerber auch die Rechte
eines Landsassen genießen wollte, bedurfte er der ausdrücklichen
Anerkennung und Immission durch die beiden, bzw. ab 1714 durch
den Landesfürsten, weil das Landsassenrecht kein dingliches, sondern
ein persönliches Recht darstellte18.
über die Rechtsstellung der oberpfälzischen Landsassen sagt Knöpf-
ler a.a.O., S. 373: „Die Landsassen waren ursprünglich nichts an-
deres als die Grundherrn. Die einfachen Landsassen — Gegensatz:
die Inhaber von Hofmarken — hatten als Ausfluß ihrer Gewalt le-
diglich die niedere Gerichtsbarkeit19 zu beanspruchen. . ."
„Endlich durften die Landsassen Verträge bezüglich der Güter ihrer
Untertanen aufrichten, Vormünder stellen und inventieren (Siegel-
recht).«
16
 Heimatblätter für den oberen Naabgau 2. Jhrg. S. 27.
17
 Beschreibung des Landgerichts Parkstein in „Oberpfälzisches statisti-
sches Wochenblatt" 1798 S. 208.
18
 Vgl. Gärtner a. a. O. S. 26 f.
19
 Diese bestand nach der gen. Resolution im Gerichtsstand für geringere
Fälle, nämlich:
1. Fluchen, Schwören, Gottlästern zum ersten bis drittenmal
2. Raufen, Schlagen, Verwunden, Lähmen, Stoßen und Werfen
3. Schmähungen, die nicht an gefreiten Orten geschahen und nicht peinlich
auf Widerruf geklagt wurden
4. Diebstahl unter 5 Schilling
5. Alle bürgerlichen Sachen, die von peinlichen nicht herrühren, als in per-
sönlichen Sprüchen um Schuld, Bürgschaft, Injurien u. dgl.
6. Alle geringen Handlungen, welche in der Aufzählung der Malefizfälle nicht
vorhanden sind.
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Es ist nun besonders aufschlußreich, damit und mit der in der
Bavaria II. Bd., München 1863, S. 526, gegebenen Aufzählung die
nachstehende im Büchlein des Zereyss enthaltene bunte und etwas un-
geordnete Zusamenstellung der „Actus Possessionales und der Land-
sässen-Freyheit zum Hemmerless" zu vergleichen; dabei führt Ze-
reyss in jeder Ziffer die vorhandenen Beweisurkunden oder sonstigen
Beweisgründe genau an. Es heißt dort dem Sinne nach:
1. Das Gut ist in die Matrikel der Landsassen eingetragen (kurfürstl.
Reskriptum vom 24. 12. 1597, kurfürstl. und Pfalz-Neuburgischer Re-
zeß von 1607, Neuburgiscb.es Reskript vom 18. 8. 1609).
2. Es ist ein adeliges Landsassengut (Zahlreiche Kaufbriefe und Er-
lasse werden zitiert).
3. Es steuert zur Kammer20 und steht im Landschreibersteuerbuch.
4. Es gibt kein Umgeld (für das zum Hausgebrauch gebraute Bier).
5. Es hat das Recht, ein Brauhaus, Braustatt und Braugerechtigkeit
aufzurichten.
6. Inventur ist hergebracht. Zereyss meinte damit — nach dem bei-
gefügten Zitat — offenbar die Aufnahme des Gutsinventars.
7. Ausübung des kleinen Wildbanns ist hergebracht.
8. Mannschaft und Botmäßigkeit — sie sind jeweils ausdrücklich
in die Kaufbriefe aufgenommen — auf dem Gut und der Mühle sind
wohlhergebracht. (Damit ist das Recht der militärischen Aushebung
und Musterung gemeint, das zur sog. Edelmannsfreiheit gehörte: kur-
fürstl. Resolution vom 8. 4. 1567). Dagegen sind z. B. in dem Land-
sassenbrief des Joh. Gg. Frz. v. Wildenau in Herzogau vom 19. 3.
1708 ausdrücklich „ausgenommen die Mannschaft, Raiß und Steuer".
9. Die Müller zu Hammerles haben nie das Halsgericht (zu Park-
stein) zu bauen geholfen.
10. Die malefizischen Personen werden eingezogen, dem Amt Park-
stein aufgeschrieben und am dritten Tage eingeliefert.
11. Das Gut wurde jeweils vom Amt Parkstein und den Nachbarämtern
um Stellung der Untertanen zum Verhör und zur Bestrafung ersucht.
12. Es war niemals zu Spannleistung, Scharwerk oder Stellung eines
Schäferhundes zur Schweinehatz dem Amt Parkstein verpflichtet.
13. Nie hat ein Amtsknecht oder Scherge das Gut betreten dürfen.
14. Die Gutsinhaber und andere von Adel, nicht der Landrichter
von Amtswegen, haben (die Kaufbriefe) über Gut und Mühle gefertigt.
20
 Die Kammersteuer für Hammerles betrug 1617: 14 fl 2 Kr. (Oberpf.
Stat. Wochenblatt 1798, S. 151). Nach dem Steuerbuch für 1581 steuert das
Landsassengut Hämmerless „mit der Ritterschaft", u. zwar 1 fl 231/i Kr. (Bei-
lage Nr. 53 der gen. Akten des St.A. Amberg).
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15. Der Vieh- und Schaftrieb (in der öd — Fürstenwald —) ist
wohlhergebracht. — Nach einem Verzeichnis hat Zereyss 1620: 80
Schafe gewintert, 1621: 120, 1622: 100, 1623: 100, 1629: 130, 1630:
125 und 1631: 100 Schafe. Dieses Jahr, fügt Zereyss kurz bei, hätten
die kaiserlichen Reiter seine Schafe weggenommen. —
16. Die Gutsinhaber haben die Bestandsbriefe des Halbbauers und
des Müllers gefertigt und diese in Pflicht genommen.
17. Die Gutsinhaber wurden auf die Landtage und zur Huldigung
wie die anderen Landsassen und Adeligen „beschrieben".
18. Zur Steueranlage der Untertanen sind sie neben anderen Land-
sassen und Adeligen beschrieben worden, „welche Schreiben alle durch
die schwedischen Völker hinwegkamen".
19. Ohne besonderen fürstlichen Befehl hat kein Landrichter an
den Gutsinhaber Ge- oder Verbote zu erlassen.
20. Der Inhaber hat das Recht, die Schwängerung zu bestrafen,
„wie denn von mir Johann Sebastian Zereyss Hannß Milner von
Schwarzenbach, so die Köchin alda geschwängert (Margaretha Wagerin
genannt) umb 15 fl abgestrafft und beedte carceriert worden, sind
beede hernacher zum Parkstein zusammengegeben worden."
21. Um Zeugenvernehmung in Malefiz- und anderen schlechten
Sachen müssen die Amtsleute die Gutsinhaber anschreiben.
Die Tatsache, daß in vorstehender Aufzählung der Rechte und Frei-
heiten des Gutsinhabers um das Jahr 1619 der Eisenhammer — die
Hammerstätte (Kaufbriefe von 1472,1572,1576) — überhaupt nicht mehr
erwähnt worden ist, beweist wohl zur Genüge, daß schon damals in Ham-
merles kein Hammerwerk — Blechhammer — mehr betrieben wurde21.
Bemerkenswert ist die starke Betonung des Herkommens als Rechts-
grund. Vorstehende Aufzählung zeigt, daß die Rechte und Freiheiten
des Inhabers des Landsassengutes Hammeries annähernd denen der
Hofmarksbesitzer in der oberen Pfalz entsprachen, wo, wie Knöpf-
ler a. a. O. S. 373 feststellte, der Unterschied zwischen einfachen
Landsassereien und Hof marken22 schon im 16. und 17. Jahrhundert
recht verwischt war.
Das Gut Hammerles während des dreißigjährigen Krieges
Wie bereits erwähnt, gehörte das Landsassengut Hammerles zum
Landgericht Parkstein und teilte deshalb auch im allgemeinen dessen
Geschick. Während des dreißigjährigen Krieges hatte gerade dieses
Gebiet der nördlichen Oberpfalz als Zankapfel zwischen einem pro-
21
 Oberpfälz. Statist. Wochenblatt 1798 S. 207 and Reß in VO. 91 S. 175
Nr. 192.
22
 Vergl. hierüber Gärtner a. a. O. S. 61.
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testantischen und einem katholischen Fürsten und durch die vielen
Truppendurchmärsche besonders viel zu leiden". Doch berichtet Ze-
reyss von einer religiösen Verfolgung in seinem Büchlein nichts. Ein
Teil des vor Nürnberg stehenden Heeres Tillys marschierte Anfang
Dezember 1631 durch die Oberpfalz nach Böhmen, mehrere Regimenter
in die nördliche Oberpfalz24. Nur beiläufig erwähnt Z., daß ihm im
genannten Jahre seine 100 Schafe von den kaiserlichen Reitern weg-
genommen worden seien, und an anderer Stelle, daß die auf die
Steueranlage der Untertanen bezüglichen Schreiben „durch die schwe-
dischen Völker" abhanden gekommen seien, bezeichnende Tatsachen
für die damalige kriegsbedingte Unsicherheit in der nördlichen
Oberpfalz. Weiter ist bekannt, daß die Schweden 1634 die ganz nahe
gelegene Feste Parkstein drei Monate lang belagerten, daß diese aber
unter dem Kommando des genannten Landrichters Georg Peter von
Sazenhofen allen Anstürmen standhielt25. Damals dürfte Hammerles
den Krieg unmittelbar zu spüren bekommen haben.
Im Jahre 1636 mußte Zereyss „wegen Kriegsnoth" nach Parkstein
fliehen und Landsassenschutz suchen. Gegen sehr üble Behandlung
durch den dortigen Landrichter Philipp von Marsin2ä" beschwerte
er sich bei den Sulzbachischen Räten. Als diese sich darauf um
Zereyss annahmen, erhielten sie von der Regierung in Neuburg die
Antwort, daß die Sache per viam appellationis an den Hofrat in Neu-
burg gediehen wäre und man nicht begreifen könne, warum Sulzbach
nicht den Kläger ad competenten iudicem verweise26. Der Bürokra-
tismus blühte also selbst während des 30jährigen Kriegest
Da Zereyss fast während dieses ganzen Krieges und noch darüber
hinaus bis zu seinem Tode (1659) das Landsassengut Hammerles inne-
hatte (im Gegensatz zu vielen anderen Landsassen), darf wohl an-
genommen werden, daß dieses Gut selbst den Krieg leidlich über-
standen hat. Aber der Krieg und seine Folgen waren sicherlich der
Grund dafür, daß das Gut 1661 keine Untertanen mehr hatte, „außer
einem Tagwerkerhäuschen, das noch in der Asche lag"27.
Besitzerreihe
über die Inhaber des Landsassengutes Hammerles und die früheren
Besitzer finden sich nähere Angaben in dem Büchlein des Zereyss, im
Oberpfälzischen Statistischen Wochenblatt 1798 S. 200, 208 und in
23
 Kunstdenkmäler des Königsreichs Bayern: B.A. Neustadt/Waldnaab S. 9.
u
 Winkler, Oberpfälzisches Heimatbuch, Kallmünz 1950 S. 76.
25
 Edenhofer, Chronik Parksteins, Sulzbach 1852, S. 10.
25
' nicht Merfin, wie im Oberpf. Stat. Wochenblatt 1798 S. 200 zu lesen;
seine Grabsteininschrift ist abgedruckt in Kunstdenkmäler Neustadt/WN S. 99.
28
 Oberpfälzisches Statist. Wochenblatt 1796 S. 200.
27
 Oberpfälzisches Statist. Wochenblatt 1796 S. 207.
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der Zusamenstellung „Der oberpfälzische Adel" von Joseph Plass.
Sehr lückenhaft bzw. unzuverlässig sind dagegen die kurzen Angaben
in der Bavaria 2. Band S. 580 bzw. von Giehrl in VO. 8 S. 277.
Hiernach lautete die Besitzerreihe von Hammerles etwa, wie folgt:
Räumlein Hanns, Peter und Georg bis 1418
Edeldörfer Hanns, Forstmeister in Parkenstein 1418—1440
Hofschneider Niclas in Weiden 1440—1472
Schafmann Paulus von Parkstein ab 1472
Schafmann Hanns, Christoph und Georg, Söhne des Paulus, ab 1515
Schafmann Adam, S. des Hanns, bis 1572
Reiser Christoph von Rücklingen, pfalzgräfl. Forstmeister im Amt
Parkstein, OO 1) Anna, geb. Schafmann, 2) Scholastika, geb. Mendl
von Hütten; Kaufbrief von 1572
Mendel Absalon von Steinfels, Kaufbrief vom 11. 11. 1576, OO Anna,
geb. Zeller (f 1583)
Mendel Magdalena, deren Tochter, OO (1591?) Joh. Wolf gang
v. Schiammersdorf auf Burggrub und zu Träbitz
Mendel Samson; Kaufbrief vom 13. 12. 1583; f 1589. Seine Ehefrau
Anna war eine geborne Mendel von Steinfels zu Gmünd. Als Witwe
erwarb sie das Gut mit Kaufbrief vom 29. 11. 1591; sie heiratete
Weyer Johann auf Döltsch, kurfürstl. pfälzischen Landrichter und
Pfleger zu Neunburg vorm Wald (nicht Neuburg); Kaufbrief vom
25. 1. 1600.
Mendel Hanns Hieronymus von Steinfels auf Döltsch, Sohn des Sam-
son, OO Barbara, geb. von Rabenstein
Neumüller Hanns und Georg, Kaufabrede vom 9. 6. 1614, Kaufbrief
vom 24. 8. 1617, bis 1619. Georg zog dann nach Auerbach.
Zereyss Johann Sebastian, get. in Vilseck 31. 7. 1539, S. des Hammer-
meisters Georg Z. in Langenbruck, leistete Landsassenpflicht in Sulz-
bach und Amberg 1619; Kaufkontrakt vom 17. 10. 1619; OO Maria
Magdalena, geb. Guglin. Er starb 7. 2. 1659, 651/., Jahre alt28. Sie
hatten 1 Sohn Georg Peter, der nach Rückkehr vom Kriegsdienst
der Veräußerung des Gutes an seinen Schwager
Merz Hanns Hieronymus, S. des Jobst M. auf Zachenreith, zustimmte.
Merz CO 7. 6. 1660 in Parkstein Maria, T. des Joh. Seb. Zereyss.
Herzog Christian August von Sulzbach29 genehmigte den Verkauf
an Merz unter der Bedingung, daß dieser „sich adelicher Compor-
tements befleiße, damit man seiner Person bey Auffwartung u. a.
28
 Auskunft der kath. Pfarrämter Vilseck und Parkstein.
29
 Vgl. Bavaria a. a. O. S. 437 oben.
212
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0212-1
sich nicht zu schämen, sondern zu bedienen habe, indem man widri-
genfalls ihm nicht alle Landsassenfreyheiten übertragen könnte".
Daraufhin wurde der Kauf wieder rückgängig gemacht30.
v. Sazenhofen Thomas Wilhelm auf Püchersreuth: 1664—1677
Aichinger Wolf Jakob von Aichstamm OO Eleonora, geb. Spindler,
1677—1716
Weinzierl Christoph Ulrich von Weinberg auf Döfering, Lehenprobst
und Stadtrichter zu Neustadt/Waldnaab (Kaufvertrag vom 4. 6.
1716: StA. Amberg, Amt Weiden Nr. 1192)
von Grafenreuth Johann Christoph auf Hämmerless und Eberhards-
bühl, kaiserl. Hauptmann 1724, oo Juliana flegina; dann deren Sohn
von Grafenreuth Johann Christian, Kammerjunker, 1729; OO Maria
Magdalena von Deller zu Nürnberg
von Waidenfels Philipp Friedrich auf Hämmerless und Unterhöchstätt,
Premierleutnant, ab 1737, OO Maria Carolina von Sparneck und
Weißdorf
von Schepper (nicht Schopper, wie bei Plass zu lesen) Johann Christian
Ludwig, Neuburgischer Hofrat, 1743
Merkel Johann Anton von Auerbach, CO Susanna Regina, geb. Ger-
hardt; von letzterer befindet sich im Archiv des HVO. eine Rech-
nung über die Einnahmen und Ausgaben des Gutes von 1761 (7 Mo-
nate)
Freiherr von Künsberg Wilhelm Friedrich, Hofrat, Kammerherr und
Pfleger zu Vilseck, Kaufvertrag von 1765; oo Maria Barbara, Freiin
von Wildenau auf Schwarzenfeld; bis 1780
Prechtl Philipp, vorher kurfürstl. Beimautner und Gastgeb in Hütten,
dann sein Sohn
Prechtl Johann; Kaufvertrag vom 15. 3. 1796; OO Therese, geb. Grä-
fin von Morawitzky
Freiherr von Hirschberg Franz Amand auf Ebnath und Schwarzen-
reuth, geb. 20. 12. 1771, Kaufvertrag vom 16. 7. 1801 (St.A. Am-
berg, Akt der Reg. K. d. J. Nr. 8516)
Fiederer (auch Fütterer) Michael, Müller; Kaufvertrag vom 27. 10.
1804«
von Grafenstein Anton, Oberpostmeister in Regensburg und Gutsbe-
sitzer in Krummenaab, geb. 1. 4. 1779, f 3. 10. 185432; ab 1833
bzw. 1837 im Gantverfahren über das Vermögen des Fiederer
30
 Oberpf. Stat. Wochenblatt 1798 S. 208.
31
 Plass führt hier offenbar zu Unrecht einen „Haan 1808" an.
32
 Der obere Naabgau a. a. O. S. 36.
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Graf Konrad, Kaufvertrag vom 28. 4. 1842. 1843 verkaufte Graf das
ökonomiegut an Georg Scheidler und getrennt das Mühlgut an Lo-
renz Prössel33.
Wenn auch die Gerichtsbarkeit der Gutsinhaber von Hammerles
bereits 1796 erloschen ist und dieses Landsassengut auch keine be-
sondere politische oder wirtschaftliche Bedeutung besaß, so ist doch
das Büchlein des Johann Sebastian Zereyss, eines Zeitgenossen des
dreißigjährigen Krieges, besonders geeignet, uns einen anschaulichen
und ziemlich umfassenden Einblick in die tatsächlichen und recht-
lichen Verhältnisse eines im Gemeinschaftsamt Parkstein-Weiden ge-
legenen Landsassengutes im 17. Jahrhundert zu vermitteln. Die vor-
stehenden Ausführungen zeigen aber wohl auch, wie wichtig und
richtig es ist, daß Archivalien von überwiegend örtlichem oder be-
zirklichem Interesse in die Betreuung eines Archivs oder eines histor.
Vereins des betreffenden Bezirkes überführt werden; denn erst da-
durch werden sie der Auswertung wirklich erschlossen.
33
 Mitteilung des Staatsarchivs Amberg.
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Zur Familiengeschichte des berühmten Oberpfälzers
Christoph Willibald Ritter von Gluck
(Vortrag, gehalten beim 10. Nordgautag in Neumarkt i. O. am 29. Mai 1954)
V o n S t a d t s c h u l r a t J o s e p h S c h m i t t , A m b e r g
Beim Nordgautag 1953 in Weiden konnte ich in meinem Vortrag
„Bedeutende Oberpfälzer im Lichte der Kulturgeschichte" erstmals
einen knappen Überblick geben, welchen Reichtum an Begabungen ge-
nügsame oberpfälzische Eltern unserem deutschen Vaterlande schenkten.
Nur wenigen dieser bedeutenden Persönlichkeiten war es vergönnt, in
der Heimat zu wirken und zu sterben; sie haben aber durch ihre unver-
geßlichen Leistungen auf allen Gebieten unserer Oberpfalz draußen in
der Welt Ansehen und Ehre verschafft.
Es wurde im Vorjahre versucht, Hunderte von bedeutenden Frauen
und Männern in 20 Berufsgruppen einzureihen. Dabei warf ich auch
die Frage auf: Wie steht es mit der Tonkunst? Die Antwort lautete:
Bereits in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts wird der aus Amberg
stammende Komponist und Liedmeister Kaspar Othmayr (1515—1553)
lobend genannt. — Sein Zeitgenosse ist der in Waldershof geborene
Tonsetzer Jobst von Brand (1517—1570). — In Hahnbach wurde der
Liederdichter Andreas Raselius geboren (1562—1602), gleich bedeut-
sam als Musiktheoretiker wie als Komponist, gestorben als Hofkapell-
meister in Heidelberg. — Und nun steigt ein leuchtender Stern am
musikalischen Himmel auf, der in Erasbach geborene Erneuerer der
Oper Christoph Willibald Ritter von Gluck (1714—1787), von dem
107 Opern bekannt sind. — In Freystadt wurde geboren der Kompo-
nist Johann Paul Martini (1730—1816), der 1816 als berühmter
Musikdirektor in Paris starb. — Der Lehrerssohn aus Mendorf Johann
Simon Mayr (1763—1845) entwickelte sich in Italien zum frucht-
baren musikalischen Genie mit 73 Opern. Zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts konnten sich durch fast zwei Jahrzehnte auf italienischen
Bühnen nur seine Werke durchsetzen. Er starb 1845 in Bergamo. —
Eine Welt von Musik schenkte uns der in Brand geborene Lehrerssohn
Max Reger (1873—1916). Er starb mit 43 Jahren als Generalmusik-
direktor und hinterließ fast 150 Werke. — Auch auf dem Gebiete der
Kirchenmusik tauchen namhafte oberpfälzische Vertreter auf: Der
Reformator der katholischen Kirchenmusik und Vater des Cäcilien-
vereins, der „oberpfälzische Haydn" Dr. Franz Xaver Witt (1834—
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1888) wurHe in Walderbach geboren. Ihm verdanken wir mit die Blüte
und Reinheit unserer jetzigen Kirchenmusik. — Seinen Zeitgenossen
Michael Haller (1840—1915) von Neusath bei Nabburg, den „Pale-
strina des 20. Jahrhunderts" dürfen wir nicht vergessen. — Zweck-
mäßig schließen wir hier die ausübenden Tonkünstler an: Der in
Parkstein geborene Kammermusiker Franz Josef Strauß (1822—1905)
gab ein reiches oberpfälzisches Erbe an seinen berühmten Sohn Ri-
chard Strauß weiter. — 1853 wurde in Waldeck Hans von Kassier
(1853—1926) geboren, dessen Laufbahn als Lehrer in Leonberg be-
ginnt und über den Organisten in Neumarkt, Musikstudium in Mün-
chen, den Professor in Dresden, Theaterkapellmeister in Köln, Professor
für Orgel und Landesmusikakademiedirektor 1925 in Budapest endet.
— Auch der frühere Seminarlehrer in Amberg Anton Beer-Walbrunn
(1864—1929) aus Kohlberg stieg über den Domorganisten und Kompo-
nisten verschiedenster Werke zum Musikakademiedirektor in Mün-
chen auf.
Wenn wir nun heute aus dieser Fülle einen berühmten Tonschöpfer
herausgreifen und in den Kreis unserer Betrachtung stellen,
Christoph Willibald Ritter von Gluck,
so leiten uns dabei bestimmte Gesichtspunkte:
1. In der Nähe von Neumarkt liegt das Dorf Erasbach, das sich mit
Stolz rühmen darf Glucks Geburtsort zu sein.
2. In wenigen Wochen jährt sich am 2. Juli zum 240. Male der Ge-
burtstag des musikalischen Genies Gluck.
3. Seit der vor hundert Jahren erschienenen Gluck-Biographie gelang
es trotz mehrfacher Versuche nicht, die Familiengeschichte Gluck
über den Großvater hinaus weiterzuführen. Durch meine Forschun-
gen ist es geglückt, dieses undurchdringliche Dunkel etwas aufzu-
hellen.
/. Der Streit um den Geburtsort Glucks:
Zuerst nahm man Neustadt/W.N. als Glucks Geburtsort an. Hier
war der Großvater Hans Adam Gluck seßhaft, hier wurde auch der
Vater Alexander geboren. Christoph Willibald Gluck selbst bezeich-
nete in Wien, wo er ja in der Hauptsache lebte und wirkte, Neumarkt
in der Oberpfalz als seinen Geburtsort. So steht es nämlich in seinem
Trauungsschein. Es ist verständlich, daß Gluck die bekanntere Stadt
Neumarkt anstelle eines kleinen Dorfes der Umgebung als seinen
Geburtsort angab. Als man später in den Kirchenbüchern der Pfarrei
Weidenwang Taufeinträge für Kinder des Försters Alexander Gluck
fand, schien es klar zu liegen: In Weidenwang wurde Gluck geboren.
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Am ehemaligen Forsthause zu Weidenwang ließ man eine Marmortafel
mit der Inschrift befestigen: In diesem Hause wurde der Tondichter
Christoph Ritter von Gluck den 4. Juli 1714 geboren. Mit einem
Kostenaufwand von 2700 Gulden errichtete die Gemeinde ein Denkmal
mit der Büste Glucks. Fast ein Jahrhundert konnte Weidenwang auf
seinen Gluck stolz sein. Da rückte das Jahr 1914 näher. Der Tag, an
dem vor 200 Jahren Glück geboren worden war, sollte in Weidenwang
festlich begangen werden. Der damalige Pfarrer von Sulzbürg, der nun
als Domkapitular und verdienstvoller Heimatforscher in Eichstätt
tätige Prälat Franz Xaver Büchner erhielt die Einladung, am Geburts-
hause in Weidenwang die Festrede zu halten. Um die Beziehungen
Glucks zu Weidenwang möglichst lebendig und getreu schildern zu
können, durchforschte Buchner die in Frage kommenden Pfarr-,
Forst- und Staatsarchive, was zu der überraschenden Feststellung
führte, daß nicht Weidenwang, sondern das benachbarte Erasbach sich
rühmen darf, Glucks Geburtsort zu sein. Der Forscher Buchner wies
eindeutig nach, daß der Vater Alexander Gluck zuerst als Jäger in
Erasbach wirkte, während das Forsthaus in Weidenwang erst 1724
errichtet wurde, zu einer Zeit, da Glucks Vater mit seiner Familie
bereits nach Böhmen gezogen war. Umgekehrt konnte aus Akten des
früheren Schultheissenamtes Neumarkt entnommen werden, daß das
Forsthaus Erasbach im Jahre 1713 für Alexander Gluck, den Jäger des
Grafen von der Hauben, erbaut worden war. Nun wäre noch die Frage
zu beantworten, warum aus dem Kirchenbuch der Geburtsort nicht
einwandfrei entnommen werden konnte. Die damals in Erasbach und
Weidenwang vollzogenen Taufen wurden in die Weidenwanger Kir-
chenbücher eingetragen. Durch ein E. bzw. W. bei dem Namen der
Eltern wurde festgehalten, ob diese in Erasbach oder Weidenwang
wohnten. Während im Jahre 1716 beim Taufeintrag für den zweit-
geborenen Sohn Christoph Anton bei den Eltern Gluck ein großes E.
steht, fehlt es beim Eintrag für Christoph Willibald im Jahre 1714.
Böse Zungen behaupten zwar, daß der Buchstabe E. nachträglich aus
dem Taufbuch entfernt worden sei. Wahrscheinlich ist aber, daß der
gute Pfarrherr damals die Eintragung des Buchstabens E. in den engen
Spalten vergessen hat.
Als am 5. Juli 1914 die 200-Jahrfeier in Weidenwang mit einem
Gedenkakt am Gluck-Denkmal stattfand, hatte Pfarrer Buchner gerade
kurz zuvor seine neuesten Forschungsergebnisse mitgeteilt, daß Wei-
denwang den Platz des Geburtsortes Glucks an Erasbach abtreten müsse.
Nach einem Zeitungsbericht von 1914 gerieten die ahnungslosen Fest-
gäste bei der Feier in eine geradezu peinliche Lage. Das Denkmal war
von zwei sich feindlich gegenüberstehenden Parteien flankiert. Da die
Kampfstimmung Weiterungen befürchten lassen mußte, hatte man ein
Aufgebot von 40 Gendarmen zur Feier entsandt, das der Feier einen
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wenn auch nicht reibungslosen, so doch immerhin ordnungsgemäßen
Verlauf sicherte. Im Hinblick auf die Unruhe, die sich der Bewohner
beider Ortschaften bemächtigt hatte, wollte der als Festredner vor-
gesehene Pfarrer Buchner kurz vor der Feier noch zurücktreten.
Schließlich ließ er sich doch dazu überreden, die Festrede zu halten.
Gespannt wartete man darauf, ob der Redner die von ihm endgültig
entschiedene Streitfrage über den Geburtsort Glucks anschneiden
werde. In Anbetracht der erhitzten Gemüter, die rings um ihn ver-
sammelt waren, hielt der Festredner es doch für besser, sich irgendwie
glimpflich aus der Schlinge zu ziehen. Er tat einen verlorenen Blick
in die Weite, wies mit der Hand über die herrliche Sommerlandschaft
und enttäuschte die Zuhörer durch folgende Feststellung: „Hier im
schönen Tale der Sulz wurde Christoph Willibald Ritter von Gluck,
der große deutsche Tondichter, geboren." Da gab es begreiflicherweise
lange Gesichter.
77. Die genaue Festlegung des Geburtstages für Christoph Willibald
Gluck:
Nach dem Biographen Arend ist Gluck auch nicht ganz ohne Schuld
an der Verwirrung mit seinem Geburtstag. Äußerlichkeiten waren
dem musischen Manne Gluck gleichgültig. Er legte mehr Wert darauf,
seine Werke zum richtigen Verständnis zu bringen, als biographische
Einzelheiten zu veröffentlichen. Ein übereifriger hatte herausgebracht,
daß am 25. 3. 1700 in Neustadt a. W.N. ein Johann Christoph Gluck
geboren worden war. Ohne Nachprüfung übernahm man für Christoph
Willibald Gluck diesen Geburtstag, der in Wirklichkeit seinem Onkel
Johann Christoph gehörte. Der Irrtum spukte von 1831—1854 weiter.
Sogar König Ludwig I. ließ 1848 am Promenadenplatz in München ein
Erzdenkmal mit der falschen Inschrift: „Johann Christoph Gluck" und
dem nichtzutreffenden Geburtstag errichten.
Schlagen wir im „Bayerischen Musiklexikon" von J. Lipowsky nach,
so finden wir als Geburtstag Glucks nicht den 2. Juli 1714, sondern den
14. 2. 1712, ebenso auf einer Gedenkmünze der damaligen Zeit. Erst
durch den namhaften Biographen Anton Schmid wurde vor hundert
Jahren der Geburtstag für Gluck auf den 2. Juli 1714 berichtigt; ge-
tauft wurde Christoph Willibald am 4. Juli 1714.
777. Von den Eltern Glucks:
Der 1683 in Neustadt/W.N. geborene Vater Alexander Gluck geriet
im Gegensatz zur größeren Seßhaftigkeit seines Großvaters Hans Adam
in eine unruhige Zeit. Im Alter von etwa 20, Jahren scheint er mit
den Lobkowitzschen Truppen in den Strudel des Spanischen Erbfolge-
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krieges gezogen worden zu sein. Nach Familienüberlieferung wäre er
„Büchsenspanner und Leibjäger" des Prinzen Eugen geworden. Es kann
aber nicht bestätigt werden, daß Alexander Gluck in näherer Bezie-
hung zu Prinz Eugen stand. Damit dürfte auch dem Wiener Professor
Dr. Viktor Junk der Nachweis nicht gelungen sein, Alexander Gluck
hätte zu der frischen Singweise des Liedes „Prinz Eugen der edle
Ritter" einen „Zwiefachen" seiner oberpfälzischen Heimat als Unterlage
benützt, wenn auch darüber kein Zweifel besteht, daß das Lied selber
bayerischer Herkunft ist.
Es scheint mir sehr fraglich, ob Alexander Gluck, der so stur gegen
das Musikschaffen seines Sohnes Christoph Willibald vorging, daß dies
zur Flucht des Fünfzehnjährigen aus dem Elternhause führte, das Ver-
dienst zugesprochen werden darf, das Prinz-Eugen-Lied nach der
musikalischen Seite beeinflußt zu haben.
Im Verlauf des Spanischen Erbfolgekrieges stand Alexander Gluck
im Dienste des Kaiserlichen Generalwachtmeisters Grafen Johann Georg
von der Hauben, der im Zuge der Besetzung der Oberpfalz durch die
Kurpfalz (1708—1714) zum ObristJägermeister in der Oberen Pfalz
und zum Schultheiß von Neumarkt ernannt worden war. Durch ihn
erhielt Alexander Gluck 1712 die damals erledigte Jägerstelle in Eras-
bach.
Mit der Rückgabe der Oberpfalz an Kurbayern (1714) schied der
pfälzische Graf von der Hauben aus seinem Amt; die unteren ober-
pfälzischen Forstbeamten durften bleiben. Im Jahre 1717, als Christoph
Willibald drei Jahre alt war, konnte sich sein Vater Alexander beruf-
lich verbessern. Er verließ die Oberpfalz und trat als Oberförster in
den Dienst der Herzogin von Toscana in Reichstadt. Fünf Jahre später
rückte er zum Forstmeister des Grafen Kinsky mit dem Sitz in Ober-
Kreibitz auf. Und wieder 5 Jahre später schloß sich der Ring. Er
übersiedelte nach Eisenberg als Forstmeister des Fürsten von Lobko-
witz, dem schon der Großvater Hans Adam Gluck als Hofjäger in
Neustadt/W.N. gedient hatte. Während der letzten Jahre seines Lebens
zog sich Alexander Gluck auf das inzwischen eigentümlich erworbene
Gut Neuschänke in der Gemeinde Oberleutensdorf zurück, wo er am
26. 7. 1743 starb. Drei Jahre vorher (1740) war ihm dort seine Frau
Anna Walpurga im Alter von 58 Jahren im Tode vorausgegangen. Wir
können so errechnen, daß sie um 1682 geboren sein muß, aber wo?
Wie hieß sie mit ihrem Mädchennamen? Leider ist es trotz vielfacher
Bemühungen bis heute noch nicht geglückt, festzustellen, wann und wo
die Eltern Glucks geheiratet haben. Von der Mutter kennen wir nur
die Vornamen Anna Walpurga, was aber beweist, daß sie höchstwahr-
scheinlich aus dem Gebiete der Diözese Eichstätt stammt, weshalb sie
auch ihrem ersten Sohn den Vornamen Willibald gegeben hat, der
ebenfalls eichstättisches Gepräge besitzt.
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Daß die Abstammung der Mutter Gluck heute noch in völliges Dunkel
gehüllt ist, bedauern wir auch deshalb außerordentlich, weil uns damit
alle Aufschlüsse darüber fehlen, aus welcher Familie Christoph Willi-
bald das musikalische Erbe erhalten hat.
Wir wissen, daß z. B. bei Richard Strauß die musikalische Begabung
einzig und allein von der großmütterlichen Seite Walter zufloß, und
daß bei Max Reger die mütterliche Reichenberger-Lmie überaus be-
fruchtend mitwirkte. So wenig als bei Strauß die väterliche Gerichts-
dieners-Ahnenreihe Strauß ein musikalisches Genie hervorbringen konn-
te, ebensowenig hätte der Stamm der Gluckschen Förster einen Künst-
ler vom Formate eines Christoph Willibald Gluck auslösen können.
Ein Zufallsfund nur kann und wird eines Tages unsere Auffassung
bestätigen.
IV. Die Großeltern Glucks:
Über Glucks Großvater Hans Adam, der bis zu seinem Tode 1722,
nahezu 50 Jahre das Amt eines Fürstlichen Lobkowitzischen Hof Jägers
in Neustadt/W.N. ausübte, besassen wir aus der Zeit vor 1675 bisher
nur den einzigen Hinweis, daß er vorher Gräflich Hartungscher Förster
in Dietersdorf bei Windischeschenbach war, wo ihm am 25. 9. 1672
ein Sohn Hans Paul geboren wurde, der aber noch im gleichen Jahre
starb.
Professor DT. Gerber vom Staatlichen Institut für deutsche Musik-
forschung an der Universität Gießen schrieb in diesem Zusammenhang
1941: „Besonders bedauerlich ist die Ungewißheit über Ort und Zeit-
punkt seiner Verehelichung (Hans Adam Gluck) auch deshalb, weil
wir dadurch nichts Näheres über die Herkunft von Frau Anna Maria,
der Großmutter des Komponisten erfahren."
Wie sehr man sich darum bemüht hat, erhellt die Tatsache, daß Prof.
Dr. Gerber zur Ermittlung der weiterführenden Tatsachen und Daten
in der Gluckschen Familiengeschichte im Jahre 1939 neben einem genau
präzisierten Rundschreiben an etwa 600 kath. Pfarrämter der Ober-
pfalz, Mittelfrankens und Schwabens, sowie ausführlichen Suchanzeigen
in den Diözesan- Amtsblättern der Bischöflichen Ordinariate Regens -
bürg, Eichstätt, Passau, Bamberg, Schlackenwerth, Leitmeritz u. a.
außerdem eine Studienreise mit eingehenden Forschungen in verschie-
denen Kreis-, Stadt- und Kirchenarchiven der Oberpfalz und des
Sudetengaues unternommen hat, ohne über die Herkunft der Groß-
eltern Glucks etwas zu finden.
Um so erfreulicher war es jedenfalls, daß es mir noch vor 1945
gelang, Licht in das Dunkel der Gluckschen Ahnentafel zu bringen.
1. Den Stein ins Rollen brachte ein Zufalls-Fund, den ich persönlich
einem alten Kirchenbuch des Katholischen Pfarramtes Erbendorf/Opf.
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entnehmen konnte. Da der betreffende Band keinerlei Register besitzt,
habe ich das Kirchenbuch Blatt für Blatt und Eintrag für Eintrag
durchgearbeitet mit dem Erfolg: Am 12. Januar 1672 wurde in Erben-
dorf Hanns Adam Gluckh, Sohn des •{• Simon Gluckh von „Rockenzahn",
mit Anna Maria Köttnath, Tochter des Bürgers und Nagelschmiedes
Philipp Köttnath von Erbendorf, katholisch getraut.
2. Damit war also die so lange vergeblich gesuchte erste Trauung
des Großvaters Gluckh gefunden und das Tor für weitere Forschungs-
arbeit aufgestoßen. Der Herkunftsort „Rockhenzahn" wollte sich anfangs
nicht gleich entschleiern, deshalb ging ich zuerst daran, die groß-
mütterliche Linie Köttnath in Erbendorf weiter zu verfolgen.
Der Vater der Anna Maria Köttnath war laut Trauungseintrag von
1672 der Bürger und Nagelschmied Philipp Köttnath, der nach Steuer-
anlage des Marktes Erbendorf vom Jahre 1693 das Haus Nr. 145 im
IV. Viertel besessen hatte, das inzwischen an seinen Sohn, den Nagel-
schmied Johannes Köttnath, übergeben worden war.
In der Steueranlage vom Jahre 1637 kommt der Familienname Kött-
nath nur einmal vor. Das Haus Nr. 74 im II. Viertel von Erbendorf
besitzt Hannss Kötnathas Wittib. Dieser Hannss Kötnath starb vor 1637.
Da um diese Zeit kein anderer Vertreter dieses Familiennamens in
Erbendorf auftritt, darf in ihm der Vater des Philipp Kötnath erkannt
werden. Unter dem Vermögen der Witwe sind auch „10 Peth Velds
an der Stangenleithen" aufgeführt, die sie von ihrem Vater Hannss
Fiechtner geerbt hatte. Wenn uns auch der Vorname der Witwe Köt-
nath nicht überliefert ist, so wissen wir nun bereits, daß sie eine
Tochter des Hanns Fiechtner von Erbendorf war.
Sowohl Hanns Kötnath wie auch Hannss Fiechtner finden sich in der
Bürgerliste von 1628 verzeichnet. Wir stellen aber einstweilen die
Fiechtner etwas zurück und verfolgen zuerst die Kötnath weiter: Im
Türkensteuer-Register vom Jahre 1607 wird unter den Inleuten als
einziger dieses Namens ein Endress Köttnit aufgeführt mit dem Ver-
merk: „ist doth". Ein Eintrag im Steuerbuch von 1597/1600 bringt
folgenden Hinweis:
„Endres Ködtnit, Hammerschmidt, deme ist 40 kr. uferlegt worden,
ist vorlengst hinwekhgezogen und nie kein Bürger zu Erbendorf gewe-
sen, und hat man sein Weib daselbst geduldet, weiln sie hebam gewesen."
Da Endres Ködtnit der einzige dieses Namens in Erbendorf und von
Beruf auch Schmied war, so dürften wir in ihm den Vater des Hannss
gefunden haben.
Im Türkensteuerregister vom Jahre 1569 tritt uns ein Hannss Ködtnit
entgegen, der zeitlich der Vater des Endres K. gewesen sein muß. Vor
1569 kommt der Name Ködtnit auch in alten Musterungslisten nicht
mehr vor.
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3. Laut Eintrag von 1637 war, wie bereits erwähnt, die Urgroßmutter
Glucks die Tochter des Hannss Fiechtner. Das Türkensteuerregister von
1607 gibt einen weiteren wertvollen Aufschluß. Die schon einmal ge-
nannten „10 Peth Velth an der Stangenleithen" lotsen uns sicher durch
die verschiedenen Vertreter dieses Namens. Fol. 76 heißt es, daß
Hanns Vichtner, Schneider, diese „10 Peth Velth" von seinem Vater
Caspar Vichtner erhalten habe. Während uns im Steuerbuch 1597/1600
noch Hanns Vichtner begegnet, der schon 1588 als Besitznachfolger des
Wolff Rorrer genannt wird, ist im Türkensteuerregister von 1569 kein
Vichtner verzeichnet. Das erklärt sich aber leicht aus der Tatsache,
daß sich Vichtner unter denen befand, die durch den großen Brand
alles verloren hatten und infolgedessen sechs Jahre keine Steuer zu
bezahlen brauchten.
In der Muster-Rolle vom Jahre 1546 dagegen steht ein Caspar
Viechtner als Bürger des III. Viertels von Erbendorf, gerüstet mit
„Heipart und Messer". Das ist zugleich das erste Vorkommen des Na-
mens Vichtner in Erbendorf.
Damit wären wir trotz alledem in zwei Linien bis in die VII. Ge-
neration vorgestoßen, ein Erfolg, der beim Fehlen von einschlägigen
Kirchenbüchern kaum mehr zu erhoffen war. Da die Tauf- und Trau-
ungsbücher der Kath. Pfarrei Erbendorf von 1634—1663 bedauerliche
Lücken aufweisen und die Kirchenbücher der Evang. Pfarrei Erbendorf
erst 1676 beginnen, besteht keinerlei Möglichkeit mehr, weitere Tauf-
und Trauungseinträge zu finden.
4. Ein schwieriger Punkt harrte noch der Lösung, die Feststellung des
Herkunftsortes „Rockhenzahn". Einen ganzen Tag opferte ich einmal
vergebens auf der Suche nach diesem Orte. Nach einigen Tagen griff
ich die „schwere Nuß" wiederholt an und — sie öffnete sich: Es dürfte
kein Zweifel mehr bestehen, daß es sich hier um die Stadt Rokitzan
oder Rokytzan (Rokycany) im westlichen Böhmen bei Pilsen handelt.
Wenn auch diese Entdeckung fast einen bitteren Beigeschmack hätte,
weil sie Wasser auf die Mühle der Tschechisierungsversuche leiten
könnte, so sind meines Erachtens schon heute, ehe Ergebnisse der wei-
teren Forschungen nach dieser Richtung vorliegen, gewichtige Gründe
vorhanden, die gegen die tschechische Abstammung Glucks sprechen.
a) Bereits der Eintrag des Namens Gluck von 1672 ist mit G ge-
schrieben.
b) Wenn der Urgroßvater Simon Gluck Tscheche gewesen wäre, so
hätte sein Sohn Hans Adam bestimmt nicht Dienst als deutscher
Förster in Dietersdorf und Neustadt gesucht und gefunden.
c) Es ist vielmehr anzunehmen, daß auch der Urgroßvater Simon
Gluck dem Forstberufe angehörte und entweder aus dem sudeten-
deutschen Gebiete oder gar aus der Oberpfalz nach Rokitzan kam.
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Diesen nicht alltäglichen Fund übersandte ich 1941 an Professor
Dr. Gerber, der sofort die Verbindung mit Rokitzan aufnahm und mir
schrieb:
„Das Pfarramt Rokitzan besitzt keine Matrikeln, die ins 17. Jahrhun-
dert zurückreichen, kommt also für die Auswertung der Erbendorfer
Tatsachen nicht in Frage. Ich wandte mich daraufhin an das Stadt-
archiv in Rokitzan und erhielt schon im Oktober die Mitteilung, daß
das Archiv „evakuiert" sei, d. h. die Akten sind zusammengestapelt und
die Räume versiegelt worden. Auf eine zweite Anfrage, ob der Archivar
nicht meine genau präzisierten Fragen anhand der vorhandenen Doku-
mente aus der in Betracht kommenden Zeit beantworten könnte, teilte
mir der Bürgermeister mit, daß sich der Archivar in Reichshaft be-
finde. Ich habe nun vor einigen Wochen einen erneuten Vorstoß unter-
nommen und dem Bürgermeister mitgeteilt, daß ich selbst auf der
Rückreise von Berlin Mitte Februar nach Rokitzan kommen werde und
bat um Zugang zum Archiv. Die Antwort war die gleiche: es sei alles
unübersichtlich zusammengepackt und kein anderer als der noch ver-
haftete Archivar könne Auskunft geben."
Es kam das Kriegsende; von Prof. Dr. Gerber hörte ich nichts mehr.
Einer Bibliographie entnahm ich nun kürzlich, daß 1950 bei der Aka-
demischen Verlagsgesellschaft Athenaion in Potsdam von Rudolf Gerber
ein Buch „Christoph Willibald Gluck" erschienen sei, das ich nach viel-
fachen Bemühungen endlich über die Deutsche Bächerei in Leipzig er-
halten konnte.
Ich darf die für uns wichtigen Einleitungssätze aus diesem Buche
anführen: „Trotz mannigfacher Versuche in neuerer Zeit, die Glucksche
Familiengeschichte zu erhellen und insbesondere die Herkunft des
Geschlechts zu klären, lagert auch heute noch über den Hauptfragen
ein undurchdringliches Dunkel. Man wird daran festzuhalten haben,
daß sich die Familie in ihren älteren Gliedern im oberpfälzisch-böh-
mischen Grenzraum entfaltete und in ihren nachweisbaren Vertretern
deutschen Geblüts ist. Während man bisher die Familie nur bis zu
dem Großvater des Komponisten, Hans Adam Gluck, zurückverfolgen
konnte, gelang es dem Amberger Heimatforscher Josef Schmitt durch
einen glücklichen Zufall, die Namen des Urgroßvaters und der
bisher ebenfalls unbekannten Großmutter festzustellen. Diese ältesten
Nachrichten begegnen uns in den Kirchenbüchern des katholischen
Pfarramtes Erbendorf (Oberpfalz) am Südrand des Fichtelgebirges,
unweit Neustadt a. d. Waldnaab, dem späteren langjährigen Sitz der
Familie."
Nachdem Dr. Gerber über das Ergebnis meiner Forschung berichtet
hatte, fuhr er fort: „Viel weniger seßhaft war der Großvater Hans
Adam. Offenbar stammte auch er als Sohn des schon 1672 verstorben
gemeldeten Simon Gluck „aus Rockenzahn". Aus der Zahl der ähnlich
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lautenden Ortschaften, die sich hinter dieser Ortsangabe verbergen
könnten (Rothensand bei Bamberg, Rokytan bei Liban in Nordböhmen
u. a.) dürfte das wenige Kilometer östlich Pilsen gelegene Städtchen
Rokitzan (Rokycany) am ehesten in Betracht kommen. Doch finden sich
hier weder in den Kirchenbüchern noch in den Akten des Stadtarchivs
irgendwelche Eintragungen oder Hinweise auf die Familie Gluck, wobei
allerdings in Betracht gezogen werden muß, daß die Taufmatrikel von
Rokitzan erst seit 1659 (also nach Hans Adams Geburtsjahr, das um
1649 anzusetzen ist), die Sterbematrikel sogar erst seit 1704 (also lange
nach Simon Glucks Tod) überliefert sind. Es muß daher offen bleiben,
ob die Glucks in Rokitzan seßhaft waren oder, was wahrscheinlicher
ist, als Zugewanderte zu gelten haben."
Soweit der Biograph Dr. Gerber. Wir kennen in der Oberpfalz drei
Förster geschleckter, die bedeutende Söhne hervorgebracht haben: Auf
die Thoma aus der nördlichen Oberpfalz geht Ludwig Thoma zurück.
Von der Försterreihe Filchner aus der mittleren Oberpfalz stammt der
Forscher Dr. Wilhelm Filchner ab. Christoph Willibald Gluck schaut
auf ein Förstergeschlecht zurück, das sich sicherlich im sudetendeut-
schen Raum zu gegebener Zeit noch in einigen Gliedern über den
Urgroßvater Simon Gluck zurückverfolgen lassen wird.
V. Schaffensweg und Bedeutung Glucks:
Es geht über den Rahmen dieser Betrachtung hinaus, auf das groß-
artige Schaffen Glucks näher einzugehen. In Kürze darf aber doch er-
wähnt werden, daß sich Gluck unter körperlichen Entbehrungen und
seelischen Kämpfen den Weg zur geliebten Musik erringen mußte. Sie
war für ihn ein Ziel, für das er alles, sogar das Elternhaus opferte, dem
er sich nach manchen Auseinandersetzungen mit dem Vater durch die
Flucht entzog. Nach vorübergehendem Musikantenleben in Prag mit
teilweisem Studium übersiedelte Gluck nach Wien. Wenn sich auch
der Zeitpunkt hiefür nicht mehr nachweisen läßt, so steht doch die
Tatsache fest, daß er dort im Hause Lobkowitz-Althan den italieni-
schen Adeligen Antonio Melzi kennenlernte, der ihn 1736 für seine
Privatkapelle nach Mailand gewann, wo dann in der Stille der Musik-
dramatiker Gluck heranreifte. Nach einem Dutzend Wanderjahren
(1741—1752) schälen sich die Wiener Musikdramen (1753—1773) und
auf der Höhe des Ruhmes von 1774 bis 1779 die Pariser Musikdramen
heraus. Die letzten Jahre (1779—1787) verbrachte Gluck wieder in
Wien, wo ihm die Bevölkerung am 17. 11. 1787 mit der Uraufführung
von seinem „De profundis" ein feierliches Leichenbegängnis widmete.
Ich schließe mit den inhaltsreichen Sätzen, in die der bereits mehr-
fach erwähnte Professor Dr. Gerber die Bedeutung Glucks in der Ge-
schichte des deutschen Geistes formt: „Es dürfte kein Zweifel bestehen,
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daß „Gluck der Deutsche" nicht erst und nicht nur in seinen späten
deutschen Opernplanungen in Erscheinung tritt. Seine deutsche Wesens-
art prägt sich fiberall dort bereits in seinem früheren Opernschaffen
aus, wo er dem romanischen Operntyp ein germanisches Schönheits-
ideal entgegensetzt, das nicht im Schönheitlich-Geschlossenen, sondern
im Lebendig-Bewegten, nicht im Anmutig-Spielerischen, sondern im
Ernsthaft-Besinnlichen, Düster-Tragischen seinen stärksten Ausdruck
gewinnt. Für ihn besonders gilt das Goethewort: der Deutsche wird
über allem schwer, alles wird über ihm schwer. Leben und Kunst sind
für ihn kein Spiel und Schauspiel, sondern eine Aufgabe, die alle
Kräfte erfordert. Auch das Heitere ist ihm problembeschwert, auch die
Liebe ist kein sorgloses Genießen, sondern zeigt sich von ihrer meta-
physischen Hintergründigkeit und entfaltet ihre größte Macht in der
sittlichen Forderung des Opfers, der Selbsthingabe. Das dramatische
Kunstwerk ist für Gluck keine gesellschaftliche Unterhaltung, sondern
hat der Erbauung, seelischen Erhebung und Läuterung zu dienen. Die
Theaterfiguren werden aus bloßen Typen in Menschen verwandelt, die
Leidenschaften sind nicht mehr gespielt, sondern zutiefst erlebt. Die
durch sinnliche Reize bestrickende, nach außen wirkende Oper wird
zu einem ethoserfüllten, geistig und seelisch verinnerlichten Drama.
Dies alles ist ebenso deutsch wie der Begriff des Organisch-Ganzen,
unter dem Gluck das dramatische Kunstwerk neu gestaltet. Seine
Reform wendet sich gegen den „Summen"-Begriff der Oper. Das Ein-
zelne darf aus seinem Musikdrama nicht mehr willkürlich herausgelöst
und durch ein anderes Einzelnes ersetzt werden, sondern es ist unlös-
lich als notwendiges Glied in den großen dramatischen Zusammenhang
verflochten. Das aus Einzelnem summierte Kunstwerk verwandelt Gluck
in ein Kunstwerk, das von einem ganzheitlichen Atem durchströmt ist.
Sein ganzes Schaffen ist schließlich eine große Synthese, eine Zu-
sammenschau in kühnem Ausgriff, wobei Romanisches und Germani-
sches durch die Kraft eines begnadeten Schöpfertums in eine neue Ein-
heit eingehen, die von wesenhaft deutschen Zügen geformt ist. Im
18. Jahrhundert ist er neben Händel und Mozart der tatkräftigste
Vorkämpfer für die Weltgeltung der deutschen Musik.
So gehört Gluck in die Reihen der großen Deutschen, die im Pan-
theon der deutschen Geschichte gleich Fixsternen leuchten. An uns
wird es liegen, sein unvergängliches Erbe würdig zu hüten, indem wir
immer wieder — jede Generation aufs neue — den Zugang zu seinem
tiefsten Wesen suchen und freilegen und in seinem Geist sein Werk
pflegen, das ein Stück der deutschen Seele ist."
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Misze l len :
Bemerkungen zur Frage einer spätantiken Georgskirche
(St. Emmeram in Regensburg)
Von J ü r g e n Sydow
Als der verstorbene Oberstadtbaurat Dr. Franz Schwäbl im Jahre
1949 in der St. Emmeramskirche zu Regensburg die Reste eines in
antiker Technik versetzten Pfeilers aufdeckte1, weckte dieser Fund
erhebliches Interesse. Schwäbl ließ in seiner aus dem Nachlaß ver-
öffentlichten Arbeit die Frage offen, ob es sich hier um eine spätantike
Anlage handelte oder um Reste der frühmittelalterlichen Bauten, neigte
jedoch mehr zur ersten Annahme2. Wilhelm Fink dagegen sprach sich
dafür aus, daß die mörtellose Fugung aus der Tradition erklärt werden
könnte, die noch in der Agilolfingerzeit bestanden habe".
Schwierigkeiten bei der Untersuchung dieses wichtigen Fundes für
die frühe Regensburger Geschichte machte vor allem die Tatsache,
daß man die Verwendung von Pfeilern statt von Säulen für nicht
römisch ansah4. Ernst Klebel hat in seiner umfassenden Übersicht das
Thema aufgegriffen und ebenfalls festgestellt, daß sich Pfeiler-Basi-
liken in Europa nicht fänden, sondern nur nach ca. 450 in Nord-
Afrika und dem Hinterland von Palästina nachzuweisen wären5. Vor
allem im oberitalienischen Raum seien keine derartigen Anlagen
bekannt.
1
 Franz Schwäbl, Neue Fragen zur frühen Baugeschichte der St. Emmerams-
kirche in Regensburg, VO. 93 (1952), S. 65—88. Erst nach Abschluß dieser
Arbeit wurde mir das Manuskript SchwSbls vom Historischen Verein zu-
gänglich gemacht. Soweit ich zu gleichen Ergebnissen gekommen bin, habe
ich das vermerkt, möchte aber andererseits davon absehen, bei gegenteiliger
Meinung in eine Polemik mit dem Verstorbenen einzutreten.
2
 Ebd. S. 74 ff. Es ist allerdings nicht nötig, mit Schwäbl febd. S. 82)
eine Erklärung für die Abweichung vom Typus der T-förmigen Basiliken zu
suchen, da die neuere Forschung zahlreiche Gestaltungsmöglichkeiten kennt.
Daß um 300 bereits eine derartige Kirche in Aquileja stand, wird heute nicht
mehr angenommen.
8
 Wilhelm Fink, Beiträge zur ältesten Baugeschichte der ehemaligen Kloster-
kirche von St. Emmeram in Regensburg, VO. 94 (1953), S. 141.
4
 Schwäbl a.a.O. S. 76.
5
 Ernst Klebel, Zur Geschichte des Christentums in Bayern vor Bonifatius,
in: St. Bonifatius, Gedenkgabe zum zwölf hundertjährigen Todestag (Fulda
1954), S. 402 f.
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Dieser Annahme muß jedoch widersprochen werden. Die neuen
italienischen Forschungen haben eine ganze Reihe von Pfeilerkirchen
in Italien nachweisen können6. Die ältesten Anlagen vom Domplatz in
Aquileja werden allerdings hier ausgeschieden werden müssen, da sie
nach den neuesten Untersuchungen noch aus heidnischer Zeit stammen
und wohl Räume des ehemaligen Kaiserpalastes sind, die für den
christlichen Kultus hergerichtet wurden7. In einer der wichtigsten
archäologischen Zonen Aquilejas, dem Fondo Tullio, wurden jedoch
zwei Kirchen aufgedeckt, die Pfeilerbasiliken sind. Es handelt sich
zunächst um eine 65 m lange und 25 m breite Basilika ohne Apsis,
die in das 5. Jahrhundert datiert wird8. Darüber ist dann eine zweite
Kirche gebaut worden, die jedoch ein Querschiff aufweist und mög-
licherweise erst aus einer beträchtlich späteren Zeit stammt'. Es ist
nicht zu verkennen, daß das Fehlen einer Apsis bei der ersten Kirche
wie auch die Stellung der Priesterbank sich gut in den regionalen
Kirchenbautypus einfügt10.
Das Vorhandensein einer derartigen Pfeilerbasilika mit geradem
Chorabschluß in Aquileja könnte die Frage der Beziehungen Aquilejas
zu Bayern11 auf eine neue Grundlage stellen, doch muß man sich hüten,
daraus zu weitgehende Folgerungen zu ziehen; denn nicht nur hier,
sondern auch an anderen Stellen lassen sich derartige Kirchen nach-
weisen. Es seien nur die interessante Anlage von Brioni (S. Maria in
Valmadonna)n und das allerdings im Schema abweichende Kirchlein
des hl. Hermagoras zu Samagher13, beide in Istrien und damit aller-
6
 Einen guten Überblick gibt Ferdinando Forlati, La basilica delP alto
medio evo nella regione veneta, Atti del 2° Congresso internazionale di studi
sull' alto medioevo (Spoleto 1953), S. 39—55.
7
 Darüber zuletzt Josef Fink, Der Ursprung der ältesten Kirchen am Dom-
platz von Aquileja (Münster/Köln 1954); zusammenfassend Sandro Stucchi,
Le basiliche paleocristiane di Aquileia, Rivista di archeologia cristiana
23/24 (1947/48), S. 160 ff., Giovanni Brusin, Aquileia e Grado (Padova 1952),
sowie Forlati a. a. O. S. 42 f. und fig. 1/2.
8
 Forlati a.a.O. S. 45 f. und fig. 4; vgl. unsere Abb. 1. Das Werk von
Giovanni Brusin, La basilica del Fondo Tullio alla Beligna in Aquileia
(Aquileia 1948) konnte ich leider nicht einsehen.
9
 Forlati a. a. 0 . fig. 5.
10
 Für den venetisch-norischen Typus vgl. Rudolf Egger, Frühchristliche
Kirchenbauten im südlichen Norikum (Wien 1916); Giovanni Brusin, Die
Lage des Altars in den frühchristlichen Kirchen von Venetien und Norikum,
Carinthia I Bd. 143 (1953), S. 272—297; Ejnar Dyggve, über die freistehende
Klerusbank, ebd. S. 298 ff.
11
 Dazu Klebel a. a. O. S. 396.
12
 A. Gnirs, Baudenkmale aus der Zeit der oströmischen Herrschaft auf
der Insel Brioni Grande, Jahrbuch der Zentr. Komm, für Altertumskunde 5
(1911), S. 75ff.; Forlati a.a.O. fig. 17.
13
 Oskar Wulff, Altchristliche und byzantinische Kunst (Handbuch der
Kunstwissenschaft) Bd. I (Berlin-Neubabelsberg 1914), S. 243; Forlati a. a. O.
fig. 18. A. Elsen hat in seinem im Januar 1944 vor dem Hist. Verein ge-
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dings unter dem Einfluß von Aquileja, erwähnt. Der Typ der Pfeiler-
basilika ist gerade auch in Dalmatien" nachzuweisen, etwa in der
Fünfmärtyrerbasilika zu Salona15. Hingewiesen sei schließlich auf die
allerdings nicht in den basilikalen Typus einzureihende eigenartige
Anlage in Goncordia Sagittaria16. Erwähnt muß hier auch die Kirche
S. Feiice e Fortunato zu Vicenza werden, die einen Wechsel von Pfei-
lern und Säulen zeigt; die Kirche stammt aus dem 4.—5. Jh.".
Endlich sei die Martinskirche in Linz genannt, die ebenfalls eine
interessante Pfeileranlage — wohl aus dem 5. Jahrhundert — zeigt".
Bei aller Zurückhaltung ist doch der Einfluß von Aquileja unver-
kennbar.
Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die Regensburger Anlage nicht
so vereinzelt ist, wie zunächst angenommen werden mußte. Da die
Choranlage ja noch völlig offen steht, könnte man auch hier an eine
ähnliche Form denken, wie sie bei der ersten Kirche von Aquileja oder
anderen venetischen und norischen Kirchen bezeugt ist. Auch die
unter der Pfarrkirche von Bozen freigelegte Anlage des 4. Jh. zeigt ja
ein ähnliches Schema19, jedoch ohne Seitenschiff. Es ist zweifellos
zu beachten, daß nach Arbeo20 der hl. Emmeram zunächst an einer
Stelle in der Georgskirche beigesetzt wurde und unter Bischof Gaubald
ein neues, kostbares Grab erhielt. Man wird daher die Kloster-
tradition über die Stelle der ersten Beisetzung — direkt an der alten
haltenen, leider ungedruckt gebliebenen Vortrag auf weitere Beispiele (Due
Castelli, Sophienbasilika) hingewiesen.
11
 E. Dyggve, Die altchristlichen Kultbauten an der Westküste der Balkan-
halbinsel, Atti del IV Congresso internazionale di archeologia cristiana vol. I
(Roma 1940), S. 391—414.
15
 Oskar Wulff, Bibliographisch-kritischer Nachtrag (Potsdam 1939), S. 33.
Hier wären auch die Zusammenhänge mit Sirmium in Betracht zu ziehen, auf
die Klebel a. a. O. S. 408 ff. sowie Rudolf Egger, Die ecclesia secundae Rae-
tiae, Festschrift Paul Reinecke (Mainz 1950), S. 58 hinweisen.
16
 Giovanni Brusin, II sepolcreto paleocristiano di Concordia Sagittaria,
Bollettino d'arte 1951, S. 168 ff.; Paolo Lino Zovatto, Antichi tnonumenti
cristiani di Julia Concordia Sagittaria (1950); Forlati a.a.O. S. 51 und fig. 19.
17
 G. Lorenzon, La basilica dei SS. Feüce e Fortunato (1934—1942).
Der Verfasser nimmt jetzt an, daß die Pfeiler erst aus dem 10. Jahrhundert
stammen; Giuseppe Lorenzon, II gruppo paleocristiano dei Santi Feiice e For-
tunato in Vicenza, Atti del 1° Congresso nazionale di archeologia cristiana
(Roma 1952), S. 210.
18
 Franz Juraschek und Wilhelm Jenny, Die Martinskirche in Linz, ein vor-
karolingischer Bau in seiner Umgestaltung zur Nischenkirche (Linz 1949).
19
 Nicolo Rasmo, Note sulla costruzione trecentesca della Parrocchiale di
Bolzano, Cultura Atesina 4 (1952). Daß in der spätrömischen Zeit die Grenzen
der Raetiae secunda bis hart vor Bozen gingen, hat Richard Heuberger, Die
Grenzen der Römerprovinzen innerhalb Tirols, Schiern 28 (1954), S. 319—325
nachgewiesen.
20
 Vita Haimhrammi c. 34/35, MGH. SS. rer. Merov. IV, S. 507 ff.
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Abb. 1 Abb. 2
I2
I " " I 2o ZSm
Abb. 1. Basilika au£ dem Fondo Tullio zu Aquileja (nach Brusin)
Abb. 2. Rekonstruktion der Uranlage von St. Emmeram zu Regensburg
(nach Schwäbl).
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b)
c )
d)
10
Abb. 3. Vergleichende Darstellung von Ringkrypten: a) St. Emmeram zu Regens-
burg, b) S. Äpollinare in Ciasse bei Ravenna, c) St.-Denis, d) S. Prassede zu Rom
(nach Crosby).
231
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0231-6
Ostwand des südlichen Seitenschiffs — nicht ablehnen dürfen21 und an
eine spätere Übertragung in die Apsis denken müssen. Es ist nun
nicht ausgeschlossen, daß die Basilika wie ein Großteil der Kirchen
in Venetien und Norikum im 5. Jahrhundert zunächst keine Apsis
besaß — auch Schwäbl bemerkte, daß sie eigentlich für den Bau zu
schmal ist — und erst bei der Erhebung des Heiligen unter Bischof
Gaubald um die Mitte des 8. Jahrhunderts diese mit der Ringkrypta
errichtet wurde, wozu die Worte der Emmeramsvita, die sich ja kaum
auf eine einzige Theorie einengen lassen, anregen könnten. Dazu würde
auch der Befund Schwäbls passen, nach dem Ringkrypta und Apsis
anscheinend gleichzeitig entstanden, andererseits aber eine Nahtstelle
zwischen Ostwand und Außenmauer der Ringkrypta zu Tage trat22.
Priesterbank und Altar wären dann mehr ins Schiff zu rücken, ähnlich
wie in Aquileja. Freilich bleibt dies vor einer neuen Untersuchung
eine reine Hypothese. In Abb. 2 habe ich jedenfalls beiden Möglich-
keiten Rechnung getragen; beachtlich ist, verglichen mit Aquileja,
jedoch die wesentlich breitere Anlage von St. Emmeram. Interessant
ist auch ein Vergleich mit der Ringkrypta von St. Denis (775), der
ich — außer der von St. Emmeram — in Abb. 3 einige weitere Bei-
spiele an die Seite gestellt habe53. Daß alte Beziehungen zu St. Denis
bestanden, könnte die Dionysiuslegende von St. Emmeram nahe-
legen24, wenn auch die Verwandtschaft mit der Anlage von S. Apolli-
nare in Glasse bei Ravenna, die man wohl doch ins 8. Jahrhundert
setzen muß, noch stärker ist. Hingewiesen sei auch auf die Ring-
krypta der römischen Kirche S. Grisogono, die 731—741 entstanden ist.
Worauf sich dann allerdings die Bautätigkeit Bischof Simperts um
783 bezog, bleibt vorerst dunkel, doch ist nach den Worten Arnolds26
wohl weniger an die Krypta als an eine andere Erweiterung der Kirche
21
 Frl. Dr. I. Diepolder vom Museum der Stadt äußerte die ansprechende
Vermutung, daß die eigenartige Gestaltung der an dieser Stelle befindlichen
Emmeramstumba, bei der über der Hochrelieffigur des Heiligen eine Steinplatte
steht, eine echt mittelalterliche Darstellung der Emmeramslegende ist, nach der
bei der Öffnung des Grabes der Stein in der Luft schwebte. Ähnlich schon
Josef Anton Endres, Beiträge zur Kunst- und Kulturgeschichte des mittel-
alterlichen Regensburgs (Regensburg 1924), S. 140. An einem geraden Abschluß
der Seitenschiffe — ohne Altar — wird man wohl für die Frühzeit festhalten
müssen.
22
 Schwäbl a.a.O. S. 81; vgl. auch S. 83.
23
 Josef Anton Endres, Die neuentdeckte Konfessio des heiligen Emmeram
zu Regensburg, Beiträge zur Kunst- und Kulturgeschichte des mittelalterlichen
Regensburgs (Regensburg 1924), S. 1—35; Sumner McKnight Crosby, The
Abbey of St. Denis vol. I (New Haven 1942), S. 101 ff. Die dort gegebene
Datierung für St. Emmeram ist zweifellos unrichtig.
24
 Max Heuwieser, Die Entwicklung der Stadt Regensburg im Frühmittel-
alter, VO. 76 (1926), S. 153 f.
25
 MGH. SS. IV, S. 565.
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zu denken, vielleicht sogar an die westlichen Teile oder, wie Schwäbl
meint, an die umstrittenen Nebenchorpfeiler.
Es wäre dringend erforderlich, wenn die christliche Archäologie
sich der Fragen, die mit den neuen Funden in St. Emmeram ver-
bunden sind, annehmen würde und durch weitere Untersuchungen
am Bau, soweit das bei einer stark besuchten Pfarrkirche möglich
ist, eine Klärung brächte, wobei der kirchlichen Hilfe und Unter-
stützung nicht zu entraten wäre. Sicherlich ist ein schwaches Element
römischer Provinzialbevölkerung in Regensburg zurückgeblieben, wie
das gerade auch von der Ortsnamenforschung her Ernst Schwarz dar-
gelegt hat26. Dazu kommt das auffällige Patrozinium St. Georg, das
hier eigentlich nur spätantik sein kann27, sowie die Tatsache, daß
gerade an der Georgskirche ein Priester mit dem rein romanischen
Namen Vitalis lange Zeit tätig war28. Immerhin ist es fraglich, daß im
7. Jh. oder um 700 die römische Bautradition in Regensburg noch so
stark gewesen ist, daß die Errichtung einer derartig großen Zömi-
terialbasilika möglich und nötig war29. Für die Tatsache, daß sie sich
auf einem Boden befindet, der für die christliche Kirche geheiligt
war, spricht schon der berühmte Grabstein der Sarmannina, der dem
üblichen Schema für eine depositio ad martyres entspricht30.
Offen bleibt die Frage, wo die Gemeindekirche, die neben der großen
Friedhofskirche ja zweifellos bestanden haben muß, lag31. Wenn man
sich an das Vorbild anderer Römerstädte des Donaugebiets hält, wäre
sie etwa an der (damals) höchsten Stelle der Stadt zu vermuten. Man
müßte dann doch wohl eher den Dombezirk dafür annehmen, als die
Alte Kapelle. Der Dombezirk birgt in seinem Boden zweifellos Reste
älterer Kirchen; auch die schwierige Frage der Patrozinien St. Peter
und St. Stephan erfordert noch eine Klärung. Daß vor dem romani-
schen Dom hier irgendwo eine ältere Kathedralkirche lag, ist be-
26
 Ernst Schwarz, Die namenkundlichen Grundlagen der Siedlungsgeschichte
des Landkreises Regensburg, VO. 93 (1952), S. 31 f.; vgl. auch Klebel a.a.O.
S. 408 ff., ohne auf die zahlreiche Literatur hier weiter eingehen zu können,
über die kirchlichen Verhältnisse im spätantiken Itätien Egger a.a.O. S. 51—60.
27
 Klebel a. a. O. S. 400.
28
 Vitalis wird interpres genannt und dadurch deutlich als zweisprachig
gekennzeichnet; er lebte noch lange nach Emmerams Tod in Regensburg.
Arbeo, Vita Haimhrammi c. 4 und 20, a. a. O. S. 475 und 492.
29
 Die kürzlich aufgedeckte Kathedrale der bedeutenden Stadt Köln, deren
Erbauung im 4. Jahrhundert angenommen wird, war z. B. nur einschiffig;
Corsten, Die alten Kölner Kathedralen auf Grund der Ausgrabungen und der
literarischen Quellen (Honnef 1952), S. 3 f f.
30
 Vgl. Ernestus Diehl, Inscriptiones Latinae christianae veteres vol. I (Bero-
lini 1925), S. 427. Wieso Romuald Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns
Bd. I (St. Ottilien 1950), S. 3 Sarmannina als Märtyrerin ansprechen kann,
ist unerfindlich.
31
 Auf die Frage des Verhältnisses von St. Georg zu Weih-St. Peter (vgl.
Klebel a. a. O. S. 408) kann hier nicht eingegangen werden.
233
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0233-8
kannt32. Leider haben sich die Ausgrabungen nur darauf beschränkt,
den romanischen Dom zu erfassen, während die übrigen Anlagen,
z. B. der unter dem niedersten romanischen Estrich im Osten des
Doms liegende Estrich „A" und die Mauerzüge östlich der romani-
schen Apsis, unerforscht blieben33.
Beziehungen zum oberitalienischen Raum sind dann vor allem noch
stärker anzunehmen, wenn man die Entstehung der Kassianskirche
mit ihrem außergewöhnlichen Patrozinium in eine frühe Zeit verlegt34.
A. Elsen hat für eine Erbauung von St. Kassian in vorkarolingischer
Zeit beachtliche Argumente beigebracht, welche die Tradition der
Kirche bestätigen könnten. Wichtig erscheint mir auch die Tatsache,
daß diese Pfeilerbasilika (die Säulen sind jüngeren Datums) in den
Raumverhältnissen und den gedrückten Pfeilerarkaden an die Martins -
kirche zu Linz erinnert, wobei der Regensburger Bau jedoch wieder
wesentlich breiter ist. Leider wurde bei der Restaurierung in diesem
Jahre verabsäumt, eine genaue bauliche Untersuchung vorzunehmen.
Das alles sind Fragen, die nur im Zusammenhang zwischen Ge-
schichtsforschung und Archäologie gelöst werden können. Der Sinn
vorstehender Zeilen war es nur, mehr vom Standpunkt des Historikers
als dem des Archäologen auf die italienischen Parallelen hinzuweisen36
und zu einer weiteren Forschung anzuregen. Immerhin erscheint es
möglich, daß in der Spätantike auch in Regensburg ein basilikaler Bau
wie die Georgskirche entstanden sein kann. Man wird dann allerdings
wohl nur an das 4. oder die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts denken
können, da später in Regensburg, das damals sicherlich schon schwer
bedroht war, wohl kaum mehr ein derart aufwendiger Bau erstellt
werden konnte und auch das archäologische Vergleichsmaterial diese
Datierung wohl am ehesten zuläßt.
32
 Heuwieser, a. a. O. S. 166.
33
 Karl Zahn, Die Ausgrabung des romanischen Domes in Regensburg (Mün-
chen 1931) an verschiedenen Stellen.
34
 Darüber zuletzt Klebel a. a. O. S. 395 f. und 410. Johannes B. Lehner,
Die mittelalterlichen Kirchen-Patrozinien des Bistums Regensburg, Teil I,
VO. 94 (1953), S. 35 geht leider auf die drängenden Fragen nicht ein.
35
 Es wäre wünschenswert, wenn eine deutsche Italienforschung, wie sie ganz
besonders vor dem 1. Weltkrieg betrieben wurde, wieder in Gang käme, da
•von ihr auch die Klärung mancher deutschen Probleme zu erwarten wäre.
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Kurientaxen aus dem Bistum Regensburg im späteren
Mittelalter
V o n J ü r g e n S y d o w
Das Taxenwesen der spätmittelalterlichen Kurie ist in den letzten
Jahrzehnten wiederholt Gegenstand umfangreicher Forschungen ge-
wesen; zuletzt hatte dazu Hermann Hoberg eine eingehende Unter-
suchung vorgelegt1. Dem gleichen Verfasser ist jetzt auch eine umfang-
reiche Quellenveröffentlichung zu danken, die bisher noch wenig für
die deutsche Geschichte ausgenützt wurde2.
Das vierte Laterankonzil hatte 1215 bestimmt, daß alle exempten
Bischöfe und Äbte um die Bestätigung ihrer Wahl (confirmatio) an der
Kurie ansuchen müßten3. Diese Bestimmung wurde bald immer weiter
ausgedehnt4, bis das päpstliche Provisions- und Konfirmationsrecht
seit Urban V. (1362—1370) alle Bistümer und Abteien umfaßte5. Doch
wurde dieses Recht nie völlig ausgeübt und schon im 15. Jahrhundert
bei den auch vorher nur teilweise erfaßten Klöstern auf die reicheren
Abteien beschränkt6.
Die bestätigten Prälaten mußten nun für ihre Bestätigung eine Taxe
zahlen, das sogenannte commune servitium, das auf ein Drittel des
durchschnittlichen Jahreseinkommens des betreffenden Amtes fest-
gesetzt war und uns daher interessante Einblicke in die finanzielle
Lage der Bistümer und Klöster gestattet. Die Mindestgrenze war für
gewöhnlich ein Jahreseinkommen von 100 Gulden, so daß Commun-
servitien unter 33VS Gulden kaum vorkommen. Das Servitium fiel
je zur Hälfte der Apostolischen Kammer als päpstlicher Finanzbehörde
und der Kammer des Kardinalskollegiums zu; diese zweite Summe
wurde zu gleichen Teilen unter diejenigen Kardinale verteilt, die an
1
 Die Servitientaxen der Bistümer im 14. Jahrhundert, in: Quellen und For-
schungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 33 (1943) S. 101—135.
2
 Hermannus Hoberg, Taxae pro communibus servitiis, ex Libris obliga-
tionum ab anno 1295 usque ad annum 1455 confectis ( = Studi e testi 144)
Citta del Vaticano 1949. Verf. bringt S. IX und XVII/XVIII die gesamte
Literatur.
8
 Mansi, SS. Conciliorum . . . collectio XXII (Venetiis 1778) Sp. 1014 f.
• Nikolaus III. 1278: c. 16 in VI De electione I 6.
5
 Emil von Ottenthai, Die päpstlichen Kanzleiregeln von Johannes XXII.
bis Nikolaus V. (Innsbruck 1888) S. 17 nr. 18.
8
 Hoberg a. a. O. S. XIV.
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dem betreffenden Konsistorium teilgenommen hatten7. Die Taxe wurde
meistens nicht sofort bezahlt, sondern der Erwählte verpflichtete sich
zunächst nur eidlich zur Zahlung; diese Verpflichtungen wurden in
die Obligationsbücher eingetragen, die vom Jahre 1295 ab erhalten sind.
Die Angaben für das Bistum Regensburg sind nicht völlig einheit-
lich8. Bischof Friedrich I. (1340—1365) verpflichtete sich 1342 zur
Zahlung von 1300 Gulden, einer verhältnismäßig geringen Summe, aus
der sich die Tatsache ablesen läßt, daß die bischöflichen Einkünfte
nicht übermäßig hoch waren9. Ebenfalls 1300 Gulden werden 1370
bei der Bestätigung Bischof Konrads VI. (1368—1381) angegeben.
Eine Änderung der Servitientaxe war nach den großen Verlusten
des 14. Jahrhunderts, nicht zuletzt unter Bischof Johannes I. (1384—
1409), unvermeidlich. So haben auch nach einem interessanten Vermerk
im Obligationsbuch die Prokuratoren Alberts III. (1409—1421) gegen
die Summe von 1300 oder 1400 Gulden (die päpstlichen Unterlagen
stimmten nicht miteinander überein) Einspruch erhoben und darauf
hingewiesen, daß Regensburg schon unter seinem Vorgänger nur auf
300 oder 400 Gulden „propter alienationem bonorum temporalium et
spiritualium ipsius ecclesie" eingeschätzt worden sei. Auf Zahlung
von 400 Gulden hat man sich dann auch geeinigt und dabei die Ab-
machung getroffen, daß Regensburg sich zur Zahlung einer höheren
Summe verpflichtete, falls die Kurie aus ihren Büchern und Quittungen
das nachweisen könne. Die Kurie hat diesen Beweis natürlich antreten
können, und für die Bestätigungen der Bischöfe Johann II. (1421—
1428), Konrad VII. (1428—1437) und Friedrich III. (1450—1457)
wird jedesmal die Summe von 1400 Gulden angegeben.
Die wenigen Abteien der Regensburger Diözese, die in den römi-
schen Obligationsbüchern auftreten, sind selbstverständlich weit gerin-
ger angesetzt, wie überhaupt die Taxen der deutschen Klöster ver-
hältnismäßig niedrig waren10. Das Kloster St. Emmeram in Regens-
burg zahlte durchweg 150 Gulden11. Bei Reichenbach12 finden wir im
Jahre 1394 den Vermerk: „illam quantitatem pecunie prout fuerit taxa-
tum", während schon für 1397 die Summe von 1462/, Gulden ange-
geben ist. Noch geringer wurde Prüfening13 eingeschätzt, das nur
7
 Neben dem servitium commune waren noch 5 servitia minuta zu zahlen,
die jeweils dem Anteil entsprachen, der auf einen Kardinal entfallen war.
Vier dieser servitia minuta gingen an die Beamten und den Hofstaat des
Papstes, eines an die entsprechenden Würdenträger des Kardinalskollegs.
8
 Hoberg a.a.O. S.99.
9
 In Bayern zahlten: Salzburg 10 000 fl. {Hoberg a.a.O. S. 104f.), Passau
5000 fl. (ebd. S. 93), Freising 4000 fl. (ebd. S. 56), Bamberg 3000 fl. (ebd.
S. 18), Augsburg und Eichstätt je 800 fl. (ebd. S. 16 und 53).
10
 So zahlte die bedeutende Abtei Fulda nur 300 fl.; ebd. S. 151.
11
 Ebd. S. 189.
12
 Ebd. S.258.
13
 Ebd. S. 197.
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100 Gulden zahlte, und das Schottenkloster St. Jakob zu Regensburg14
war nur auf 40 Gulden taxiert, blieb also wenig über der untersten
Grenze.
Die Notizen, die uns die römischen Obligationsbücher bieten, sind
knapp, und es mag scheinen, daß sie nur wenig Möglichkeiten einer
Auswertung bieten. Es ist aber zweifellos wertvoll, daß sie einen ver-
hältnismäßig genauen Anhalt zur Berechnung des jeweiligen Jahres-
einkommens darstellen, so daß es zu bedauern ist, wenn sie nicht
zahlreicher für unser Gebiet vorliegen.
» Ebd. S. 203.
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Eine Urkunde des Klosters Seligenporten
Von Dr. F r a n z S t u n d n e r
Dieser Aufsatz über eine im Archiv für Niederösterreich aufgefundene
Privaturkunde soll ein kleiner sonst nicht bekannter und schwer erreichbarer
Beitrag zur Besitzgeschichte der Oberpfalz sein. Die Red.
Die nach dem zweiten Weltkrieg notwendigen Ordnungsarbeiten im
Archiv für Niederösterreich (Wien I., Herrengasse 11) brachten auch
eine Privaturkunde des Zisterzienserinnenklosters Seligenporten, Neu-
markt-Oberpfalz, ans Tageslicht. Irrtümlich wurde diese Urkunde,
anläßlich des Ankaufes größerer Urkundenbestände aus dem Archiv
Schöppel, dem Wiener Himmelpfortkloster zugehörig bezeichnet und
der Urkundenreihe des Archivs für Niederösterreich eingereiht. Eine
nähere neuerliche Bestimmung der Urkunde brachte die Richtig-
stellung der Zuweisung an das Kloster Seligenporten. Auf Grund der
vorhandenen Literatur konnte festgestellt werden, daß die Urkunde
in die letzte Zeit des Bestehens des Klosters gesetzt werden kann; sie
wurde 1550, also sechs Jahre vor Aufhebung des Klosters ausgestellt1.
In der vorliegenden Privaturkunde tauscht ein gewisser Konrad
Göblman aus Sondersfeldt in seinem, seiner Frau und seiner Erben
Namen einen Teil seines Besitzes mit dem Untertan des Klosters
Ulrich Hessle zu Kittenhausen. Dieses Tauschgeschäft findet unter
Zustimmung der Äbtissin Anna im Beisein des Richters zu Höflern
Hanns Stainlinger und des Forstmeisters des Seligenportenklosters
Alexius Veigant statt. Die Beglaubigung des Rechtsgeschäftes erfolgt
einerseits durch die in der Urkunde angeführten Unterhändler — diese
sind für Göblmann Linhart Rabman und Linhart Stenngl aus Sonders-
feldt, für Hessle Erhard Förderer und Hanns Stoll aus Kittenhausen —
andererseits aber durch das in der Corroboratio der Urkunde er-
wähnte, ehemals an der Urkunde hangende Siegel der Abtei Seligen-
porten.
Der in der Urkunde angeführte und vor Zeugen vollzogene Tausch
bedeutet eine Vereinfachung der Bewirtschaftung der Güter, wobei
auf die Lage der Grundstücke Bedacht genommen wird. So erhält der
in Sondersfeldt wohnende Konrad Göblman einen Wiesenfleck und
etliche Beete zu Eglsee, alles Güter, die im Besitz des Klosters Se-
1
 N. Mayerhöfer: Geschichte von Möning; II. Das Kloster der Zisterzienser-
innen Seligenporten. Verhandlungen des Hist. Vereines von Oberpfalz und
ßegensburg, 30. Band, 22. Band neue Folge, 1874, S. 17 f.
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ligenporten sind, und gibt dafür dem Ulrich Hessle ein Tagwerk herbst-
madiger Wiese oberhalb Kittenhausen und etliche Beete am Sandbühel.
Dieses Geschäft geschieht aber nur hinsichtlich des Untertanenbesitzes
und ohne irgendwelche Schädigung der grundherrschaftlichen Besitz-
rechte.
Die vorliegende Privaturkunde ist auf Pergament (29.5x17.7 cm),
das an einer Faltstelle leicht beschädigt ist, geschrieben und trägt
außer einer bis zur letzten Zeile reichenden Vergrößerung und dop-
pelter Linienführung des I bei Ich keinerlei Verzierung oder Unter-
schrift. Im Pergament deutlich sichtbar ist der Einschnitt zur Befesti-
gung des Siegels, ebenso auch in der 3.4 cm breiten Plika. Die Schrift,
eine deutsche gotische Kursive, weist keine abweichenden Besonder-
heiten auf und fügt sich in das Schriftbild der Zeitperiode; eine Li-
nierung ist nicht festzustellen. Die ersten beiden Worte der Urkunde
sind in vergrößerten Buchstaben geschrieben. Der Dorsualvermerk gibt
ein kurzes Regest über das Tauschgeschäft2, während die Vorderseite
den mit Bleistift geschriebenen, falschen Vermerk „Wien 1550, Klo-
ster zur Himmelpförtnerin" trägt (20. Jhdt.).
Für die Stellung der Urkunde im großen Raum der Privaturkunde
ergibt sich somit, daß diese eine dispositive Geschäftsurkunde ist, die
zu ihrer Beglaubigung das in fremder Sache geführte Siegel der Abtei
Seligenporten trägt, dessen Rechtskraft durch die Aufzählung von
Zeugen verstärkt wird. Die in den landesfürstlichen Urkunden im
16. Jahrhundert aufkommende Unterschrift fehlt. Die Datierung der
Urkunde erfolgt noch mittels Angabe des Heiligenfestes. Kein Schluß
ist aus der Urkunde über ihre Ausfertigung, ob durch eine Kanzlei
oder durch einen privaten Schreiber, zu ziehen3.
1550, September 2; Konrad Göblmann aus Sonder s-
jeldt tauscht Güter mit Ulrich Hessle zu Kitten-
hausen.
Ich Conrad Göblman zu Sündersfeldt* für mich, mein eliche haus-
frauen unnd erben offenntlich bekhenne, das» mit der erwirdigen
in Got frauen Anna, äbbtissin zu der Seligen Porten*, meiner gene-
digen frauen, genedigem vorwissen und bewilligen sambt irer genaden
richter, des edlen und vesten Hansen Stainlinger zu Höflern, ich in
beysein des erbarn Alexien Veigant, forstmaistern zu der Seligen
Porten, einen rechten auffrichtigen stet werennden abwechsel und
2
 „Tauschbrief etliche pöth, veldt und wisen in Egelsee und Sandpüchl bey
Kittenhausen betreffend"
8
 Erben-Schmitz-Kallenberg-Redlich: Urkundenlehre; die Privaturkunde des
Mittelalters, 1911, S. 121 ff.
1
 Sondersfeld, Bez.Amt Neumarkt, Oberpfalz.
• Seligenporten, Bez. Amt Neumarkt, Oberpfalz.
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tausch mit dem erbarn Ulrichen Hesslen zu Küttenhausen' getroffen
und beschlossen habe, nemblich derogestallt, dieweill er Hessle mir aus
seinem hoffclösterisch lehenns ainen wisfleckh und etliche pettl im
Eglsehe ligent aingewechsellt, hob ich ernennter Göblman ime Hesslen
dargegen zu seinem hof vorgemellt meiner tagwerckh, aines so
herbstmedig oberhalb Küttenhausen und etliche pett am Sandtpühel
gelegen, eingetauscht und übergeben. Dieselben hinfüro für das zu
gebrauchen, auch besitzlich zu hallten an dessenn zuvor gehabten
stuckhen, die er Hessl mir underihenig gemacht und soll gegen ain-
ander geschechner Wechsel verrner ewigelich (doch in albeg meiner
und seiner herrschafft unvergriffen, auch one schaden) krefftigelich
bleibent sein. Derwegen auf main Göblmanns taill sendt erbetne Unter-
händler Linhart Rabman und Linhart Stenngl, bede zu Sundersfelldt,
andererseits Erhart Förderer und Hanns Stoll, bede zu Küttenhausen
gesessen. Des zu urkhundt gib ich offt gedachter Göblmann Ulrichen
Hessl disen wechselbrieff, für mich und meine erben unwidersprech-
lich zu hallten. Darauf die eken gedachten und erwürdigenn frauen
Anna, äbbtissin zur Seligen Porten, mein genedige frauen ich mit vleiss
gebetten, das sie irer genaden abbtey insigel (doch in allweg one
schaden) an disen brief gehangen hatte. Geschehen Erichtag post Egi-
dii (!), der wenigem zal, Cristi unsers lieben herrn gepurt im funff-
zigsten Jare1.
6
 Kittenhausen, Bez.Amt Neutnarkt, Oberpfalz; Weiler der Gemeinde Mittelricht.
7
 Orig. Pergament, Archiv Eür Niederösterreich, Wien I, Herrengasse 11,
Urkundenreihe Nr. 392 a; Siegel an Pergamentpressel anhangend fehlt.
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Dr. Karl Schottenloher
Abteilungsdirektor i. R. der Bayer. Staatsbibliothek
* Rodau bei Regensburg 11. Januar 1878
f München 30. Juli 1954
Einem bescheidenen, aber hochverdienten Vertreter der Geschichts-
wissenschaft, einem stets heimatverbundenen, treuen Oberpfälzer Lands-
mann und einem sehr geschätzten Ehrenmitglied unseres Historischen
Vereins (seit 1930), dem früheren Abteilungsdirektor der Münchener
Staatsbibliothek, Dr. Karl Schottenloher, sei hier anläßlich seines
Ablebens in dankbarer Erinnerung ein kurzer Nachruf gewidmet.*
Mit der frühen Geschichte unserer Oberpfalz steht sein Familien-
name insofern in Beziehung, als die „Schottenlohe", die als „Forst-
abteilung'' im Waldgebiet zwischen Naab und Regen auch auf der
Generalstabskarte verzeichnet ist, uns an die Schottenmönche von
St. Jakob erinnert, die hier ihren Waldbesitz betreuten und rodeten
(Rodau!). Das neue Gymnasium in Regensburg zählte ihn zu seinen
Schülern; als Student betrieb er auf den Universitäten München und
Berlin Philologie und Germanistik und bei Sigmund Riezler und Her-
mann Grauert das Studium der Geschichte. Schon seine Doktorarbeit,
aus der dann eine fein empfundene Biographie Jakob Zieglers aus
Landau a. d. Isar hervorgegangen ist, führte ihn zur Reformations-
geschichte, die ihn dann während seiner bibliothekarischen Amtszeit
in München (1903) und in Bamberg, und wiederum in München zeit-
lebens nicht mehr aus ihrem Banne ließ.
Der Anhang der Festschrift zu seinem 75. Geburtstag läßt uns die
erstaunliche Fülle der Veröffentlichungen, die seiner Feder entstammen,
sehen; das umfangreiche Verzeichnis seiner Bücher und Schriften
(235 Titel) verdanken wir dem den Fußstapfen seines Vaters folgenden
Staatsarchivrat Otto Schottenloher. Wir finden sie unter den Schlag-
zeilen: Buch und Zeitung, Bibliothekswesen, Buchdruck, Sprache und
Schrift, Humanismus und Reformation, Beiträge zur Sippenkunde
(Bayern in der Fremde, 1950) u. s. w. Am bekanntesten sind vielleicht
„Das alte Buch" (1919 u. 1921, 3. Aufl. in Vorbereitung) und „Flug-
• Wir verweisen hiebei auf die feinsinnige Würdigung seiner Persönlichkeit
und Leistungen, welche G. Hofmann im Namen der Bayer. Staatsbibliothek
dem Verewigten zu seinem 75. Geburtstag in einer Festgabe mit der Ab-
handlung von Ferdinand Geldner: Bamberger und Nürnberger Lederschnitt-
bände verfaßt hat (München, Karl Zink Verlag 1953).
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blatt und Zeitung" (1922) geworden. Besonders gern und eingehend
beschäftigte er sich mit Regensburgs Vergangenheit. So schrieb er das
Geleitwort zu des Dombaumeisters Matthaeus Roritzer Büchlein von der
Fialen Gerechtigkeit, das dem Urdruck nachgebildet den Teilnehmern
des deutschen Bibliothektags (1923) vom Historischen Verein als Fest-
gabe gewidmet wurde, er behandelte das Wirken der Regensburger
Buchdruckerfamilie Kohl (Zentralblatt für Bibliothekswesen 1912),
veröffentlichte die Tagebuchaufzeichnungen des Regensburger Weih-
bischofs Dr. Peter Krafft von 1500—1530 (Reformationsgeschichtliche
Studien und Texte 37) und schenkte uns 1920 sein vortreffliches
Werk über das Regensburger Buchgewerbe im 15. und 16. Jahrhundert
(Veröffentlichungen der Gutenberg-Gesellschaft 14—19). Für den Er-
forscher der aufwühlenden Geisteskämpfe, die im Zeitalter der Glau-
bensspaltung (1517—1585) auch für die Geschicke der Reichsstadt
in so starkem Maße bestimmend wurden, ist gerade dieses Buch von
ausschlaggebender Bedeutung.
Die 1917 vom Preußischen Kultusministerium gebildete Kommission
zur Erforschung der Reformation und Gegenreformation übertrug
ihm gleichsam zum Beweise für sein großes wissenschaftliches Ansehen
die „Bibliographie zur deutschen Geschichte im Zeitalter der Glaubens-
Spaltung", die von 1932—1940 in 6 Quartbänden erschien und als ein
unerreichtes wissenschaftliches Hilfsmittel der Geschichte anzusehen
ist. Mit schmerzlicher Wehmut bekannte er in seiner Kulturgeschichte
des Buches, die er unter dem Titel „Bücher bewegten die Welt"
1951/52 herausbrachte, welches Glück es für ihn bedeutete, daß er „als
letzter" die noch unbeschädigten Schätze der Münchener Büchersamm-
lung habe benützen dürfen, die durch die Fliegerbomben vom 9. März
1943 so unersetzliche Verluste erlitten haben.
In der folgenschweren Zeit einer auch für das wissenschaftliche
Leben in Deutschland so nachteiligen allgemeinen Umschichtung der
politischen Verhältnisse war Dr. Schottenloher am 1. November 1938
vorzeitig freiwillig in den dauernden Ruhestand getreten, um die Frei-
heit seiner Person und seiner wissenschaftlichen Interessen zu wahren.
Seine altgewohnten Studien ließen ihn nicht los, wiewohl ihm wert-
vollste Grundlagen und Vorarbeiten durch ein grausames Schicksal
verloren gegangen waren; er schaffte rastlos weiter, bis ihm der Tod
die Feder aus der Hand nahm.
In den Annalen unseres Vereins soll sein Name für alle Zeiten mit
goldenen Lettern eingeschrieben bleiben.
Freytag
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Neuerscheinungen zur Geschichte Regensburgs und
der Oberpfalz
Z u s a m m e n g e s t e l l t von Dr. Georg Völkl
Wir veröffentlichen die uns im Berichtsjahr bekannt gewordenen
Neuerscheinungen auf dem Gebiete der Heimatkunde und Heimat-
geschichte und nehmen Bezug auf die den gleichen Zusammenstellungen
früherer Jahre vorausgeschickten Bemerkungen.
Erneut ersuchen wir alle Mitglieder, uns auf alle einschlägigen
Bücher, Schriften, Aufsätze aufmerksam zu machen und Abhand-
lungen der Vereinsbücherei zu widmen.
Alle Herausgeber diesbezüglicher Werke — auch von Geschäfts-
jubiläumsschriften — werden gebeten, jeweils ein Stück zur Sichtung
und heimatgeschichtlichen Auswertung dem Historischen Verein zu
überlassen. Allen, die unserer Bitte bisher nachgekommen sind, sei
aufs wärmste gedankt.
Herzlicher Dank für Unterstützung bei der Aufstellung gebührt den
Herren Stud.-Rat Dr. XZitta-Schwandorf, Staatsarchivar ScfeerJ-Amberg
und Stadtarchivar Dr. Sydow-Regensburg.
Acht, Peter: Ein Registerbuch des Bischofs von Regensburg 1313—1340. In:
Mitteilungen des österreichischen Staatsarchivs Bd. 4, 1952, S. 98—117.
Alt-Bayerische Heimat: Blätter für Heimatpflege und Unterhaltung. Beilage
zur „Mittelbayerischen Zeitung", Regensburg, 7. Jahrgang (1954).
Albrecht, 7. B.: Gemeinderatswahlen in alter Zeit. In: Die Oberpfalz 1954,
S. 261 ff.
Ammon, Hans: Beziehungen zwischen Franken und Oberpfalz im Jahrhundert
der Reformation. In: 73. Jahresbericht, Historischer Verein für Mittel-
franken, 1953, S. 67— 70.
Appelius, P.: Die 375 jährige Geschichte einer Dorfschule in der Oberpfalz.
(Entwicklungsgeschichte der Schule in Leonberg, Landkreis Burglengenfeld).
In: Die Oberpfalz 1954 S. 64—66, 82—85.
Arbeo: (episcopus Frisingensis), Vita et passio Sancti Haimhrammi Martyris.
Das Leben und Leiden des heiligen Emmeram. Lat.-deutsch, herausgegeben
von Bernhard Bischoff, München 1953 (Tusculum-Bücherei).
Arnold Friedrich und Heidler Franz: Geschichte der Nordgaubewegung. In:
Der bayerische Nordgau. Festgabe Dr. Ulrich und Dr. Schauwecker S. 13—34.
—, Der bayerische Nordgau. Festgabe zum 60. Geburtstag des Schirmherrn
der Nordgaubewegung Regierungspräsidenten Dr. Josef Ulrich und des
Dichterarztes Dr. Heinz Schauwecker, Gründeis der Nordgaubewegung.
Amberg 1954.
Barthel, Paul: Die Entwicklung Schwandorfs von den Anfängen bis ins
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16. Jahrhundert. — (Schwandorf i. Bay.: Oberrealschule 1949). S. 43—55.
Schwandorf, Oberrealschule, P 1948/49.
Baudenkmäler: Denkschrift. Erhaltung hervorragender Baudenkmäler in Bayern.
In: Bericht des Bayer. Landesamtes für Denkmalpflege 1952. S. 39—92.
Oberpfalz S. 55—58; S. 87—89.
Bauermeister, Hans: Tore, Winkel und Ecken von Alt-Schwandorf. Schwandorf.
In: Schwandorf er Tagblatt 8. X. 1952.
Bauer, H.: Die Entwicklung von Handwerk und Gewerbe in Nittenau. In:
Nittenau, Volks- und Heimatfest, verbunden mit einer Handwerks-, Ge-
werbe- und Landwirtschafts-Ausstellung 1951. Druck Meiller, Schwandorf
1951, 36 S. geh.
Baufach: Nachrichten von Niederbayern und Oberpfalz. Herausgegeben vom
Bund der Architekten und Bauingenieure von Niederbayern und der Ober-
pfalz. Schriftleiter Regierungsbaumeister Franz Günthner. Regensburg 1954.
Bauerreiß, Romuald: Kirchengeschichte Bayerns. Erster Bd. von den Anfängen
bis zu den Ungarneinfällen. Zweiter Band von den Ungarneinfällen bis zur
Beilegung des Investiturstreites (1123). Dritter Band das XII. Jahrhundert.
Vierter Band: Das XIII. und XIV. Jahrhundert. St. Ottilien 1949—1953.
—, Die Anfänge der Metropolitanverfassung in Altbayern. — Fulda: Par-
zeller 1954. in: Sankt Bonifatius. S. 465—470.
Baumann, Rudolf: Wanderziele in der mittleren Oberpfalz. Nabburg und
Perschen. In: Jahresbericht der Oberrealschule Schwandorf 1950/51.
S. 42—59.
Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde 1953: Herausg. v. Josef Maria Ritz.
Regensburg 1954.
Bayerische Vorgeschichtsblätter: Herausg. von der Kommission für bayerische
Landesgeschichte bei der Bayer. Akademie der Wissenschaften. Heft 20,
München 1954.
Bayerischer Braunkohlen-Bergbau (BBB): Werkszeitschrift. Herausgeber: Baye-
rische-Braunkohlen-Industrie AG. Schwandorf 1954, Heft 1. 2.
Bayernwerk AG.: 25 Jahre Bayernwerk. Herausgegeben von der Bayernwerk
AG. 1946, 130 S.MS. Darin: Poppitz, Kurt, Das Dampfkraftwerk Schwan-
dorf.
Beck, Alban: Marienwallfahrtskirche Fuchsmühl, Landkreis Tirschenreuth.
(Kleiner Kunstführer Nr. 282). München 1954.
Beckers, H.: Katholischer Kirchenbau. In: Baufach-Nachr. v. Nb. u. Opf.
1953, 17.
Berger, Rupert: Stadt Maxhütte 1953 nach Unterlagen der Industrien, der
Pfarrämter, des Hauptstaatsarchivs und der Gemeindeverwaltung. Druck
Karl Nußstein 1953, 55 S. brosch. m. Abb.
Bergbau: Siedlungen des bayerischen Bergbaues. Ein Bericht über den Bau von
Siedlungen und Wohnungen für den Bergbau und die eisenschaffende In-
dustrie in Bayern. Erste Folge: 1946—1949, München 1949. Zweite Folge:
1949—1951, München 1951. Herausgeg. von der Wohnungsbaugesellschaft
bayerischer Kohlenbergwerke m. b. H. München. Erwähnt werden aus der
Oberpfalz die Siedlungen der Bayer. Braunkohlen-Industrie Schwandorf
(Rothlindenhöhe Schwandorf, Wackersdorf, Brückelsdorf), Braunkohlen-
bergbau Schmidgaden, Bergbaugesellschaft „Bayerland" Pfaffenreuth b.
Waldsassen, Flußspatwerk Schwarzenfeld, Gewerkschaft Wölsendorf, Sand-
und Kaolinwerke Kick, Schnaittenbach, Gebr. Dorfner, Kaolin- und Kri-
stallquarzsandwerke Hirschau, Opf. Chamotte- und Tonwerke Ponholz,
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Grube Erika Schwarzenfeld, Industriegewerkschaft Bergbau Amberg, Eisen-
werkgesellschaft Maximilianshütte Sulzbach-Rosenberg-Hütte (Sulzbach-
Rosenberg, Maxhütte, Haidhof, Fronberg, Auerbach), Luitpoldhütte Am-
berg, Bayer. Berg-, Hütten- und Salzwerke, Hüttenwerk, Bodenwöhr und
Weiherhammer, Amberger Kaolinwerke Hirschau, Chamotte- und Ton-
warenfabrik Hans Bauer, Schwarzenfeld, Vereinigte Flußspatgruben Stulln,
Flußspatwerke Frankfurt am M-, Grube Wösendorf, Grube Sulzbach,
Grube Lichtenberg, Grube Roland, Nabburg, Buchtal AG. Schwarzenfeld.
Bergler, Hermann: Häufige Versteinerungen unserer Heimat. In: Oberpfälzer
Jura 1954, Nr. 3, 4, 5.
Bindl, Alois: Der Silberbauer auf Sattelpeilnstein. In: Unser Heimatland 1954,
Nr. 4.
Bittlinger, Ludwig: Aus der Geschichte der Hof mark zu Steinberg. In: Der
Heimat-Erzähler 1949, 3.
—, Wie der Ortsname Wackersdorf wirklich entstand. In: Ebda 1950, 2 (vgl.
dazu ebenda 1949, 5 und 1950, 3).
Bischoff, Bernhard: Studien zur Geschichte des Klosters St. Emmeram im
Spätmittelalter (1324—1525). — [München: Bayer. Benediktinerakademie
St. Bonifaz 1954]. In: Studien u. Mitteilungen zur Geschichte d. Bene-
diktiner-Ordens u. s. Zweige. Bd. 65, S. 152—198.
Blau, 7osef: Die Glasmacher im Böhmer- und Bayerwald in Volkskunde und
Kulturgeschichte. Bd. VIII der Beiträge zur Volkstumsforschung der
Landesstelle für Volkskunde. Kalimünz 1954.
—, Ein Leben für die Glasmacherei. In: Unser Bayern. 3 (1954) Nr. 10.
Bleibrunner, Hans Dr.: Der Einfluß der Kirche auf die niederbairische Kul-
turlandschaft. In: Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft in Mün-
chen 36 (1951) S. 8—19T.
Boeekler Albert: Das Erhardbild im Utacodex. — Princeton, New Jersey:
Princeton University Press 1954. S. 219—230, 4 Taf. In: Studies in art
and literature for Belle da Costa Greene. 1954. S. 219 ff.
Bogenberger F.: Der selige Berthold von Regensburg. In: Unser Heimatland
1954, Nr. 7.
Ball, Walter: Regensburg. Aufgenommen von Hans Retzlaff. München 1954.
Brandl, Ludwig: Franz Prunner-Bey, ein oberpfälzer Tropenarzt. In: Die
Oberpfalz 1954 S. 258 f. (Franz Prunner ist 1808 in Pfreimd geboren).
Bredow-Laßleben, Barbara: Vom Leben und Sterben. In: Die Oberpfalz 1954,
S. 251 f.
—, Filzschuhe, eine jährliche Abgabe und ein sinnreiches Symbol. In: Die
Oberpfalz 1954, S. 215 f.
—, Wohlfahrtspflege im alten Amberg. In: Oberpfälzer Jura 1954, Nr. 1.
—, Vom Hirtenbüblein zum Ordensritter. Ritter Georg von Hayder 1754—
1814. In: Die Oberpfalz 1954, S. 62. (v. Hayder ist geboren in Griff en-
wang bei Velburg.)
Brennecke, Wilfried: Die Handschrift A. R. 940/41 der Proske-Bibliothek zu
Regensburg. Ein Beitr. zur Musikgeschichte im 2. Drittel d. 16. Jh. [Mit
Anh.]: Initien der unbekannten Kompositionen. — Kassel, Basel: Bären-
reiter-Verl. 1953. 150 S., 6 Taf., 6 Bl. = Schriften d. Landesinstituts f.
Musikforschung, Kiel, Bd. 1.
Brenneisen, Reinhold: Die Lage der Wirtschaft im Kammergebiet und die
wirtschaftspolitische Problematik Ostbayerns. In: Sonderdruck aus dem
Jahresbericht 1952 der Industrie- und Handelskammer. Regensburg 1953.
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Büchele Karl und Greifenstein Hermann: Wegweiser für das Evang.-Luth.
Dekanat Regensburg. Regensburg 1953. Inhalt: Aus der Geschichte der
evangelischen Gemeinde und des Kirchenbezirks Regensburg; Die Pfarrei
der unteren Stadt (Neupfarrkirche); Die Pfarrei der oberen Stadt (Drei-
einigkeitskirche); Werden und Wirken der inneren Mission in Regensburg;
Das Evangelische Gemeindehaus Keplerbau; Tochterkirchengemeinden au-
ßerhalb der Stadt (Hemau, Schierling, Regenstauf).
Buckreus, Andreas: Wirtschaftliche und verwaltungsmäßige Entwicklung von
Teublitz. In: Stadt Teublitz 1953. Festschrift zur Stadterhebung S. 60—66.
Buchner, Franz Xaver: Schulgeschichte des Bistums Eichstätt vom Mittelalter
bis 1803. I. Lieferung, Kallmünz 1954.
—, Bayerische Kulturschöpfer. In: 14. Jahresbericht des Histor. Vereins
Neumarkt i. d. Opf. und Umgebung 1954, S. 51—79.
Buchner, Georg: Schriftenverzeichnis zur ortsnamenkundlichen Literatur Bay-
erns. In: Bayerischer Heimatschutz 24. Jahrgang, S. 112.
Buhl, Fritz: Vom Waldlerbuben zum Marschall von Frankreich. Ein Lebens-
bild des Grafen Nikolaus Luckner. In: Alt-Bayer. Heimat 7 (1954) Nr. 5.
Burglengenfeld: Der Landkreis. Industrie zwischen Jura und Bayerischem Wald.
In: Bayerische Staatszeitung 1954, 6.
—, Kreiskrankenhaus Burglengenfeld, Festschrift. Burglengenfeld 1952.
—, Festschrift 400 Jahre Stadt Burglengenfeld. Burglengenfeld 1954.
Inhalt:
Hartl, Ludwig: Burglengenfeld im Spiegel der Landschaft, Burglengen-
feld als Kulturstätte, Aus der Schulgeschichte der Kreisstadt, Die wirt-
schaftliche Entwicklung der Stadt.
Bradel, Erhard: Landschaft und Geologie von Burglengenfeld.
Brandl, Ludwig: Aus der Geschichte der Stadt Burglengenfeld.
Ohne Verfasser: 40 Jahre Bayerisches Portland-Zementwerk Burglengenfeld.
—, Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte AG.
Füllegrabe, Ernst: Burglengenfeld — eine neue Heimat.
Pflaum, Walter: Burglengenfeld und seine Landwirtschaft.
Schindler, Willy: Bekenntnis zur Heimat an der Naab.
BrücUsdorf: Siedlung. In: Baufach-Nachrichten von NB u. Opf. 1950, 6. Heft
mit Abb. und Plan.
Dambeck, Franz: Die Restaurierung von St. Emmeram. In: Bericht des Bayer.
Landesamtes für Denkmalpflege 1952 S. 27—30.
Deutsche Heimat: Monatsblätter für alle, die ihre Heimat lieben. Verlag Ele-
fant, Schwandorf/Bay., 1. Jahrgang 1952; 2. Jahrgang 1953; 3. Jahrgang
1954; je 12 Nummern; 4. Jahrgang 1955; je 12 Nummern.
Diepolder, Irene Dr.: Minoritenkloster und -kirche. Grabmäler, Steinplastik,
Waffen. In: Führer durch die Sammlungen der Stadt Regensburg. Bd. II.
Regensburg 1953.
Döbereiner, Otto: Caspar Othmayr — ein Amberger Kind. In: Amberger
Zeitung, 5. 2. 1953.
Dobmeier, Karl: Die Lehrer-Generation in Winklarn von 1765 bis 1910.
(Generation Metzler). Ensdorf 1952.
Dollinger, Robert: Das Evangelium in der Oberpfalz. — Neuendettelsau: Frei-
mund-Verl. 1952, 168 S., 1 Kartenskizze.
Donauschiffahrtsgesellschaft: 125 Jahre Erste Donau-Dampfschiffahrtsgesell-
schaft (1829—1954). Festschrift. Wien 1954.
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Drechsel, CA. von, Dr.: Die Reichsräte der Krone Bayern. — In: Der Fami-
lienforscher Heft 13/14 (Mai 1953) S. 89—104.
Dünninger, Josef: Johann Ludwig Prasch und sein Glossarium Bavaricum von
1689. In: Bayer. Jahrbuch für Volkskunde 1954, S. 185—190.
Eisenbahn: Festschrift der Eisenbahndirektionen Nürnberg und ßegensburg zur
Aufnahme des elektrischen Betriebes auf der Strecke Nürnberg-Regens-
burg 1950. Hg. Flügelrad, München 1950, 40 S.
Eißner, Louis: Der Lehenbesitz des Klosters Waldsassen in Schönwerth bei
Falkenau. In: Der Egerländer 5 (1954) S. 187—190.
Familienforscher, Der: in Bayern, Franken und Schwaben. Blätter des Bayer.
Landesvereins für Familienkunde. Hersg. v. Adolf Roth, München. Juli
1950 bis Juni 1954, 18 Hefte.
Färber, Sigfrid: Dollinger und Krako. Eine baierische Sage aus Regensburg.
Festspiel für Schloß Wörth an der Donau.
—, Franz Xaver Lehner — eine glückliche Entdeckung für das moderne
Musiktheater. In: Die Oberpfalz 1954, S. 27 f. (Lehner ist 1904 in Regens-
burg geboren, Professor am B. Staatskonservatorium in Würzburg).
Fendt, Josef: Schimmelreiter und Kirmrennen. In: Unser Heimatland 1954, Nr. 11.
Filbig, Joseph: Dr. Josef Ulrich. In: Der bayerische Nordgau. Festgabe für
Dr. Ulrich und Dr. Schauwecker S. 35—39.
Fink, Alois: Herbstliches Land an der Donau. Niederbayerische Impressionen.
In: Gehört — gelesen. Die Manuskripte der interessantesten Sendungen.
München 1954, Nr. 10, S. 63—73.
Fink, Wilhelm: Ein altes Pfarreienverzeichnis des Bistums Regensburg aus dem
Jahre 1286. In: 15. Jahresbericht 1953 des Vereins zur Erforschung der
Regensburger Diözesangeschichte. Regensburg 1953.
Fitztum, Martin: Der Beitrag des Egerlandes zur deutschen Kulturgeschichte.
In: Der bayerische Nordgau. Festgabe Dr. Ulrich und Dr. Schauwecker,
S. 104—109.
—, Bedeutung des Stiftes Tepl für Kultur und Wirtschaft des Egerlandes.
Amberg (Selbstverlag).
Frank, Alfred: Der Rosenhammer bei Waldershof. In: „Heimaterzähler" (Wo-
chenbeilage zum Marktredwitzer Tagblatt) Nr. 43, 44, 45, 46, Jahrg. 1953.
Freytag, Georg: Bilder aus Weidens Vergangenheit. In: Der neue Tag, Weiden
1954 v. 12. April und 14. Juni.
—, Es weihnachtet in Alt-Weiden. Ebda Nr. 199 v. 20. 12. 1954.
Freytag, Rudolf: Max Ulrich Graf Drechsel auf Karlstein. In Regensburger
Bistumsblatt Nr. 50 v. 14. 12. 1952.
—, Karl Schottenloher. Ein gelehrter Oberpfälzer. Gestorben 30. 7. 1954.
In: Die Oberpfalz, Heft 11, 1954, S. 259 f.
—, Der Jugenberg. Ebda S. 88—90.
Fröhlich, Annemarie: Aus der Geschichte der Schmiede- und Wagnerzunft zu
Weiden. In: Die Oberpfalz 1954, S. 181 f.
Fuchs, Gustav: Der fränkische Königshof Lauterhofen. In: Wie's Daheim ist 5
(1954) Nr. 2.
—, Das Reihengräberfeld auf dem „Geißacker" in Lauterhofen. Grabungs-
bericht des Konservators Dr. A. Stroh. In: 14. Jahresbericht des Histor.
Vereins Neumarkt i. d. Opf. und Umgebung 1954, S. 44—48.
—, Von Geistergeschichten und ihrer Deutung. In: Die Oberpfalz 1954, S. 46.
—, Was uns die -hofen-Orte um Kastl sagen. Ebda S. 47.
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—, Das Reihengräberfeld auf den „Geißäckern " bei Lauterhofen. In: Ober-
pfälzer Jura 5 (1954) Nr. 10.
Gaisa, Franz: Die Explosion des Pulverlagers in Schwandorf im Jahre 1919.
In: Schwandorf er Tagblatt 5. III. 1954 (vgl. Schwandorf er Zeitung v.
5. III. 1952).
Gatt, Günter: Zur Baugeschichte des Regensburger Domes. In: Zeitschrift für
Kunstgeschichte. München 1954, Bd. 17, Heft 1, S. 61—78.
Gamber, Klaus: Misericordia Domini. Vom Prothesis-Bild der Ostkirche zum
mittelalterlichen Erbärradechristus. In: Deutsche Gaue. 46. Bd. (1954)
2. Lief., S. 46—56.
Gemeindeverzeichnis: Historisches Gemeinde Verzeichnis. Die Einwohnerzahlen
der Gemeinden Bayerns in der Zeit von 1840 bis 1952.
= Heft 192 der Beiträge zur Statistik Bayerns, herausgegeben vom Bayeri-
schen Statistischen Landesamt, München 1954. (Regierungsbezirk Ober-
pfalz, Seite 100 bis 130).
Gernhardt, Ludwig: Aus der Geschichte von Dachelhofen. In: Der Heimat-
Erzähler 1952, 5.
—, Urkundlicher Bericht über Naabsiegenhofen, Handschriftliche Quellen aus
dem Jahre 1597. In: Ebda 1953, Nr. 6.
Glaß, E. V.: Ein Sparneckisches Lehenbuch 1622—1648. In: Der Familien-
forscher in Bayern, Franken u. Schwaben. In: Heft 9 (MSrz 1952) S. 67—
72; Heft 10 (Juni 1952) S. 1622—1648; Heft 12 (Okt. 1952) S. 81—88.
Götz, Johann: Wallfahrtskirche Fahrenberg. Kirchenführer, Verlag Schnell
und Steiner, München, Nr. 603.
Graudens, Karlheinz: Eduard Daniel Christoph Kick, geb. 3. Februar 1803,
gest. 3. März 1880. Eine Festschrift der Kaolin- und Quarzsandwerke
Eduard Kick, Schnaittenbach i. Bay., herausgegeben anläßlich der 150.
Wiederkehr des Geburtstages ihres Gründers. Schnaittenbach, 3. Februar
1953.
Griensteidl, Erich: Oberlindhart — Geburtsstätte der bayerischen Bistümer.
In: Unser Heimatland 1954, Nr. 3.
Grätsch, 7.: Die Schule in Weidenthal vor 150 Jahren. In: Der Heimat-Er-
zähler 1950, 6.
Haberkorn, Rudolf: Die Nibelungen von Kastl-Sulzbach-Hohenstaufen. In:
Oberpfälzer Jura 1954, Nr. 1, 2, 3, 4, 5.
Haller, Konrad: 600 Jahre Stadtpfarrkirche Nabburg. Fest- und Jubiläums-
schrift. Nabburg o. J. (1949).
—, Pfreimd und seine Bedeutung in alter Zeit. In: Heimatfest mit Kreis-
handwerks-, Gewerbe- und Landwirtschaftsausstellung, Pfreimd 1951.
—, Nabburg. Die Spuren einer reichen Vergangenheit und die Zeugen einer
fortschrittlichen Gegenwart. Festschrift zum Heimatfest der Stadt Nabburg
mit 25 jährigem Jubiläum der Nabburger Landsmannschaft in München.
Nabburger Zeitungsbeilage 13.—17. August 1953.
—, Höflarn, ein alter Adelssitz. In: Die Oberpfalz 1954, S. 177 ff.
Harms, Heinrich: Atlas zur bayerischen Geschichte. Bearbeitet von Hans
Zeissig und Karl Bosl. München 1953.
Hartig, Michael: Kloster Speinshart. In: Kleiner Kunstführer. Verlag Schnell
u. Steiner, München 1951, Nr. 557.
Heckmann, Harald: Wolfgang Caspar Printz (1641—1717) und seine Rythmus-
lebre. Phil. Dissertation, Freiburg i. Br., (Printz ist in Waldthurn geboren).
Masch.-Schrift (Staatsarchiv Amberg) 1952.
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Heider, Josef: Das bayerische Kataster. Geschichte, Inhalt und Auswertung
der rentamtlichen Kataster, Lager- und Grundbucher in Bayern sowie der
zugehörigen Flurkarten. (Bayerische Heimatforschung Heft 8). München
1954.
„Heimat-Erzähler", Der: Heimatbeilage für das „Schwandorfer Tagblatt" und
die „Burglengenfelder Zeitung". Schwandorf, Jahrgang I, 1949; II, 1950;
III, 1952; IV, 1953; V, 1954. Als Fortsetzung der Unterhaltungsbeilage
zum „Schwandorfer Tagblatt" mit heimatkundlichen Beiträgen „Für's
traute Heim". Schwandorf, Jahrgang I, 1926; II, 1927; III, 1928; IV,
1929; V, 1930 (bis Nr. 35), dann „Traute Heimat", Schwandorf, V, 1930
bis XI, 1936.
Heimpel, Hermann: Seide aus Regensburg. In: Mitteilungen d. Instituts für
österreichische Geschichtsforschung. Bd. 62 (1954) S. 270—298.
Held, Karl: Uralte Wallfahrt an der Donau. In: Unser Heimatland. 1954,
Nr. 5.
—, Karlstein ein alter Edelsitz. Ebda Nr. 8.
—, Saliern und Zeitlarn. Eine geschichtliche Heimatstudie. Ebda Nr. 1.
—, Chameregg und der Lamberg bei Cham. Ebda Nr. 2.
—, Die Burgen derer von Randsberg. Geschichte eines alten Rittergeschlechtes
im Wald. Ebda Nr. 11.
Hennecke, Rudolf: Die technische Entwicklung der Maximilianshütte. In: Der
Heimat-Erzähler 1953, Nr. 6, 7, 8, 9, 10.
Herrmann, Friedrich: Die Umgebung von Alling und die mittlere Steinzeit.
In: Alt-Bayerische Heimat 1954, Nr. 7.
—, Das Etterzhausener Naabknie. Ein Kulturzentrum der Eiszeit. Ebda Nr. 3.
Herrmann, Josef: Vor 60 Jahren: Die Fuchsmühler Bauernschlacht. In: Die
Oberpfalz, Heft 11 (1954), S. 252—254.
Herrmann, Paul Georg: Das Gespenst von Oberwinzer. In: Die Oberpfalz,
1954, S. 218 f.
—, Professor Georg Hörn (1620—1670). Dramatische Lebensschicksale eines
bedeutenden Oberpfälzers. Ebda S. 228—235.
Hermann, Theo: Spoutzn, Dootsch und Gsölchts. In: Unser Heimatland, 1954,
Nr. 1.
Herzog, Hans: Die Wallfahrtskirche Niederleierndorf. In: Unser Heimatland
1954, Nr. 6.
—, Napoleons Dank an den Simon Deiß. Ebda Nr. 4.
Heubl, X.: Kurze Streiflichter auf die Geschichte von Nittenau. In: Nittenau,
Volks- und Heimatfest, 1951.
Hiltl, Franz: Ein Stern am unvergänglichen Himmel der Kunst. Die Rokoko-
Madonna aus dem ehem. Reichsstift Obermünster. In: Unser Heimatland,
1954, Nr. 5.
—, Den Teufel an die Wand gemalt. In: Tagesanzeiger 1953 v. 16. Okt.
Nr. 182.
—, Mittelalterliche St. Michaels-Hciligtümer in und um Regensburg. In:
Tagesanzeiger 1953 v. 19./20. Sept. Nr. 159; 23. Sept. Nr. 192.
Hirmer, Max: Codex aureus v. St. Emmeram. Der Einband u. s. Gold-Reliefs.
10 Aufn. v. Max Hirmer, Dr., in Photoabzug. Einf. v. Prof. Dr. Albert
Boeckler. — München: Ges. f. Wissenschaftl. Lichtbild [Hirmer 1950].
2 Bl.; 10 Kt. = Die Kunst in Bildkarten. Nr. 44. Reihe 4. Früheres
Mittelalter.
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Hofbauer, Dr. Ludwig: Aus der Geschichte der Schwandorfer Oberrealschule.
In: Schwandorfer Tagblatt 1954, 18., 25. IX., 2., 9. X.
Horber, A.: Die (Ober)-Schule (in Schwandorf) im Spiegel der Annalen. In:
Schwandorfer Tagblatt 30. Oktober 1954.
Hübl, Karl: Altes Brauchtum in der Oberpfalz. In: Die Oberpfalz 1954,
S. 11 f., 111, 145 f.
—, Zwölf Sagen aus der Oberpfalz. Ebda S. 19 f.
Hübscher, Arthur: Der Vater der bayer. Geschichtsschreibung. Vor 400 Jah-
ren erschienen die Annalen Aventins. In: Unser Bayern. Heimatbeilage
der Bayer. Staatszeitung 1954, Nr. 4.
Hüsemann, Magdalena, O.P.: 7 Jahrhunderte im Zeichen des Kreuzes. Das
Dominikanerinnenkloster Heilig Kreuz in Regensburg. — (Düsseldorf:
Albertus-Magnus-Verl. 1954). Aus: Gottesfreund, Monatsschrift d. Domini-
kaner. Jg. 4, Heft 10, S. 8—13.
Hüttl, Josef: Bischofteinitz. Kallmünz 1951.
Huber, Christian: Die Ettlinger von Heimhof. In: Der Familienforscher in
Bayern, Franken und Schwaben. Bd. I (1951) Nr. 8.
Huber, Gottfried: Neunhundert Jahre Beilngries. In: Unser Heimatland 1954, Nr. 8.
Huber, Heinrich: Nachrichten von der Bibliothek des ehemaligen Kapuziner-
klosters in Regensburg. In: Zentralblatt für Bibliothekswesen. Leipzig
1951, Jahrg. 65, Heft 3/4, S. 121 ff.
—, Stadtamhof im Kriegs jähr 1809. In: Die Oberpfalz 1954, S. 135 f.
—, Die Herrschaft Hohenfels und die französischen Gräfinnen von Hohen-
fels. In: Die Oberpfalz 1954, S. 235 ff.
Jehl, Alois: Rund um den Fahrenberg. Heimatsagen aus dem Landkreis Vohen-
strauß. In: Die Oberpfalz 1954, S. 242 ff., 262 f.
—, Nittenau — jüngste Stadt der Oberpfalz. Ebda Märzheft S. 22 f.
Jehle, Alfons: Das Brauwesen von Amberg in der Oberpfalz. In: Der Brauer
und Mälzer, 6. Jahrg. Nr. 8, München 1953.
Kahn, Max: Festschrift zur 400-Jahr-Feier der Stadt Burglengenfeld. Druck
Karl Nußstein, Burglengenfeld in Gemeinschaftsarbeit mit dem Sebaldus-
verlag, Nürnberg, 1954, 52 S. m. Abb.
Kaiser, Gustav: 750 Jahre Wallfahrt auf den Fahrenberg. In: Der Neue Tag
1954, Nr. 98 v. 26. Juni.
—, 50 Jahre Lokalbahn Nabburg-Oberviechtach. In: Der Neue Tag, Weiden,
Nr. 123 v. 7. 8. 1954.
Karell, Viktor: Heinz Schauwecker. Leben und Werk. Zum 60. Geburtstag
des Dichters. In: Der bayerische Nordgau. Festgabe Dr. Ulrich und Dr.
Schauwecker, S. 40—44.
Kellner, H. J.: Römische Münzen aus Regensburg, Frauenbergl. In: Germania
31 (1953) Heft 3/4, S. 219.
—, Das römische Regensburg. In: Alt-Bayer. Heimat 7 (1954), Nr. 3, 4.
Kerschensteiner, Anton und Roth, Adolf: Georg Kerschensteiner. Familie und
Vorfahren. Zur 100. Wiederkehr des Geburtstages des Stadtschulrates,
Geheimen Oberstudienrates und Universitäts-Professors Dr. Georg Ker-
schensteiner am 29. Juli 1954. München 1954. (Vorfahren stammen aus
der Neumarkter Gegend).
Keulmann, Hans: Die Lebensmittelbesteuerung der Stadt Regensburg von
1810—1910. — o. O. 1950. 143 gez. Bl. [Maschinenschr.l. Erlangen, Jur. F.,
Diss. v. 10. Nov. 1950.
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Kick, Franz: Die Entwicklung der Zahnpflege und Zahnbehandlung in der
Stadt Weiden. Med. Dissertation, München 1953, Maschinenschrift (Staats-
archiv Amberg).
Kick, Josef: Gut Almesbach. 50 Jahre im öffentlichen Besitz. In: Der Neue
Tag v. 8. Sept. 1951.
—, Die Friedhofskirche vom Hl. Geist in Weiden. In: Der Neue Tag 1954
v. 26. Juni und 10. Juli.
Klarissenkloster: Geschichte des Klarissenklosters in Regensburg. (Von einer
Schwester des Klarissenklosters in Regensburg). — Münster/Westf.: Diet-
rich Coelde-Verl. 1953. In: Franziskanische Studien. Jahr 35. 1953.
S. 346—373.
Klebel, Ernst: Der Handel und seine Organisationsformen in Regensburg. —
[Regensburg: Industrie- u. Handelskammer 1953]. 15 S. In: Jahresbericht
d. Industrie- und Handelskammer. 1953.
—, Vom Herzogtum zum Territorium. Lindau, Konstanz: Jan Thorbecke
(1954). In: Aus Verfassungs- und Landesgeschichte. Festschrift Theodor
Mayer. 1. S. 205—222.
—, Zur Geschichte des Christentums in Bayern vor Bonifatius. — Fulda:
Parzeller 1954. In: Sankt Bonifatius. (754—1954). Gedenkgabe zum
1200. Todestag. S. 388—411.
—, Zur frühmittelalterlichen Geschichte von Aschheim, Ldkr. München. In:
Bayer. Vorgeschichtsblätter 1954, Heft 20.
—, Rätsel um die bairische Einwanderungssage. In: Unser Bayern, 3. Jahrgg.,
Nr. 7.
—, Zur Abstammung der Hohenstaufen. In: Zeitschrift für die Geschichte des
Oberrheins. Bd. 102, 1 (1954) S. 136—187.
—, Die Reichsstände in Bayern. In: Der Zwiebelturm 9 (1954), S. 11—20.
—, Familiengeschichtliche Quellen im Stadtarchiv Regensburg. In: Der Fami-
lienforscher in Bayern, Franken und Schwaben. Bd. 1 (1952), Heft 11,
S. 193 ff.
Klitta, Georg: Das Schrifttum und der Schwandorfer Raum (Bibliographie).
In: Der Heimat-Erzähler 1954, 3, 12.
—, Die Grenzen des Burggedings der Stadt Schwandorf im Jahre 1606.
Ebda 1952, 7.
—, Die Burg Stockenfels (Wanderziele in der mittleren Opf., Teil 2). In:
Jahresbericht der Oberrealschule Schwandorf über das Schuljahr 1952/53.
Druck P. Krempl, Schwandorf 1953, 63 S. m. Abb.
—, Wer ist Christoph Schleiß von Löwenfeld? In: Der Heiraat-ErzShler
1954, 3.
—, Aus der Frühzeit des Wackersdorfer Bergbaues (1801). Ebda 1954, 9.
—, Der Schwandorfer Raum vor 50 Jahren (1904). Ebda 1954, 10, 11.
Klossowski, 1.: Der Bergbau in Bayern. In: Unser Bayern 1951, S. 48 ff.
Knauer, A.: Und nochmals der Ortsname Wackersdorf. In: Der Heimat-Er-
zähler 1950, 3 (vgl. dazu ebenda 1949, 5, 1950, 2).
—, Die falschen Ing-Orte im Bezirk (Burglengenfeld). Ebda 1950, 5.
—, Der Englhof im Witzlarner Forst (in der Herrschaft Ettmannsdorf). Ebda
1953, Nr. 2.
—, J. B. Laßleben-Kallmünz. Zum 25. Todestag des hochverdienten Heimat-
forschers. Ebda 1953, Nr. 2.
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—, Heimische Ortsnamen und Bienenzucht im Mittelalter (Zeitlarn, Ramspau,
Ibenthann, Imstetten, Pingarten, Lindenlohe). Ebda 1954, 2.
—, Orts- und Flurnamen im Oberland zwischen Naab und Vils. Ebda. 1954,
5. 6. 8. 10. 11.
—, Von verschiedenen Geländegestaltungen und Kulturen stammende Orts-
namen im Gebiete zwischen Regensburg und Schwandorf. In: Die Ober-
pfalz 1954 S. 166 ff., 183—186, 207—210, 237—242, 289 f.
—, Vom Muttergottesbrfinnl im Osterloch bei Kalimünz. Ebda S. 70 f.
Koch, Hj.: Die Maxhütte und Bayern. In: Bayerische Staatszeitung 1951, 49.
Kopf, Josef: Die pfälzischen Hammergüter um Vilseck. In: Die Oberpfalz
1954, S. 39 f.
Kraft Konrad: Zur Rekrutierung der Alen und Kohorten an Rhein und Donau.
— Bernae: A. Francke 1951. 200 S. = Dissertationes Bernenses historiam
orbis antiqui nascentisque medii aevi elucubrantes. Ser. 1, fasc. 3.
Kramer, Karl Sigismund: Die Nachbarschaft als bäuerliche Gemeinschaft,
In: Bayer. Heimatforschung Heft 9, München 1954.
Krausen, Edgar: Die Klöster des Zisterzienserordens in Bayern. In: Bayer.
Heimatforschung, Heft 7 (1953).
—, Wirtschaftliche und künstlerische Leistungen der bayerischen Zister-
zienser. In: Bayerland 1953, S. 385.
Krausen, Edgar und Krzewitza, P. Eberhard: Seligenporten. Kirchenführer,
Verlag Schnell und Steiner, München, Nr. 525.
Krautwurst, Franz: Ober das Alter der Zwiefachen. In: Der Zwiebelturm 9
(1954), S. 266 f.
Kreiner, Artur: Sulzbachs geistige Blüte und Frucht. In: Die Oberpfalz 1954,
S. 33—36.
Kurz, 7. B.: Die Stadt Neumarkt (Oberpf.). Ihre geschichtliche Bedeutung im
Bayerischen Nordgau. Neumarkt i. Opf. 1954.
Kurzmann, Siegfried und Roth, Adolf: 30 Jahre Bayernwerk AG. Bayerische
Landeselektrizitätsversorgung 1921—1951. München 1951, 212 S. Grll.
m. Abb. Darin: Dampfkraftwerk Schwandorf, Bayerische Braunkohlen-
industrie Schwandorf.
Kuttner, Friedrich: 90 Jahre Oberpfälzischer Kreislehrerverein. In: Festschrift
zur Mitgliederversammlung des oberpfälzischen Kreislehrervereins, Schwan-
dorf, 15./17. Juli 1954.
—, Das Feuerlöschwesen der Stadt Schwandorf. In: Festschrift zum 85 jäh-
rigen Stiftungsfest der Freiwilligen Feuerwehr Schwandorf i. Bay. Druck
Meiller, Schwandorf 1950, 24 S. geb.
—, Fronberg, heimatgeschichtliche Plauderei. In: Deutsche Heimat 1953, 9,
Verlag Elefant, Schwandorf, 1953.
—, Die Salzschiffahrt auf Naab und Vils. In: Der Heimat-Erzähler 1952,5,6.
—, Die Bierkieser (in Schwandorf). Ebda 1952, 2.
—, Das Schloßarchiv in Fronberg. Ebda. 1950, 10.
—, Ein Jagdstreit zwischen Schwandorf und Fronberg. Ebda 1950, 3, 4, 5, 6.
—, Schulreform in Schwandorf vor 100 Jahren. Ebda 1949, 3, 4, 5.
—, Der Ortsname Schwandorf und seine Deutung. Ebda 1949, 1.
—, Naab oder Nab? Ebda 1949, 2.
Lang, Hugo: Abt Rupert Kornmann. In: Der Zwiebelturm 9 (1954), S. 85—88.
254
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02233-0254-5
Laßleben, Michael: Zum 90. Geburtstag J. B. Laßlebens. In: Die Oberpfalz
1954, S. 53—55.
Lechner, Korb.: Das „Achte Weltwunder". Der Schicksalsroman der 800 Jahre
alten Steinernen Brücke in Regensburg. In: Unser Bayern 3 (1954), Nr. 9.
Lehmeier, Franz: Wo stand das zweite Schloß in Berg bei Neumarkt? In:
Die Oberpfalz 1954, S. 42 f.
—, Sühnekreuze vor den Toren Neumarkts. In: 14. Jahresbericht des Histor.
Vereins Neumarkt i. d. Opf. und Umgebung 1954, S. 49 f.
Lehmeier, Michael: Schützengesellschaft Kastl (Abteilung Zimmerstutzen, gegr.
1872). Maschinenschrift, Staatsarchiv Amberg 1952.
Lehner, 7. B.: Die Pfarrei Saltendorf-Teublitz. In: Stadt Teublitz 1953.
Festschrift zur Stadterhebung S. 69—73.
—, Aus Schwandorfs Kirchengcschichte. In: Regensburger Bistumsblatt 1951,
Nr. 34.
Leinfelder, K.: Berching. Eine Wanderung durch seine Mauern und seine Ver-
gangenheit. In: Donau-Kurier, Beilngrieser Ausgabe Nr. 47 v. 30. 4. 1949.
—, Hexenagger und seine Vergangenheit. In: Donau-Kurier, Riedenburg Nr. 36
v. 25. 3. 1950.
—, Simon Mayr aus Mendorf. Komponist und Lehrer Donizettis. Ebda Nr. 124
v. 29. 10. 1949.
—, Aicholding — eine der Sltesten Siedlungen des Altmühltales. Ebda Nr. 11
v. 29. 1. 1949.
—, Die Burg Flügelsberg und ihre Vergangenheit. Ebda (Beilngrieser Ausgabe)
Nr. 72 v. 2. 7. 1949.
—, Von Schloß Frunn im Altmühltal bis Aichach. In: Aichacher Zeitung
Nr. 151 v. 1./2. 7. 1944.
Leingärtner, Edmund: Amberg und sein humanistisches Gymnasium. In: Am-
berger Volksblatt, 5. 7. 1954.
—, Monate des Unheils am alten Gymnasium zu Amberg. In: Die Oberpfalz
1954, S. 139—142, 162—164.
Leingärtner, Jörg: Fasching im Amberg der Rokokozeit. In: Oberpfälzer Jura
1954, Nr. 1, 2.
Lernbecher, Theodor: Die Entstehung Schwarzhofens. In: Neunburger Zeitung,
Nr. 58, 1954.
Lilienfein, Heinrich: Lukas Cranach und seine Zeit. Verlag Velhagen & Kla-
sing, Bielefeld, 2. Aufl. 1944, 116 S., 32 Farbdrucke und 145 Abb.
Darunter: Abb. 114: Die Madonna mit dem Kinde, das sogen. Mariahilf-
bild, um 1537, Innsbruck, Stadtpfarrkirche, das Vorbild für viele in der
Opf. bekannte Kopien.
Listl, Alfons: Abensbergs Stadtbaumeister Bader und Hazzi. In: Abensberger
Tagblatt. 105. Jahrg. Abensberg Nr. 18 v. 1. 2. 1954.
—, Geheimnisse aus dem Kurierbuch eines Kurpfuschers aus dem Jahre 1873
(des Johann Wittmann, gebürtig in Roggenstein, Landgericht Vohenstrauß).
Ebda Nr. 50 v. 29. 3. 1954.
—, Überrest einer gräflichen Schwaige in Abensberg. Ebda Nr. 30 v. 22. 2.
1954.
Lochner, Rudolf: Die Umsiedlung von Wackersdorf bei Schwandorf im Braun-
kohlengebiet der bayerischen Opf. In: Erw. SD. in den Baufach-Nach-
richten des Bundes der Architekten und Bauingenieure von Nb. u. Opf.,
1952, 15, 16.
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Ludwig, Fritz: Zwei bedeutende Söhne einer Haller Familie. In: 'Württem-
bergisch Franken. NF 28/29. Jahrbuch des Historischen Vereins für 'Würt-
tembergisch Franken. Schwäbisch Hall 1954, S. 225—235. („Johann Fried-
rich Ludwig aus Regensburg", Erbauer der Klosterburg Mafra bei Lissa-
bon, ist am 19. 3. 1673 in Honhardt bei Halle geboren.)
Luft, Hans: Die tausendjährige Wolfgangseiche. In: Alt-Bayer. Heimat 7
(1954), Nr. 1.
—, „St. Bäuml". Ebda Nr. 8.
Malter, Wilhelm: Der Karner zu Pfaffenhofen an der Lauterach. In: Alt-
Bayer. Heimat 7 (1954) Nr. 5.
—, Trausnitz im Tale. Stätte historischen Gedenkens. Ebda 6 (1953) Nr. 12.
Maximilianshütte: 100 Jahre Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte 1853—
1953. Hg. Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte AG., Sulzbach-Rosen-
berg-Hütte, Opf. 1953, 126 S. Gzl. m. Abb.
—, 100 Jahre Eisenwerk-Gesellschaft. In: Wirtschaftliche Mitteilungen der
Industrie- und Handelskammer Regensburg 1953, S. 271.
Mayer-Fjannholz, Anton: Die Pfarrkirche von Wackersdorf und ihre Stellung
zur religiösen Kunst von heute. In: Der Heimat-Erzähler 1954, 4.
—, Fronberg und seine neue Kirche. Ebda 1954, 7.
—, Die Pfarrkirche von Bodenwöhr und ihr Problem. Ebda 1954, 12.
—, Wiedersehen mit Schwandorf, Ein Versuch über Wesen und Wandel eines
Stadtbildes. Ebda 1953, Nr. 4.
Mayer, Anton: Ein Soldatenleben aus dem 30 jährigen Krieg (Um Jan van
Werth). Verlag Meiller, Schwandorf o. J., 51 S., geh. m. Abb.
—, Beschreibung der Tabella Topographica der Stadt Schwandorf von
Christophor Vogel: „Was eine alte Karte erzählt". In: Der Heimat-
Erzähler 1952, 4.
—, Die Lebendigen und die Toten, Grabinschriften. Ebda 1953, Nr. 7, 8.
Merl, P. Otto: Unser Kreuzberg, Gedanken anläßlich der Grundsteinlegung
der neuen Wallfahrtskirche auf dem Kreuzberg in Schwandorf i. Bay.
am 18. 9. 1949. Druck: P. Krempl, Schwandorf 1949, 24 S., geb.
Meyer, Otto: Caspar Othmayr. Zu seinem 400. Todestag am 4. Februar. In:
Evangelisches Gemeindeblatt für den Dekanatsbezirk Ansbach Nr. 3,
36. Jahrgang, 1953.
Mezger, Friedrich: Friedrich Roth. Zum 100. Geburtstag eines bayerischen
Kirchenhistorikers. In: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte.
23. Jahrg. (1954) 2. Heft S. 209—215. (Friedrich Roth ist Sohn des
Amberger Kreisarchivars Emil Roth, dem August Sperl in seinem Heimat-
roman „Der Archivar" ein schönes Denkmal gesetzt hat. Er verfaßte
„Michael Schwaigers Amberger Chronika und der deshalb von Kurfürst
Friedrich III. gegen ihn geführte Prozeß". In: VO 79 (1929) S. 1—63).
Metz, Fritz: Wir wandern durch das Sulzbacher Land. Wanderführer,
Sulzbach-Rosenberg, 1954.
Morg, Konrad: Ein altes Stadttor sank dahin. (St. Georgstor in Amberg).
In: Unser Heimatland 1954, Nr. 5.
—, Stifterwappen als Denkmäler. Die Kastner, Steinhauser, Kohler und
Reich im Amberger Martinsdom. In: Unser Heimatland 1954, Nr. 8.
—, Die Monduhr am Amberger Rathaus. Ebda Nr. 4.
Münzhuber, Joseph: Amberg, eine Fundgrube kulturgeschichtlicher Eigen-
tümlichkeiten (3. Teil der Wanderziele in der mittleren Oberpfalz). In:
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Jahresbericht der Oberrealschule Schwandorf i. Bay. über das Schuljahr
1953/54. Schwandörf 1954.
Museum der Stadt Regensburg. Das graphische Werk von Josef Franz von
Goez. 1754—1815. Ausstellung Jan.-März 1954. — (Regensburg [1953]:
Mittelbayer. Druckerei- u. Verl.-Ges.) 8 Bl. mit Abb.
Mutzbauer, Otto: Die Kapelle „zum Stock" bei Walderbach. In: Die Ober-
pfalz 1954, S. 214.
Naabsiegenhofen: Urkundlicher Bericht über Naabsiegenhofen, Handschrift-
liche Quellen aus dem Jahre 1597. In: Der Heimat-Erzähler 1953, Nr. 6.
Nabburg: Der Landkreis Nabburg. Sein Werden — sein Schaffen — seine
Schönheiten — Ein Wirtschafts- und Fremdenverkehrsbuch mit Stadt-
plankarten von Nabburg und Pfreimd und einer Wirtschafts-Übersichts-
karte, herausgegeben vom Landratsamt Nabburg. München-Schwandorf 1952.
Inhalt:
Thümmler, Christian: Der Landkreis Nabburg, Gestaltung und Geschichte.
Haller, Konrad: Nabburg und seine Geschichte — Michael Haller, ein
Meister der Kirchenmusik — Die Pfarrei Nabburg — Pfreimd und seine
Geschichte — Trausnitz im Tal — Wernberg.
Stieler, Karl: Pfreimd und seine Bedeutung in der Wirtschaft und im
Fremdenverkehr.
Spiegier, Max: Schwarzenfeld und seine Geschichte.
Ohne Verfasser: Die evangelisch-lutherische Gemeinde Nabburg, Das Fran-
ziskanerkloster Pfreimd/Opf.
Nabburg-Oberviechtach: Vor 50 Jahren wurde unsere Lokal-Bahn eröffnet.
Ein Rückblick auf die Vorarbeiten und den Bau der Lokalbahn Nabburg
Oberviechtach. Sonderbeilage der „Grenz-Warte", Oberviechtach vom
7. 8. 1954.
Die Nab-Burg, Beilage des Nabburger Volksboten, Nabburg 1951, 1. Nummer
als Fortsetzung der Beilage aus den Jahren 1925—1938.
Naabtalnachrichten: Hg. von der HICOG, Burglengenfeld/Nabburg, Burglengen-
feld 1951, monatlich 3—4 Nr., Rotoprint.
Neckermann, Anton: Neunburgs bedeutende Männer. Georg Dorrer. In:
Neunburger Zeitung 1954, Nr. 18, 26, 27, 30, 31, 32, 34.
—, Georg Dorrer. Unserem Chronisten und Heimatkünstler zu seinem
100. Geburtstag. In: Die Oberpfalz 1954, S. 79—81.
—, Neunburgs bedeutende Männer. Die Wifling. In: Neunburger Zeitung,
Neunburg v. Wald, Jahrgang 1952, Nr. 19, 27, 31.
—, Neunburgs bedeutende Männer. Jakob von Wifling, Oberkirchen- und
Schulrat im Staatsministerium des Innern in München. Ebda 1953,
Nr. 98, 103.
—, Neunburgs bedeutende MSnner. Anton Wifling. Priester, Professor und
Studienrektor, Begründer der Wiflingstiftung. Ebda 1954, Nr. 12.
—, 600 Jahre Bräu- und Mälzrecht der Stadt Neunburg v. W. Sonderdrucke
aus der „Neunburger Zeitung" Nr. 74 und 76/1954.
—, Die Geschichte des Hauses Frank, Haus Nr. 71 in Neunburg v. W.,
Geburtsstätte des Erzbischofs von München-Freising, Gregor von Scherr.
Neunburg v. W., 1953, Maschinenschrift.
—, Dreihundert Jahre katholisches Stadtpfarramt Neunburg v. W. unter
Weltpriestern. In: Neunburger Zeitung 1952, Nr. 101, 1953, Nr. 3, 11,
12, 35, 40.
—, Bischof Wittmann 120 Jahre tot. Ebda 1953, Nr. 19.
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Neunburg: Kreiskrankenhaus Neunburg v. W. 1952, mit den Aufsätzen von:
Mulzer/A. Neckermann: Die Kreisstadt Neunburg v. Wald und ihre Ge-
schichte.
Stadibauer: Der Landkreis Neunburg vorm Wald, ein altes Grenzgebiet
und seine wirtschaftlichen Sorgen.
Neumeier, Georg: Das Heimat-Büchlein von Winzer. Nach d. Forschungen
des Pfarrers Gotthard Oswald und eigenen Ergänzungen geschrieben. —
(Deggendorf-Donau 1951: Josef Nothaft). 54 S., 1 Titelb.
Neustadt: 600 Jahre Korporationswald Neustadt. In: Der Neue Tag, Weiden
1954 v. 24. Juli.
Neweklowsky, Ernst: Die Schiffahrt und Flößerei im Räume der oberen Do-
nau. Band II. Linz 1954.
Niethammer, Horst: Papier, Rohstoffe und Arten einst und jetzt. In: Abhand-
lungen und Berichte des Deutschen Museums. München, 22. Jahrg. (1954)
Heft 2. (Hinweis auf den Regensburger Pfarrer Jacob Christian Schäffer;
Verfasser der in den Jahren 1765 bis 1771 herausgegebenen sechs Bände
über „Versuche und Muster, ohne alle Lumpen oder doch nur mit einem
geringen Zusatz derselben, Papier zu machen").
Nordgau: Der Bayerische Nordgau. Festgabe Dr. Josef Ulrich — Dr. Heinz
Schauwecker zum 60. Geburtstag, Amberg 1954.
Obcrpfälzcr Jura: Heimat-Beilage des Amberger Volksblattes. Amberg.
5. Jahrg. 1954.
Oberndorfer, Andreas: Pater Fortunat Hueber. In: Unser Heimatland 1954, Nr. 5.
Oberneder, Ludwig: Beiträge zur Pflanzengeographie der Umgebung von
Weiden/Opf. In: Jahresbericht des hum. Gymnasium Weiden 1949/50 u.
1951/52.
Oberpfalz, Die: Eine Heimatzeitschrift für den ehemaligen Bayerischen Nord-
gau: die Oberpfalz, die freie Reichsstadt Nürnberg, das Fürstentum
Eichstätt, Egerland und die angrenzenden Gebiete. Herausgb. von Michael
Laßleben, Kallmünz, 42. Jahrg. 1954.
Ohne Verfasser: Aus der Vorgeschichte der südlichen Oberpfalz. Betrach-
tungen zu einem Grabfund des 13. Jahrhunderts v. Chr. In: Alt-Bayer.
Heimat 7 (1954), Nr. 2.
—, Der „Bayerische Löwe" schluckte Regensburg. Die Grenzen des reichs-
städtischen Territoriums. Ebda Nr. 3.
—, Eine keltische Festung bei Saal auf dem Ringberg. Ebda Nr. 7.
—, Feldbauer Max. In: Die Oberpfalz 1954, S. 123 f.
—, Oswald St., St. Oswald in Regensburg. In: Regensburger Kirchenbote.
Beilage des Ev. Luth. Sonntagsblattes in Bayern für den Kirchenbezirk
Regensburg. 7 (1954), Nr. 3 v. 21. 3. 1954.
—, Geschichte der Wallfahrt zum Maria-Hilf-Berg in Amberg. In: Ober-
pfälzer Jura. 5 (1954), Nr. 10.
Ohnhaus, Gustav: 50 Jahre humanistisches Gymnasium Weiden. In: Jahres-
bericht des hum. Gymnasiums Weiden 1953/54.
Oswald, Josef: Die tridentinische Reform in Altbaiern (Salzburg, Freising,
Regensburg, Passau). In: Das Weltkonzil von Trient — sein Werden und
Wirken. Freiburg i. Br., 1951, Band II.
Ott, H.: Die St. Annakapelle in Schwandorf. Geschichtliches über den im
Jahre 1859 erfolgten Abbruch. In: Der Heimat-Erzähler 1952, 2.
Panzer, Friedrich: Bayerische Sagen und Bräuche. Band I. Vlg. Otto Schwarz,
Göttingen, 1954, I. Band, XII/224 S.
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Paringer, Benedikt: Ein Besuch im bayerischen Urkloster Weltenburg. In:
Der Zwiebelturm 9 (1954) S. 268—271.
Petersen, Dr.: Aus der Geschichte des FC. Maxhütte-Haidhof. In: Fest-
programm zur Stadterhebung der Gemeinde Maxhütte, verbunden mit
dem 30. Stiftungsfest und Fahnenweihe des FC. Maxhütte-Haidhof 1953.
Druck Karl Nußstein, Burglengenfeld 1953, 44 S.
Peuckert, Will-Erich: Die Nachbarn — Jahrbuch für vergleichende Volks-
kunde, 2. Band. Darin: Weber, R.: Oberpfälzische Sagen. Verlag Otto
Schwarz, Göttingen 1954, 173 S., 10 Karten Oktav.
Piendl, Max, Dr.: Die Grafen von Bogen. Genealogie, Besitz- und Herr-
schaftsgeschichte. In: Jahresbericht des historischen Vereins für Strau-
bing und Umgebung. 55. Jahrgang (1952) 25—83. Bd. 56 (1953) 9—88.
Plecher, Hanns: Unterirdische Gänge in der Oberpfalz. In: Der Heimat-Er-
zähler 1949, 3.
Preysing, August Graf: Die Krönungsreise Josephs II. durch Kurbayern
1764. (Aus Briefen an seine Mutter Kaiserin Maria Theresia). In: Der
Zwiebelturm 9 (1954) S. 131—138.
Pronold, Josef: Die Schule Teublitz. In: Teublitz 1953. Festschrift zur Stadt-
erhebung, S. 74—77.
Pscherer, J.: Von der Plünderung Brucks im Jahre 1638. In: Der Heimat-
Erzähler 1953, Nr. 9.
Putter, Hedwig: Erlebnisse aus den letzten Kriegstagen 1945 in Schwandorf
(Bombardierung). In: Schwandorfer Tagblatt 17. IV. 1954).
Rappel, Josef: Aus der Geschichte von Teublitz. In: Stadt Teublitz 1953.
—, Feuerschutz von einst und jetzt. In: Der Heimat-Erzähler 1953, Nr. 3.
Festschrift zur Stadterhebung S. 17—59.
—, Ein altes Kunstdenkmal in Katzdorf (Kreuzigungsgruppe). Ebda 1953, Nr. 3.
—, Schwedenschanze, Schloß und Burgruine Teublitz. Ebda 1953, 9.
—, Das mittelalterliche Schwandorf. Ebda (1950, 11, 12).
—, Handwerk und Gewerbe in Schwandorf. In: Einwohnerbuch der Stadt
Schwandorf 1951. Druck und Verlag Meiller, Schwandorf 1951.
Rassen, M.: Die Bayerische Post als Bauherr. In: Der Zwiebelturm (1953),
Nr. 12, S. 344 ff.
Rathsam, Berta: Sigmund Spitzner. In: Die Oberpfalz 1954, S. 269 f. (Spitz-
ner ist 1891 in Parsberg geboren).
—, Otto Zerlik. In: Die Oberpfalz 1954, S. 210 ff. (Ein Egerländer Dichter).
Rauchenberger, Georg: Vergessene Oberpfalz. (Gnadenberg). In: Alt-Bayer.
Heimat 7 (1954), Nr. 4.
Regensburger Zeitschriftennachweis (Stand vom 1. Juli 1954). Bearbeitet von
der Staatlichen Bibliothek (Kreisbibliothek) Regensburg. Regensburg 1954.
—, Einwohnerbuch der Stadt Regensburg 1954, 48. Ausgabe des Einwohner-
buches der Stadt Regensburg. Inhalt u. a.: Ehrenbürger der Stadt Regens-
burg — Inhaber der Goldenen Bürgermedaille — Inhaber der silbernen
Bürgermedaille — Inhaber der Albertus Magnus-Medaille — Ehrentafel
alter Regensburger Firmen.
Regn, Georg: 300 Jahre St. Johann bei Freudenberg (Beiträge zur Heimat-
geschichte), Amberg 1952.
Reinecke, Paul: Kleine Schriften zur vor- und frühgeschichtlichen Topo-
graphie Bayerns. Bayerisches Landesamt für Denkmalspflege, München
1951, 152 Bl. MS.
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Reß, Franz Michael: Unternehmungen, Unternehmer und Arbeiter im Eisenerz-
bergbau und in der Eisenverhüttung der Oberpfalz von 1300 bis um 1630.
Schmollers Jahrbuch f. Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft,
74. Jahrgang, 5. Heft, Berlin 1954.
—, Bergbau und Hütte in der Oberpfalz und ihre kulturellen Ausstrahlungen
im Mittelalter. In: Der Anschnitt, Zeitschrift für Kunst und Kultur im
Bergbau, 3. Jahrgang, Heft 4, Bochum 1951.
—, Die Bergstadt Amberg. Ebda Heft 5/6. Bochum 1951.
—, Die Eisenindustrie der Opf. im Mittelalter und in der beginnenden Neu-
zeit. In: Archiv für das Eisenhüttenwesen 21, 1950, Heft 7/8, S. 205—215.
—, Die oberpfälzischen Hammervereinigungen von 1341 bis 1626, zünftleri-
scher Zusammenschluß oder kapitalistische Interessengemeinschaft. In:
Zeitschrift für handelswissenschaftliche Forschung 1950, Heft 1.
—, Amberger Bergkammerrechnungen. In: Zeitschrift für Kunst und Kultur
im Bergbau, Verlag Glückauf, Essen, Jahrgang 3, Heft 2.
Ried, K.: Vom Tabakverbrauch um Neumarkt (Opf.). In: 14. Jahresbericht des
Histor. Vereins Neumarkt i. d. Opf. und Umgebung, 1954, S. 42 f.
Roding: Festschrift des Landkreises Boding anläßlich der Einweihung des
Kreiskrankenhauses, des Richtfestes der Rodinger Siedlung und der Ver-
kehrsübergabe der Schorndorferstraße am 3. Dezember 1949. Inhalt: Kie-
ner, los.: Der Landkreis Roding. — Ein Notstandsgebiet unter dem
Druck der Kriegsnachfolgen; Haberl, Josef: Roding seit 1945; Schwarz-
fischer, Karl: Abriß der politischen Geschichte des Landkreises Roding;
Gamber, Klaus: Aus der Vergangenheit des Landkreises; Vogl, Josef:
Schulisches aus dem Landkreis.
Röttger, Bernh. Hermann: St. Emmeram Regensburg. Kirchenführer, Verlag
Schnell und Steiner München, Nr. 573.
Scharold, Hans: Bayer. Botanistcn vom 16. bis 18. Jahrhundert. Darin: Jak.
Christ. Schafjer, Botaniker, aus Querfurt in Thüringen stammend, geb.
1718, in Regensburg gestorben 1790. Aufzählung seiner botanischen
Werke. In: Gymnasium und Wissenschaft, Festschrift des Maximilians
Gymnasiums in München. München 1949.
Schattenhof er, Michael: Beilngries. Chronik zur Neunhundertjahrfeier der
Marktverleihung. Kali münz 1953.
Schauwecker, Heinz: Tausend Jahre schönes Schrifttum in der Oberpfalz. In:
Der bayerische Nordgau Dr. Ulrich u. Dr. Schauwecker S. 53—63.
—, Vom Grafenschloß zur Königsgruft. Liebe und Leben der Sophie Chri-
stiane von Wolf stein auf Sulzbürg. In: Die Oberpfalz 1954, S. 102—105.
—, Dr. Walter Boll. Ein Freund und Förderer des Bayerischen Nordgau.
Ebda S. 106—110.
Scherl, August: Verfassung und Verwaltung der Stadt Nabburg bis zum Aus-
gang des 16. Jahrhunderts. Diss. München 1954, Mskr. im Hist. Verein.
Schießt, Gottfried: Alte Verkehrswege im Alberndorf er Raum. In: Der Heimat-
Erzähler 1954, Nr. 9.
Schindler, Willy: Schwandorf im Spiegelbild der Zeit. In: Einwohnerbuch
der Stadt Schwandorf i. Bay., Ausgabe 1951.
—, Schwandorfs neue Oberrealschule wird eingeweiht (darin Geschichte der
Oberrealschule). In: Schwandorf er Tagblatt 30. Okt. 1954.
Schleiß v. Löwenfeld, Christof Raphael: Medizinische Ortsbeschreibung von
Schwandorf. In: Der Heimat-Erzähler 1952, Nr. 8 u. 1953, Nr. 1, 5, 6,
9, 10 u. 1954, Nr. 1.
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Schmid, Fritz: Weithin grüßt das romantische Sulzbürg ins Land. In: Wie's
Daheim ist 5 (1954), Nr. 2.
Schmidt, Hans: Kurzer Rückblick über die Gründung und Entwicklung des
Turnvereins Schwandorf i. ß. in den Jahren 1880—1931. Druck Meiller,
Schwandorf 1931, 80 S. geh. m. Abb.
Schmidt, Wilhelm: Festschrift 125 Jahre Karl Schmidt, Bankgeschäft, 1828—
1953. Hof/Saale, 28. Febr. 1953.
Schmitt, Josef: Bedeutende Oberpfälzer im Lichte der Kulturgeschichte. In:
Der bayerische Nordgau. Festgabe Dr. Ulrich u. Dr. Schauwecker S. 87—102.
—, Zur Geschichte der Familie Neusinger in Waldmünchen. In: Der Familien-
forscher in Bayern, Franken und Schwaben, Heft 13/14 (Mai 1953),
S. 227 ff.
Schneider, Hans: Der Pfleghof in Schwandorf. In: Der Heimat-Erzähler 1953,
Nr. 2.
—, Das Eisenwerk Ettmannsdorf. Ebda 1949, Nr. 2.
—, Das Spital Schwandorf, ein geschichtlicher Überblick. Ebda 1954, Nr. 1 u. 2.
—, Das Pflegamt Schwandorf und die Herrschaft Fronberg im 18. Jahrhun-
dert (Einführung in die Entwicklung; die Gerichts- und Grundherrlich-
keiti mit Karte. Zulassungsarbeit: Universität München 1952, 73 S., MS.
Schnell, Hugo: Die Kappel bei Waldsassen. Pfarrkirche Münchenreuth. Pfarr-
kirche Konnersreuth. Kirchenführer, Verlag Schnell und Steiner, Mün-
chen, Nr. 578.
—, Stiftskirche Waldsassen. In Kirchenführer, Verlag Schnell und Steiner,
München, Nr. 2.
Schnelbögl, Fritz: Siedlungsbewegungen im Veldener Forst (mit zwei Skizzen).
In: Jahrbuch für Fränkische Landesforschung 11/12, 1953.
Schnitzler, Hermann: Zur Regensburger Goldschmiedekunst. — Baden-Baden:
Verl. f. Kunst u. Wissenschaft 1953, S. 171—188 mit Abb. In: Forschun-
gen zur Kunstgeschichte und christlichen Archäologie. 2. Wandlungen
christlicher Kunst im Mittelalter. S. 171 ff.
Schober, Johann: Entstehung und Geschichte der „Seidenplantage" (Magna-
nerie). Zur Erinnerung gewidmet an den 20-jähr. Besitz Restauration
„Seidenplantage" vom Besitzer Johann Schober. Regensburg [1951]
[Maschinenschr.] (3 BL).
Schönberger, Alfred: Die Rechtsstellung des Reichsstiftes Niedermünster zu
Papst, Reich, Bischof, Land und Reichsstadt Regensburg. Würzburger
Diss. 1954. (Mskr. im Hist. Verein).
Schreiegg, Anton, Ernst Kutzer. Ein Komponist unserer Zeit. In: Die Ober-
pfalz 1954, S. 270 ff.
Schreiner, Hugo: Der tätige Anteil des Rates und der Bürgerschaft von Vilseck
am kirchlichen und schulischen Leben, von den ältesten Zeiten bis auf
unsere Tage. Vortrag, gehalten am 26. Juli 1953. (Maschinenschrift;
Staatsarchiv Amberg).
Schrem, Willy: 600 Jahre Korporationsrechte in Neustadt WN. In: Neuer
Tag, Weiden v. 23. Febr. 1954, Nr. 31.
Schrempf, Claus: Hundert Jahre Maxhütte. In: Bayerische Staatszeitung
1953, 39.
Schreyer, Hans: Wegkreuze, Feldkreuze, Schauer- oder Wetterkreuze. In: Die
Oberpfalz 1954, S. 144 f.
Schrott, Hans: Geschichte der Oberrealschule in Weiden. Beilage zum Jahres-
bericht 1952, Weiden 1952.
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Schwab, Ludwig: Regensburg. Heimat und Welt. Regensburg 1950.
—, Kalenderreform in Regensburg. In: Alt-Bayer. Heimat 7 (1954), Nr. 1.
—, Regensburg im schwedischen Krieg. Ebda Nr. 2, 3, 4, 6.
—, Regensburg „Zur Krone Schwedens"? Ebda Nr. 8.
Schwägerl, Anselm: Älteste Familiennamen in Regensburger Quellen. In:
Alt-Bayer. Heimat 7 (1954), Nr. 1, 2, 5.
—, Der Ortsname Schwandorf, ein „heißes Eisen" der Ortsnamenforschung.
In: Der Heimat-Erzähler 1954, Nr. 9.
Schwaiger, Georg: Kardinal Franz Wilhelm von Wartenberg als Bischof von
Regensburg (1649—1661), München 1954 ( = Münchener Theologische Stu-
dien, I. Historische Abteilung, 6. Band).
Schwandorf i. Bay.: Festschrift zum 70 jährigen Stiftungsfest des Turn- und
Sportvereins 1880. Schwandorf i. Bay. im Jahre 1950. Druck: Meiller,
Schwandorf 1950, 24 S. geh. m. Abb.
—, Geschichte der Edeka Schwandorf i. Bay. 1927—1952. In: Festschrift zum
25 jährigen Jubiläum 1927—1952 Edeka, Großhandel Schwandorf. Druck:
Meiller, Schwandorf 1952, 32 S. brosch. m. Abb.
—, Chronik des Wiederaufbaus der Stadt. In: Schwandorf er Zeitung 1952,
1. IX.—6. XI.
—, Bayerische Braunkohlenindustrie AG. (Die Leistung des Werkes). In:
Bayerischer Staatsanzeiger 1954, Nr. 6.
Schwarz, Ernst: Herkunft und Einwanderungszeit der Bayern. — (München:
Oldenbourg 1953). S. 21—47. In: Südost-Forschungen. Bd. 12, S. 21—47.
—, Beobachtungen zum Umlaut in süddeutschen Ortsnamen. — Heidelberg:
Carl Winter 1954. In: Beiträge zur Namenforschung. Bd. 5, S. 248—268.
—, Das germanische Kontinuitätsproblem in Niederösterreich. Mit 1 Karte. —
Lindau, Konstanz: Jan Thorbecke (1954). In: Aus Verfassungs- und
Landesgeschichte. Festschrift Theodor Mayer. 1. S. 17—47.
Schwarzenjeld und seine wirtschaftliche Bedeutung. Ein Wirtschafts-Weg-
weiser durch Schwarzenfeld und Umgebung. München-Schwandorf 1951
mit Straßenplan und Übersichtskarte von Schwarzenfeld und Umgebung
und mit einer Wiedergabe eines Ortsplanes von Schwarzenfeld aus dem
17. Jahrhundert. Herausgegeben vom Gewerbeverein Schwarzenfeld und
Werbebüro Heindl.
Inhalt: Spiegier, Max: Schwarzenfeld einst und jetzt; Wagner, Edwin:
Streifzug durch Schwarzenfelds Handwerk und Gewerbe im Laufe seiner
Geschichte; Schindler, Willy: Spiegelbild von Landschaft und Wirtschaft.
Ohne Verfasserangabe: Geschichte der kath. Pfarrkirche und Pfarrei — Aus
der Geschichte der ev.-luth. Gemeinde — Die Passionisten in Schwarzenfeld.
—, 75 Jahre Chamotte- und Tonwarenfabrik Hans Bauer Schwarzenfeld/
Opf. 1954.
Schwarzenfeld und seine wirtschaftliche Bedeutung. Ein Wirtschafts-Weg-
weiser durch Schwarzenfeld und Umgebung. Hg. Werbebüro Heindl,
Schwandorf 1951, 70 S.
—, Oberpfälzische Leistungsschau in Schwarzenfeld 1952. Druck: P. Krempl,
Schwandorf 1952, 36 S.
Schwemmer, Wilhelm: Das ehemalige Königsgut Velden. In: Mitteilungen
des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg, Band 42, 1951.
—, Die Burg und das ehemalige Bamberger Oberamt Veldenstein. In: 92. Be-
richt des Historischen Vereins für die Pflege der Geschichte des ehe-
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maligen Fürstbistums Bamberg, Jahrbuch für 1952/53, Bamberg 1953. (Be-
handelt Neuhaus a. Pegnitz).
Sedlmayr, Fritz: Christophorus Kobrer aus Kärnten, Schulmeister zu Kall-
münz. In: Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte und Bibliographie
des Brauwesens E.V., 1952.
Sieghardt, August: Schwarzenfeld und sein Miesberg. In: Unser Heimatland
1954, Nr. 5.
—, 750 Jahre Wallfahrt auf dem Fahrenberg. Ebda Nr. 6.
—, Heuß auf der Englburg. Ebda Nr. 7.
—, Die älteste Glocke der Oberpfalz. Ebda Nr. 8.
—, Altbayerische Pfefferlestag. Ebda 1953, Nr. 12.
—, Nachkommen der Bitter von Wolfstein in USA? Ebda 1954, Nr. 1.
—, Vom Hl. Grab am Karfreitag. Regensburg besaß die älteste Nachbildung.
Ebda Nr. 4.
—, Chams zweite Pfarrkirche. Das tausendjährige Gotteshaus in Chammünster.
Ebda Nr. 11.
—, Schwarzenfeld und sein Miesberg. Der fast tausendjährige Marktflecken
im Naabtal. In: Die Oberpfalz 1954, S. 201 f.
—, Vom Tillenberg und seiner Umgebung. Aus dem Grenzwald um Neu-
albenreuth. In: Die Oberpfalz 1954, S. 37 f.
—, Die Nordgau-Residenz zu Neumarkt. In: Ebda S. 97—102.
—, Stadt Burglengenfeld. In: Die Oberpfalz 1954, S. 132—135.
Simon, Matthias: Evangelische Kirchengeschichte Bayerns. 2. Auflage. Nürn-
berg 1952.
Sitta, Heinz: Das Haus Thurn und Taxis und die Reform des deutschen Bundes.
In: Der Zwiebelturm 8 (1953), Nr. 12, S. 326 ff.
—, Franz Josef Freiherr von Gruben. In: Der Zwiebelturm 9 (1954), S. 51 ff.
Speier, Karl: Die Neumarkter Münzstätte. In: Wie's Daheim ist 5 (1954),
Nr. 3.
Sperber, Thomas: Die Entwicklung der Bayerischen Braunkohlen-Industrie AG.
Schwandorf seit ihrer Gründung (mit Abb.). In: BBB 1954, 1 und 2.
Sparer, Friedrich: Bauernhaozat. Alter Brauch bei ländlichen Hochzeiten in
der Parsberger Gegend. In: Die Oberpfalz 1954, S. 170 f., 187 f., 212 ff.
Stadibauer, Georg: Aus der Geschichte des Sportanglervereins Schwandorf
i. Bay. In: Programm und Vereinsgeschichte zum 25 jährigen Jubiläum
1950 des Sportanglervereins Schwandorf. Druck: Meiller, Schwandorf,
1950, 40 S. geh. mit Abb.
Stadibauer, Josef: Hoforte im Landkreis Waldmünchen. In: Die Oberpfalz
1954, S. 40.
Stangl, Karl: Präzedenzordnungen in der Oberpfalz. In: Unser Heimatland
1954, Nr. 3.
Silier, Joseph: Frauenzeil. Kirchenführer, Verlag Schnell und Steiner, Mün-
chen, Nr. 563.
Strobl, Wilhelm: Kardinal Melchior Frhr. v. Diepenbrock und Prinzenerzieher
Joseph Strobl. Eine Freundschaft in Briefen. Gesellschaft für Familien-
forschung in Franken, Nürnberg, 1954, Band 5 der Freien Schriftenfolge,
111 S., 34 Abb.
Stroh, A.: Grabhügel bei Götzendorf, Ldkr. Sulzbach-Rosenberg/Opf. (Hall-
statt C-Lat&ie A. In: Germania 31 (1953) Heft 3/4 S. 213—217.
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—, Neue Beobachtungen im römischen Regensburg. Ebda S. 217—219.
—, Karolingerzeitliche Reihengräber in Nabburg/Oberpfalz. Ebda S. 219—221.
—, Ein vorgeschichtlicher Neufund vom Oberpfälzer Jura. In: Die Ober-
pfalz 1954, S. 143 f.
—, Wiederaufbau im Römerlager Eining. In: Alt-Bayer. Heimat, 6. Jahrg.
(1953), Nr. 12.
—, Das Römerkastell Abusina wiederhergestellt. In: Unser Bayern, 3. Jahrg.,
Nr. 2.
Sturm, Heribert: Was ist der „Nordgau?". In: Der Bayerische Nordgau.
Festgabe Dr. Ulrich u. Dr. Schauwecker, S. 9 ff.
—, Abriß der behördengeschichtlichen Entwicklung im Regierungsbezirk
Oberpfalz seit Beginn des 19. Jahrhunderts. Ebda S. 65—85.
—, Eger. Geschichte einer Stadt. Bilderband. Augsburg 1952.
Sudetendeutscher Atlas. Hersg. von E. Meynen, Direktor der Bundesanstalt
für Landeskunde. Verlag der Arbeitsgemeinschaft zur Wahrung sudeten-
deutscher Interessen. München 1954.
Sydow, Jürgen: Die Visitation des Benediktinerklosters Biburg im Jahre
1510. In: Studien u. Mitt. z. Geschichte d. Benediktinerordens 65 (1953/
54), S. 146—151.
—, Deutschlands erste Mineralwasserfabrik stand in Prüfening. Der „künst-
liche Gesundbrunnen" von Friedrich Wilhelm Fries. In: Die Oberpfalz
1954, S. 215.
—, Regensburger Italienhandel im Mittelalter. In: Alt-Bayer. Heimat 7
(1954), Nr. 8.
—, Überblick über die Entwicklung von Regensburg. In: Einwohnerbuch der
Stadt Regensburg 1954.
—, Die Antoniter in Regensburg. Eine seltsame Ordensgemeinschaft des
Mittelalters. In: Alt-Bayerische Heimat 1954, Nr. 7.
—, Die Regensburger Papiermühle. Ebda.
—, Aktenfund zur Geschichte des Klosters Biburg. Die Visitation im Jahre
1510. Ebda Nr. 5.
Sulzbach: Unsere Pfarrei (Sulzbach), ein kleiner Beitrag zu ihrer Geschichte.
Amberg 1954. (Betrifft die kathol. Stadtpfarrei, Verf. nicht genannt).
Taller, Josef: Bilder aus der mittelalterlichen Geschichte Schwandorfs mit
bes. Berücks. der kirchengeschichtlichen Entwicklung. — Schwandorf i. B.
(Oberrealschule) 1950, S. 51—63. Schwandorf, Oberrealschule, P1949/50.
Tänzl, Antonie von: Kirchenödenhart. In: Die Oberpfalz 1954, S. 136—183.
Teublitz: Festschrift zur Stadterhebung des Marktes Teublitz. Burglengenfeld
1953.
—, Festschrift zum 80 jährigen Grfindungsjubiläum der Freiwilligen Feuer-
wehr. Burglengenfeld 1950, 24 S.
Thies, A.: Die Anfänge des modernen Fremdenverkehrs und ihr erster Kari-
katurist Carl Stauber aus Amberg. In: Der Heimat-Erzähler 1953, Nr. 8.
Thümmler, Christian: Der Landkreis Nabburg, Gestaltung und Geschichte.
In: Der Landkreis Nabburg, Schwandorf 1952, 116 S.
Torbrügge, Walter: Aus der Vorgeschichte der Oberpfalz. Von den Gräbern
und Bestattungssitten der Bronzezeit (1. Teil). In: Alt-Bayer. Heimat 7
(1954), Nr. 6, 8.
Trapp, Eugen: Der Kampf der Agilolfinger um Bayerns Selbständigkeit. In:
Unser Heimatland 1954, Nr. 5.
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—, Kaiser Ludwig IV. der Bayer. Ebda Nr. 6, 7.
—, Maximilian Joseph, Herzog von Bayern. Ebda Nr. 8.
—, Heinrich der Löwe, Herzog von Bayern. Ebda 1953, Nr. 12.
—, Aventinus, der Vater der bayerischen Geschichte. Ebda 1954, Nr. 1.
—, Die drei ersten Bayernherzöge aus dem Hause Witteisbach. Ebda Nr. 2, 3.
—, Herzog Otto von Niederbayern, König von Ungarn. Ebda Nr. 4.
—, Kaspar Schoppe, genannt Scioppius. Aus dem Leben eines Oberpfälzers.
Ebda Nr. 11.
—, Professor Wilhelm Rothammer. Fürstl. Thurn und Taxis'scher Bibliothekar
in Regensburg. In: Die Oberpfalz 1954, S. 164 f.
Tyroller, Franz: Die Ahnen der Witteisbacher. In: Beilage zum Jahresbericht
des Witteisbacher Gymnasiums München für das Schuljahr 1950/51, Mün-
chen 1951, 33 S.
Unser Heimatland: Blätter zur Unterhaltung, Heimat- und Volkskunde. Bei-
lage zum „Tages-Anzeiger" und seinen Heimatausgaben. Regensburg 1954.
Ute, Hans: Bischof Johannes Baptista von Anzer SVD. In: Die Oberpfalz
1954, S. 30 ff. (Bischof Anzer von Südchantung, mit der Würde eines
Vizekönigs ausgezeichnet, ist am 16. Mai 1851 in Weinrieth bei Pleystein
geboren).
Utz, Klement: 110 Jahre „Liederkranz Amberg". In: Oberpfälzer Jura 5
(1954), Nr. 5 ff.
Völkl, Karl: Zur Bevölkerungsdichte im alten Germanien. — Innsbruck.:
Selbstverl. d. Sprachwiss. Seminars d. Univers. Innsbruck 1954. In:
Ammann-Festgabe. T. 2, S. 178—190.
Wagner, Jlluminatus: Die drei Handkreuze im Vohenstraußer Bezirk. In:
Die Oberpfalz 1954, S. 206 f.
—, Geschichte der Landgrafen von Leuchtenberg. IV. Teil 1487—1567. Kali-
münz 1953.
Wackersdorf: Sportplatzeinweihung 1953 des Turnvereins „Glück auf . Druck:
Meiller, Schwandorf 1953, 20 S. Darin: Streifzug durch die Geschichte
von Wackersdorf; Aus der Geschichte des Turnvereins „Glück a u f
Wackersdorf.
Weiden: Bilder aus Weidens Vergangenheit. In: Der Neue Tag, Weiden v.
12. April 1954.
—, 350 Jahre Königlich privilegierte Feuerschützen-Gesellschaft Weiden.
Einiges Interessantes und Bemerkenswertes aus der ältesten nordoberpfäl-
zischen Bürgervereinigung. In: Der Neue Tag, Weiden, Nr. 123 v. 7.8.
1954.
—, Statistische Übersichten der Stadt, herausgegeben vom Statistischen Amt
der Stadt Weiden 1953 als MS, 110 S. mit 14 Schaubildern und einem
Anhang: Brenner-Schäffer: Weiden vor 100 Jahren, mit einem Stadtplan.
(Mit Vergleichszahlen der Stadtkreise Amberg, Neumarkt, Regensburg,
Schwandorf).
Weiß, Fritz: Der „Zigeunerweg" und die „Sautreibergasse". Historische Tat-
sachen über den Verlauf der ehemaligen Landstraße von Amberg über
Nabburg nach Böhmen. In: Oberpfälzer Jura. 5 (1954), Nr. 7 f.
—, Die Entwicklung des Amberger Dreifaltigkeitsvierteis. In: OberpfSlzer
Jura. 5 (1954), Nr. 10, Fortsetzung v. Jahrg. 1953.
—, 100 Jahre Streit um Adlholz. In: Oberpfälzer Jura. 5 (1954), Nr. 9.
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Widenbauer, G.: Das Kastler Heimtal. In: Oberpfälzer Jura. 5 (1954), Nr. 11.
—, Der Mythos von Schweppermann. In: Der Zwiebelturm 9 (1954), S. 991 f.
—, Ein vergessener Oberpfälzer Tondichter. Johann Paul Ägid Martini. In:
Unser Bayern 3 (1954), Nr. 10. (Geboren 1741 zu Freystadt bei Neumarkt).
—, Die Kastler Klosterkapelle. In: Der Heimat-Erzähler 1953, Nr. 8.
—, Der Lebensbaum des oberpfälzischen Jura. In: Oberpfälzer Jura 5 (1954),
Nr. 9.
Winkler, Karl: Die Amberger Flurnamen und ihre Bedeutung! In: Ober-
pfälzer Jura. 5 (1954), Nr. 9 ff.
—, Der Minnesänger Neidhardt von Reuental — ein Oberpfälzer. In: Die
Oberpfalz 1954, S. 7 f.
Wie's Daheim ist: Beilage des „Neumarkter Tagblatt", der „Parsberg-Hemauer
Umschau" und der „Sulz-Altmühl Umschau". 5 (1954).
Wijling, Ludwig: Das neuerstandene Museum der Stadt Neumarkt (Opf.). In:
14. Jahresbericht des Histor. Vereins Neumarkt i. d. Opf. und Umgebung.
1954. S. 28 ff.
—, Die Stadt Neumarkt/Opf. beim Ende des 2. Weltkrieges. Ebda S. 32—41.
Wiesneih, Andreas: Geschichte des Wallfahrtsortes Saltendorf in der Oberpfalz.
In: Der Heimat-Erzähler 1950, 8.
Wittkowski, Josef: Goethe spricht von einem köstlichen Besitztum — Leistung
und Schicksale des Stiftes Waldsassen. In: Unser Bayern 1954, Nr. 4.
Wiitmann, Hans: Musik und Gesang in Schwandorf. In: Der Heimat-Er-
zähler 1952, Nr. 6, 7, 8 und 1953 Nr. 1, 2.
Wolfj, Karl Felix: Das Indogermanentum der Räter. — Innsbruck: Selbst-
verl. d. Sprachwiss. Seminars d. Univers. Innsbruck 1954. In: Ammann-
Festgabe, T. 2, S. 191—199.
Zaborsky, Oskar von: Volkskundliche Abteilung. In: Führer durch die Samm-
lungen der Stadt Regensburg. V. Bd. Regensburg 1954.
—, Von den Ehalten und Inleuten und Hütern im Oberen Wald. In: Bayer.
Jahrbuch für Volkskunde. 1954 S. 196—207.
Zeitschrift für bayeriscke Landesgeschichte: Herausg. von der Kommission
für bayerische Landesgeschichte bei der Bayer. Akademie der Wissen-
schaften. Bd. 17, Heft 1, München 1953.
Ziegler, Maria Liobgid: Mutter Theresia von Jesu Gerhardinger, Gründerin
der Armen Schulschwestern von UL Frau 1797—1879, ihr Leben und ihr
Werk. München 1950.
Zisler, Alois: Chronik der Gemeinde Hillstett. Regensburg 1952.
Zwack, Karl: Heimatgeschichtlicher Führer durch Rosenberg, jetzt Stadtteil
von Sulzbach-Rosenberg. Aus Urkunden, Chroniken, Pfarrbüchern, Fach-
werken, Berichten u. eigenen Aufzeichn. zusammengest. — Sulzbach-
Rosenberg: v. Seidel (1953), 35 S. mit Abb., 2 Bl. Abb.
Zwiebelturm, Der: Monatsschrift für das bayerische Volk und seine Freunde.
Verlag Josef Habbel, Regensburg. Jahrgang 7 (1954).
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Buchbesprechungen
L e b e n u n d L e i d e n d e s h l . E m m e r a m , lateinisch-deutsch, heraus-
gegeben von Bernhard Bischoff, München, Ernst Heimeranverlag, 108 S.,
Preis: 5.— DM.
Als die älteste literarische Schöpfung eines Bayern und als ein unschätz-
bares Zeugnis für die frühe Geschichte und Kultur des baierischen Volks-
stammes sei unseren Vereinsmitgliedern das schmucke Büchlein: Leben und
Leiden des hl. Emmeram zum Lesen und zum eingehenden Studium empfohlen.
Ungekürzt mit dem lateinischen Texte und mit einer gediegenen deutschen
Übersetzung daneben wird da die vom Freisinger Bischof Arbeo geschriebene
Lebensbeschreibung des heiligen Emmeram dargeboten in einer Form, die
auch einem Geschichtsfreunde, dem das so barbarisch klingende Latein der
vorkarolingischen Zeit nicht recht verständlich ist, klar wird, so daß er sich
mühelos über das Wirken und die Schicksale des Heiligen, sowie über die an
seine Person sich knüpfenden Legenden unterrichten kann. Arbeo nennt sich
selbst einen Bayer und seine treuherzigen und anschaulichen Schilderungen
der Verhältnisse am baierischen Herzogshof und im baierischen Volke in
jenen dunklen Zeiten werden ihren Eindruck bei niemand verfehlen. Besonders
dankbar wird der Leser die feinsinnigen Ausführungen des Nachwortes be-
grüßen: das Leben und Werk des Bischofs Arbeo (•{• 783), der Stoff und seine
Gestaltung, die sprachliche Form der Vita und die Überlieferung des Textes.
Sehr willkommen sind auch die beigegebenen bildlichen Darstellungen und die
Lite raturhin weise.
Mit lebhafter Anteilnahme wird man nun z. B. wieder die auch uns heutigen
Menschen so nahe angehenden Geschicke jenes braven Kriegsmanns und Spät-
heimkehrers aus heidnischer Gefangenschaft sich vergegenwärtigen, der in
treuem Gedenken an sein Weib in der Heimat trotz der ihm gebotenen Aus-
sicht auf ein verlockendes Leben die Flucht ergreift, nach einem 15-tägigen
Marsch müd und matt auf dem Berge mit den Weinpflanzungen beim Zu-
sammenfluß von Donau und Regen anlangt und dankbaren Herzens hinab-
schaut auf die Grabeskirche des Heiligen, dem er seine Rettung verdankt, und
auf die weitgedehnte Stadt mit ihren Mauern und Türmen. Wahrlich Regens-
burg kann stolz sein auf diese frühe und eindrucksvolle Bezeugung.
Mit dieser Empfehlung des schmucken Büchleins möchten wir noch den
Wunsch verbinden, der verdiente Verfasser möge uns in der gleichen Auf-
machung auch das andere Werk des Freisinger Bischofs, die Lebensbeschrei-
bung des hl. Korbinian schenken. p evtaa
Strobl, Wilhelm: D e r K a r d i n a l M e l c h i o r v o n D i e p e n b r o c k
u n d d e r P r i n z e n e r z i e h e r J o s e p h S t r o b l , e i n e F r e u n d -
s c h a f t i n B r i e f e n . Freie Schriftenfolge der Gesellschaft für Familien-
forschung in Franken, Bd. V. Nürnberg, Archivstr. 17. Preis: 3.60 DM.
Das Heilige Römische Reich Deutscher Nation war ruhmlos entschlafen, der
gewaltige Korse, der ihm sein Ende bereitet hatte, war ebenfalls von der
Weltbühne abgetreten und das alte Europa kriegsmüde und erschlafft bemühte
sich um eine Neugestaltung seiner politischen Verhältnisse und um einen
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Wiederaufbau. Es war das eine Zeit frei von tiefergreifenden politischen
Auseinandersetzungen, aber doch voll Unruhe und aufregenden Gegensätzen,
auch auf religiösem Gebiete.
Das junge Königreich Bayern wuchs auf Grund seiner Verfassung (1817)
immer enger zusammen und unter Führung des kunstbegeisterten Königs Lud-
wig I. erwarb es sich durch die besondere Pflege der geistigen Güter Ansehen
und Bedeutung.
Regensburg aber, das solange Sitz des Reichstags gewesen war, hatte die
Selbstherrlichkeit verloren und kam nach der nur kurz dauernden Regierung
des ehemaligen Primas Karl Freiherr von Dalberg an Bayern und mußte sich
mit dem bescheidenen Range einer Provinzhauptstadt begnügen.
Das Fürstliche Haus Thurn und Taxis, das am Ende des Reiches noch
3 Prinzipalkommissare als Vertreter der Kaiser gestellt und mit aller Pracht
des Rokoko die Würde des Amtes geübt hatte, residierte wohl noch in den
Räumen des ehemaligen Reichsstiftes St. Emmeram, aber mit des Reiches Glanz
war auch der des Fürstenhofes dahin und so lebten die Fürsten Karl Alexander
und Maximilian Karl als Träger einer großen Tradition fern von des Reiches
Geschäften, aber hoch angesehen und beliebt beim Volke inmitten der Bürger-
schaft der alten Ratisbona.
Einer besonderen Wertschätzung erfreuten sich daneben die Inhaber des
Bischofsstuhles des hl. Wolfgang. Auch in ihrem Wirkungsbereich hatte der
Umschwung der Zeit starke Veränderungen hervorgerufen, Reichsstifter und
Klöster waren säkularisiert und der innere Aufbau des gesamten Kirchen-
wesens stellte an die geistlichen Führer riesige Aufgaben. Aber der in allen
Kreisen Bayerns und weit darüber hinaus bekannte und verehrte Michael
Sailer, der von 1821—1829 als Koadjutor und bis 1832 als Bischof wirkte,
sowie seine getreuen Freunde, der „Regens" und Bischof Michael Wittmann
(f 1833) und nach diesem Franz Xaver Schwäbl (f 1841), waren mit ihrer
charakterfesten Haltung und ihrer echt christlichen Verständigungsbereitschaft
wahre Führer und Vorbilder für ihre Diözesanen.
Im engsten Bunde mit Sailer als dessen Freund und Sekretär wirkte der
geborene Westfale Melchior von Diepenbrock. Nach einem bewegten Vorleben
wurde er 1824 von Sailer in Pielenhofen a. d. Naab zum Priester geweiht,
begeisterte im Hohen Dom als gewandter Kanzelredner eine zahlreiche Zu-
hörerschaft, wurde 1835 Domdechant und folgte 1845 einem Rufe des preußi-
schen Königs nach Breslau, wo er als Erzbischof und Kardinal der Kirche
wieder eine ungemein segensreiche Tätigkeit entfaltete.
Aber in seiner neuen Stellung vergaß er sein geliebtes Regensburg und das
ihm so sehr zusagende baierische Wesen nicht und schwer vermißte er seine
alten Freunde. Mit ihnen hielt er sein ganzes Leben lang die Verbindung auf-
recht, so mit dem fürstlichen Hofe, mit den Herren der Alten Kapelle und des
Domkapitels, und ganz besonders in sein Herz geschlossen blieb ihm sein
junger Freund, der Erzieher der fürstlichen Kinder, der Rat Joseph Strobl,
sein vielgeliebter „Strohs".
Von den Briefen, welche Diepenbrock an ihn schrieb, hat der Nürnberger
Stadtrechtsrat Wilhelm Strobl etwa 90 für den Abdruck ausgewählt. Sie ge-
statten uns einen vortrefflichen Einblick in eine edle Männerfreundschaft und
bekunden den hohen Kirchenfürsten als einen warmfühlenden, wahrhaft groß
denkenden Menschen, der mit seinem befreienden köstlichen Humor, freilich
oft auch mit etwas bekümmertem Herzen dem „echt deutschen Idealisten" seine
mahnenden und warnenden Ratschläge erteilte.
Der Herausgeber der Briefe, ein Großneffe des Prinzenerziehers, verstand
es, das schöne Verhältnis des Freundespaares in ein helles Licht zu rücken;
aber kaum daß er die Feder weggelegt hatte, überraschte ihn 1953 der uner-
bittliche Tod. Auch seiner sei bei dieser Gelegenheit dankbar gedacht, hat er
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uns doch mit seinem Buche einen wertvollen Beitrag zur Geschichte Regens-
burgs in der Biedermeierzeit geschenkt.
Doch nun die Briefe Diepenbrocks an seinen lieben „Strohs"! Verehrter
Leser, die mußt Du selbst genießen und Du darfst überzeugt sein, daß Du sie,
wie es bei einem guten Buche ja der Fall sein soll, ein zweites Mal lesen und
sie Dir auch sonst gelegentlich zu Gemüte führen wirst, auf daß Du Dich in
besinnlicher Ruhe an ihnen erfreust und die tröstliche Wahrnehmung machst,
daß Diepenbrock trotz seiner hohen Stellung und geistlichen Würde zeitlebens,
wie es so schön im Liede heißt, war und blieb „ein Mensch wie Du und ich."
Hingewiesen sei noch auf die gute Ausstattung des Büchleins mit zahlreichen
Porträts, mit Stadtansichten von Regensburg und Breslau und mit hübschen
Zeichnungen von Paul Ernst Rattelmüller. Das Buch ist um den Preis von
3.60 DM durch die Gesellschaft für Familienforschung in Franken, Nürnberg,
Archivstr. 17, zu beziehen. Freytag
F ü h r e r d u r c h d i e S a m m l u n g e n d e r S t a d t R e g e n s b u r g .
II. Minoritenkloster und -kirche. Grabmäler, Steinplastik, Waffen. Bearbeitet
von Dr. Irene Diepolder. DM —.85.
V. Volkskundliche Abteilung. Bearbeitet von Dr. Oskar von Zaborsky.
DM —.85.
Im letzten Verhandlungsband haben wir unsere Leser auf eine wertvolle
Veröffentlichung hingewiesen: Führer durch die Sammlungen der Stadt Re-
gensburg. I. Vor- und Frühgeschichtliche Abteilung, bearbeitet von Dr. Armin
Stroh.
In der Zwischenzeit sind zwei weitere Bändchen erschienen. Der Museums-
leitung sind wir dafür zu besonderem Dank verpflichtet; sie hat mit dieser
Gabe weiten historisch interessierten Kreisen gedient.
Die Hefte, sorgfältig ausgestaltet und mit schönen Abbildungen versehen,
bergen einen vielseitigen heimat- und kulturgeschichtlichen Inhalt. In Kürze
geben sie Einblick in die Bestände der einzelnen Abteilungen des Museums
und bieten dem Besucher einen geeigneten Führer.
Man kann nur aufrichtig wünschen, daß sie weiteste Verbreitung finden
mögen. Jedem Lehrer und dem Orts- und Heimatgeschichtsforscher möchten
wir diese wertvollen Hefte ausdrücklich empfehlen.
Band II führt uns durch die historischen Räume des Minoritenklosters
(Kirche, Kapellen und Kreuzgänge) und erläutert mittelalterliche Steinplastik,
die Entwicklung der Grabdenkmäler von der Gotik bis zum Biedermeier, die
Waffen- und Glockensammlung und Denkmäler der Steinätzkunst. 26 Abbil-
dungen auf Kunstdruckpapier bereichern den Inhalt.
Band V — mit 36 Bildbeigaben ausgestattet — bringt eine kulturgeschicht-
lich recht lehrreiche Zusammenfassung verschiedener volkskundlicher Sach-
gebiete des ostbayerischen Landes und eine Beschreibung des Egerland-Museums.
Dr. Völkl
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Vereinsrückschau
Berichterstatter: Dr. Georg Völkl
M i t g l i e d e r s t a n d
Erfreulicherweise konnte der Verein im Berichtsjahr 115 Neuzugänge buchen.
Der Mitgliederstand beläuft sich damit derzeit auf 1 Ehrenvorstand, 2 Ehren-
mitglieder und 669 Mitglieder. Der Werbetätigkeit mehrerer Mitglieder ver-
danken wir den recht beachtlichen Zugang. Vivant sequentest
Zu festlichen Beglückwünschungen gaben Anlaß der 80. Geburtstag des
Hochwürdigsten Herrn Erzbischofs Dr. Michael Buchberger, der 75. Geburtstag
des Oberarchivrates und Ehrenmitgliedes Dr. Rudolf Freytag, der 70. Geburts-
tag des Oberarchivrates Dr. Georg Stail, des Ministerialbeauftragten und Ober-
studiendirektors i. R. Eugen Trapp und des Oberstudiendirektors i. R. und
Vereinsarchivars Michael Treitinger, der 65. Geburtstag des Oberbürgermeisters
Hans Herrmann und der 60. Geburtstag des Univ. Prof. Dr. Max Spindler und
des Regierungspräsidenten Dr. Josef Ulrich.
Für 20 jährige Tätigkeit als Kassier des Vereins wurde Herrn Oberinspektor
Rudolf Stang der herzliche Dank ausgesprochen.
Gestorben sind aus den Reihen der Mitglieder die Herren:
Deppisch Michael, Studienprofessor i. R., Brauereibesitzer in Schwandorf;
Kolb Hans, Pensionist in Hagenbüchach bei Nürnberg;
Lindl Anton, Regierungsdirektor, Vorsteher des Finanzamtes Regensburg;
Müller Joseph, Kupferschmiedmeister in Weiden;
Dr. Rohrmayr Hans, Studienprofessor in Straubing;
Dr. Schottenloher Karl, Staatsbibliotheksdirektor i. R. in München, Ehren-
mitglied unseres Vereins (Nachruf Seite 243 f);
Tänzl Antonie, Freifrau von Trazberg, Schloßherrin in Dietldorf, ehemalige
Hofdame S. M. des Königs von Bayern, Heimatschriftstellerin (vgl. VO 93
(1952) S. 139). Der Verein erinnert sich noch gerne an den Ausflug 1953.
Damals führte uns die Verstorbene durch die Räume des Schlosses Dietldorf
mit den hochinteressanten Kunstschätzen längstvergangener Zeiten;
Dr. Wein Franz, Regierungspräsident von Oberpfalz und Niederbayern i. R.
in Regensburg;
Wiedamann Eugen, Zinngießereimeister in Regensburg.
Ihr Andenken wird in Ehren gehalten.
V o r s t a n d s c h a f t
In der Zusammensetzung der Vorstandschaft trat keine Änderung ein.
Aus dem Vereinsausschuß schieden aus Herr Hauptlehrer Haüer-Nabburg
(Mandatar seit 1930) und Herr Dr. Marlinger-Cham (Mandatar seit 1935).
Ihrer Arbeit im Dienste des Vereins sei mit besonderem Dank gedacht.
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Neu in den Ausschuß wählte die Jahreshauptversammlung Herrn Ober-
studiendirektor i. R. Dr. Hans Muggenthaler-Cham und Herrn Staatsarchivar
Dr. August ScÄerZ-Schwandorf.
V e r e i n s t ä t i g k e i t
A. In R e g e n s b u r g
Vortragsabende
Die Vortragstätigkeit wurde im alten Umfang weitergeführt.
13. 1. 1954: Oberstudiendirektor Dr. Alfons Königer, Neumarkt, Geschichte
und Kirche des Prämonstratenserklosters Speinshart.
10. 2. 1954: Dr. Heinz Sitta, Franz Joseph Freiherr von Gruben. Ein Bei-
trag zur Geschichte Regensburgs im 19. Jahrhundert.
24. 3. 1954: Jahreshauptversammlung, Rechenschaftsbericht der Vorstand-
schaft, Ergänzung des Ausschusses. Besprechung des Buches
Bayern und das Reich 1918—1932 v. Gabriel Werner Zimmer-
mann durch Stud.Ass. Willibald Kessel.
28. 4. 1954: Assessor Dr. Schraml, Rechte und Pflichten der Komitial-
gesandten am „Immerwährenden Reichstag".
5. 5. 1954: Hof rat Dr. Ernst Neweklowsky, Linz, Schiffahrt und Flößerei
im bayerischen Donauraum.
26. 5. 1954: Stud.Rat Dr. Georg Völkl, Einführungsvortrag zum Vereins-
ausflug.
21. 7. 1954: Stud.Ass. Willibald Kessel, Grundherrschaft in Bayern.
15. 9. 1954: Stadtarchivar Dr. Jürgen Sydow, Neuordnung des Regens-
burger Stadtarchives.
27. 10. 1954: Professor Dr. Ernst Klebel, Reich und Reichstag vor 1800.
24. 11. 1954: Stud. Prof. Franz Fliltl, Minoritenkloster und Minoritenkirche.
Der Vereinsansflug führte am 30. Mai 1954 eine größere Zahl von Mitglie-
dern und Gästen in zwei Omnibussen in das Altmühltal nach Kelheim, Rieden-
burg, Greding, Berching und Beilngries. Der Besuch der Bischofsstadt Eichstätt
hinterließ bei allen Teilnehmern tiefe Eindrücke. In liebenswürdiger Weise
führten uns dort Studienprofessor Dr. Neuhöfer und Studienassessor Böhm.
Unterwegs gaben Erläuterungen Professor Dr. Klebel und der Berichterstatter.
Bibliothek und Archiv
Wir legen besonderen Wert darauf, daß der Verein das gesamte heimat-
geschichtliche Schrifttum über Oberpfalz und Regensburg erfaßt. Unsere
Bibliothek soll dem Heimat- und Ortsgeschichtsforscher alle ältere und neuere
Literatur bereitstellen, derer er zur Ausweitung seiner eigenen literarischen
Forschung bedarf.
Wichtige Neuanschaffungen konnten im Berichtjahr gemacht werden, dar-
unter mehrere fehlende Bände der Kunstdenkmäler Bayerns.
Im Laufe der letzten sechs Jahre ist die Bibliothek in einem Umfange ge-
wachsen, daß wir ernstlich mit Raumschwierigkeiten zu kämpfen haben.
Durch Buchspenden haben sich verdient gemacht: Museumsdirektor Dr. Bali,
Dr. Günter Gall, Hauptlehrer HaKer-Nabburg, Dramaturg Dr. Sigfr. Färber,
Oberarchivrat Dr. Freytag, Oberregierungsrat Fürnrohr, Professor Dr. Klebel,
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Kanonikus Kraus, Kanonikus Dr. Kurz, Msg. Lehner, Inspektor Neckermann-
Neunburg v. W., Stadtrat Regensburg, Oberinspektor Slang (Manuskript des
von ihm angefertigten Hauptregisters zu Siebmachers großem allgemeinem
Wappenbuch), Stadtarchivar Dr. Sydow, Zinngießermeister Wiedamann, Stud.-
Prof. Georg Wild. Frau Margarethe Schottenloher hat uns 46 Abhandlungen
ihres verstorbenen Mannes fiberlassen.
Bei manchen Tausch- und Vereinsschriften fehlten mehrere Jahrgänge oder
einzelne Nummern. Sie gesichtet und, soweit noch möglich, durch Tausch
ergänzt und einen Tauschschriftenkatalog aufgestellt zu haben, diese Mühe
hatte Herr Oberregierungsrat Färnrohr auf sich genommen.
In Tauschverkehr steht der Verein mit 198 deutschen und ausländischen
Geschichtsvereinen und Bibliotheken des In- und Auslandes.
Der durch die Kreisbibliothek herausgegebene „Regensburger Zeitschriften-
nachweis" (Stand 1. Juli 1954) gibt Einblick in den weitverzweigten Tausch-
verkehr. Der Historische Verein vermittelt durch seine Tauschschriften reiche
Möglichkeiten zu wissenschaftlicher Arbeit und zum Studium, die aber, weil
nicht bekannt genug, viel zu wenig genützt werden.
Da eine Anzahl von Instituten mehrere Bände veröffentlichen, vermehrt sich
unsere Bibliothek durch den Tauschverkehr jährlich um mehrere Hundert von
Nummern.
Die uns zugehenden Abhandlungen sind der Benützung zugänglich, und zwar
bayerische in unseren Vereinsräumen, außerbayerische in der Kreisbibliothek
und frühgeschichtliche in der Direktion des Museums.
Unsere Archivaliensammlung umfaßt eine große Anzahl von Urkunden und
Akten. Im Laufe der Jahrzehnte haben sie begeisterte Vereinsmitglieder ge-
sammelt und vor der Vernichtung und Einstampfung bewahrt.
Das Amt des Archivars schließt eine Unsumme von Kleinarbeit in sich.
Viel Zeit und Arbeit beanspruchte die Beantwortung schriftlicher Anfragen,
meist genealogischer Art. Ihre Bearbeitung war oft recht mühsam und zeit-
raubend.
Dazu kommt, daß eine Menge von Archivalien entweder noch gar nicht
registriert oder nur unvollkommen katalogisiert ist. Der Großteil der Akten
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts hat noch keine irgendwie befriedigende
archivalische Behandlung erfahren.
Dieser mühevollen Arbeit hat sich in dankenswerter Weise Herr Ober-
studiendirektor i. R. Treitinger unterzogen. Tagtäglich arbeitete er an der
Sichtung und Neuordnung. Recht hinderlich wirkte sich dabei der Raum-
mangel aus.
Der Ausleihbetrieb gestaltete sich wieder recht lebhaft. Auch auswärtige
Forscher nahmen Bibliothek und Vereinsarchiv in Anspruch. In erster Linie
waren es Lehrer der Oberpfalz, die auf ihren Schulort bezügliche Manuskripte
anforderten, dann auch Staatsarchive und Universitätsinstitute.
Dienststunden
Der Bibliothekar und der Archivar sind jeden Mittwoch von 15 bis 17 Uhr
für die Ausleihe im Vereinszimmer am Dachauplatz (Museum) zu sprechen.
Vereinsbeitrag
Mitglieder in Regensburg zahlen jährlich DM 5.—, auswärtige DM 4.—.
Der Vereinsbeitrag wird in der Regel mit der Ausgabe des Verhandlungsbandes
eingehoben. Auswärtige Ortsgruppen können für örtliche Zwecke einen Zu-
schlag zum Vereinsbeitrag erheben.
Einzahlungen können erfolgen auf das Konto des Hist. Vereins bei der
B. Staatsbank Regensburg oder das neu errichtete Postscheckkonto Nürnberg
Nr. 93 270.
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Kassenlage
Die finanzielle Lage des Vereins ist nach wie vor nicht günstig.
Für namhafte Beihilfen spricht der Verein seinen Dank aus dem Bezirks-
verband Oberpfalz, dem Stadtrat Regensburg, dem Bischöflichen Ordinariat,
den Siemens-Schuckert-Werken Regensburg, der Fürstl. Hofbibliothek, den
Braunkohlenwerken Wackersdorf und der Mittelbayerischen Zeitung.
Da die Mitgliederbeiträge zur Durchführung vordringlicher Vereinsaufgaben
nicht ausreichen, sind wir für Spenden um so dankbarer. Die Druckkosten
sind gewaltig gestiegen, die Bibliothek muß ergänzt, viele Tauschschriften
sollen gebunden werden. Der Nachholbedarf für notwendige Bindearbeiten
wird auf DM 5000.— geschätzt.
Erfreulich war, daß wir aus dem Verkauf noch vorhandener Verhand-
lungsbände und Sonderdrucke eine größere Einnahme erzielen konnten. Da-
durch war es möglich, eine Anzahl von Büchern binden zu lassen und Neu-
anschaffungen zu machen.
Unsere Sorge gilt schon heute der Bezahlung des nächsten Verhandlungs-
bandes, der Jubiläumsgabe zum 125 jährigen Bestehen des Vereins. Für finan-
zielle Unterstützung, die steuerlich abziehbar ist, sind wir vom Herzen dankbar.
B. I n d e r O r t s g r u p p e A m b e r g
Leiter der Ortsgruppe: Stadtschulrat Josef Schmitt
1. Im Winterhalbjahr 1953/54 hielt der Historische Verein Amberg bei stets
erfreulichem Besuch folgende Vortragsabende ab:
Am 6. Okt. 1953 sprach Stadtschulrat Schmitt über „Bedeutende Ober-
pfälzer im Lichte der Kulturgeschichte". Der Vortrag wurde in der anläß-
lich der Vollendung des 60. Lebensjahres Herrn Regierungspräsidenten Dr. Ul-
rich gewidmeten Festschrift abgedruckt. — Am 3. Nov. 1953 hielt Studienrat
Hinterlohr, Kunsterzieher an der Oberrealschule Amberg, einen anschaulichen
und lebendigen Vortrag über „den bedeutendsten Bildhauer der Gotik, Erasmus
Grasser aus Schmidmühlen". Die Lichtbilder hiezu ließ der Hist. Verein für
die Stadtbildstelle Amberg fertigen, wo sie allen Schulen zur Verfügung stehen.
Studienrat Batzl vom Human. Gymnasium Amberg stellte „das oberpf. Uni-
versalgenie Anselm Desing" in den Kreis seiner aufschlußreichen Betrach-
tungen. — Am 2. Febr. 1954 brachte uns Professor Dolch, Kunsterzieher am
Institut für Lehrerbildung Amberg, „den oberpf. Rokoko-Bildhauer Ignaz
Günther" prächtig nahe, wozu wir ebenfalls eine Glasbildreihe herstellen
ließen. — Am 3. März 1954 ergänzte Studienrat Eißner (Oberrealschule Am-
berg) die Winterarbeit, die sich in der Hauptsache mit bedeutenden ober-
pfälzischen Persönlichkeiten beschäftigt hatte, durch eine wertvolle Über-
schau „Bedeutende Egerländer".
2. Am 11. Mai 1954 trat ein freiwilliger Arbeitskreis von interessierten
Damen und Herren aller Berufe zusammen, um sich über die zu lösenden
heimatpjlegerischen Fragen zu unterrichten. In seiner Begrüßung wies Stadt-
schulrat Schmitt darauf hin, daß sich der Arbeitskreis bei Winkler („Auf der
Wart") gewissermaßen auf „historischem Boden" befinde; denn hier versam-
melte Oberregierungsrat Dollacker Jahrzehnte hindurch regelmäßig seine Am-
be rger Forschungskommission sowie der prähistorischen Zirkel. —
Infolge verschiedener Vorkommnisse der letzten Zeit (u. a. verschwand eine
holzgeschnitzte Madonna von einem unter Denkmalschutz stehenden Gebäude)
wird der Historische Verein nun die notwendigen Bestandsaufnahmen durch-
führen und für Erhaltung und Schutz der kunstgeschichtlich oder volkskund-
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lieh wertvollen Gegenstände Sorge tragen. Es wird nun alles verkartet und auf
Farbfilm aufgenommen, was Amberg noch an zahlreich vorhandenen Haus-
figuren, Inschriften und Tafeln, Erkern und Türen, Häuserpersönlichkeiten,
Bürgerbildnissen, Wappen, Grabsteinen usw. besitzt. Darüber hinaus sollen die
in Frage kommenden Bildhauer, Maler, Baumeister, Stukkateure, Steinmetz-
meister, Glockengießer, Orgelbauer usw. zusammengestellt werden. Hand in
Hand damit wird die bereits angelegte Kartei der in Amberg entstandenen
Druckwerke ergänzt und eine Zusammenschau des gesamten über Amberg und
seine reiche Geschichte vorhandenen Schrifttums erstellt. Es wird also den
einschlägigen Fragen der Heimatgeschichte, Denkmalpflege, Wirtschafts- und
Verkehrsgeschichte (einschließlich Münzwesen), der Kirchen- und Schul-
geschichte, Wappenkunde usw. gesteigerte Aufmerksamkeit geschenkt werden.
Am 15. Juni 1954 traf sich der Arbeitskreis abermals. Die Ergebnisse nah-
men bereits greifbare Formen an; die Vorträge für das Winterhalbjahr 1954/55
sowie die weiteren Arbeiten wurden verteilt.
3. Darüber hinaus schaltete sich der Hist. Verein Amberg beratend und hel-
fend in folgenden Fragen ein: Wir stellten Richtlinien zur einwandfreien
Schreibweise der Amberger Straßennamen mit dem Erfolg zusammen, daß der
Hist. Verein nicht nur wie bisher um Vorschläge für neue Straßennamen
ersucht, sondern auch bei der Anschaffung von neuen Straßenschildern gut-
achtlich gehört wird. In Fragen der Bebauung der Krambrücke, der Errichtung
eines Hochhauses in der Altstadt, eines geplanten Stadtmauerdurchbruchs,
der Gefährdung des Landschaftsbildes bei St. Sebastian durch amerikanische
Bauten konnte der Hist. Verein mit Erfolg seine Stimme erheben.
4. In Verbindung mit der Volkshochschule Amberg gab Studienrat Hinterlohr
in 2 Vorträgen und 2 Führungen im Mai 1954 eine Einführung in Amberger
Kunstdenkmäler. Mit dem Verkehrsamt Amberg wurden kunst- und kultur-
kundliche Fahrten im Mai in die Fränkische Schweiz und im September zu
den fränkischen Reichsstädten unternommen. —
So regte sich auf verschiedenen Gebieten erfreuliches Leben im Historischen
Verein Amberg, der noch in diesem Jahre die Mitgliederzahl 209 zu über-
schreiten hofft.
C. I n d e r O r t s g r u p p e S c h w a n d o r f
Leiter der Ortsgruppe: Staatsarchivar Dr. August Scherl
Geschäftsführer: Studienrat Dr. Georg Klitta
Veranstaltungen im Vereinsjahr 1953/54:
28. 10. 1953: Vortrag von Hochschulprofessor Dr. Klebel, Regensburg, „Die
wirtschaftliche Stellung Regensburgs und die Beziehungen zum
Umland",
10. 12. 1953: Lichtbildervortrag von Studienrat Eißner, Amberg, über „Baltha-
sar Neumann",
26. 2. 1954: Lichtbildervortrag von Gewerbelehrer Rappel, Schwandorf, »Le-
ben und Werk des Erasmus Grasscr",
2. 4. 1954: Vortrag von Studienassessor Schneider, Schwandorf, „Das Pfleg-
amt Schwandorf".
13. 5. 1954: Lichtbildervortrag (in Zusammenarbeit mit dem Volksbildungs-
werk Schwandorf) von Dr. Hermann Heun, Marktredwitz, „Le-
ben und Werk des Michelangelo".
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30. 5. 1954: Heimatkundliche Fahrt durch das Vilstal von Ensdorf bis
Kalimünz; Vorbereitung und Führung: Gewerbelehrer Rappel,
Schwandorf.
Als Grundstock einer eigenen Bücherei erhielt die Ortsgruppe vom Gesamt-
verein in dankenswerter Weise frühere Verhandlungsbände und Sonderdrucke,
soweit solche in Zweitstücken noch vorhanden waren. Die Bücherei ist in der
neuen Oberrealschule aufgestellt und wird von Vereinsmitglied Dr. Klitta
betreut.
Die Zahl der Vereinsmitglieder konnte im abgelaufenen Vereinsjahr auf 64
(einschl. des Ginzugsgebietes) erhöht werden.
Die Vereinsrückschau wäre nicht vollständig, wenn nicht allen, die für das
Blühen und Gedeihen des Vereins Zeit, Mühe und Geldopfer aufgewendet
haben, der Vorstand seinen herzlichen Dank ausspräche. Das verflossene Jahr
hat wieder den Beweis geliefert, daß im Verein tüchtige und fruchtbringende
Arbeit geleistet wurde.
Möge das 125. Vereinsjahr recht erfolgreich sein!
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Bericht der vorgeschichtlichen Abteilung des Museums
Regensburg
vom 1. Dezember 1953 bis 31. Oktober 1954
Von Dr. Armin S t r o h
Der Zugang von Funden zur vor- und frühgeschichtlichen Abtei-
lung hat während der Berichtszeit weiter zugenommen. Diese erfreu-
liche Erscheinung verdanken wir vor allem der Hilfe aufgeschlossener
Helfer, die ein aufmerksames Auge auf die unscheinbaren Funde haben,
die allenthalben in Bodenaufschlüssen, bei Erdarbeiten, aber auch
schon bei der gewöhnlichen Feldbestellung zutage kommen. Ein treuer
Mitarbeiter ist uns Herr Amtmann i. R. H. Lindner in Schwarzenberg,
auf dessen Tätigkeit bereits im letzten Bericht hingewiesen wurde.
Aus seiner Feder wird im 21. Heft der „Bayerischen Vorgeschichts-
blätter" ein Bericht über „Neue steinzeitliche Funde im Bayerischen
Wald" erscheinen, in dem er ausführlich seine neuen und aufsehen-
erregenden Funde bespricht und der Fachwelt vorlegt. Seine Funde
hat er unserer Sammlung überlassen, wofür ihm besonders gedankt sei.
In zahlreichen Fundmeldungen von z. T. bereits bekannten, z. T. von
neuentdeckten Stellen drückt sich in diesem Bericht erstmals die
Mitarbeit eines neuen Freundes der Vorgeschichte des Herrn H. Rade-
macher, Regensburg, aus. Herr Gutsbesitzer Dörfler in Niedertraub-
ling hat neuerdings einen weiteren großen Teil seiner Sammlung unse-
rer Abteilung übergeben. Auf seine erfolgreiche Sammeltätigkeit, die
zur Entdeckung mehrerer Siedlungen und Einzelfunde auf der zuvor
ganz fundleeren Niedertraublinger Ortsflur geführt hat (vgl. VO 93,
1952, 326, 328), haben wir mit einer instruktiven Sonderausstellung
im Raum unserer Neuerwerbungen hingewiesen.
In der Berichtszeit ist ein größeres Unternehmen des B. Landes-
amtes für Denkmalpflege angelaufen, das zwar die Abteilung nicht
unmittelbar berührt, hier aber doch erwähnt werden soll, da ihre
Tätigkeit nur in Verbindung mit der Bodendenkmalpflege möglich ist
und daher ein stetiges gegenseitiges Interesse besteht. Mit wesentlicher
Unterstützung der Regierung der Oberpfalz und vieler Landkreise ist
eine Bestandsaufnahme der noch vorhandenen vorgeschichtlichen ober-
tägigen Bodendenkmale begonnen worden. Ziel dieser Arbeit ist, eine
zuverlässige Unterlage für den Schutz dieser Denkmäler zu schaffen.
Das fertige Inventar wird im Druck erscheinen und den mit dem
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Denkmalschutz befaßten Behörden wie allen sonst interessierten Krei-
sen zur Verfügung stehen. Ein solches vorgeschichtliches Inventar-
werk für den Regierungsbezirk Oberfranken ist bereits im Druck
(Verlag Laßleben Kalimünz) und für Mittelfranken in der Planung
begriffen. Angaben über vor- und frühgeschichtliche Geländedenk-
mäler wie Grabhügel, Wallanlagen, Schanzen und Burgställe, aber
auch die sogenannten Schrazellöcher zur Aufnahme in das Inventar
werden an das B. Landesamt für Denkmalpflege, Außenstelle der Ab-
teilung für Vor- und Frühgeschichte in Regensburg, erbeten.
An neueren Veröffentlichungen zur Vorgeschichte der Oberpfalz
sind zu nennen: Die 4. Lieferung der „Materialhefte zur bayerischen
Vorgeschichte" im Verlag Laßleben, Kalimünz, erschienen mit einer
Arbeit: „Reihengräber der karolingisch-ottonischen Zeit in der Ober-
pfalz''. Während die frühbaierischen Reihengräber, die für die An-
fänge des bairischen Stammes fast das einzige Forschungmaterial
liefern, im allgemeinen mit dem 7. Jahrhundert enden, gibt es in der
Oberpfalz und darüber hinaus bis nach Oberfranken eine Gruppe von
echten Reihengräberfriedhöfen, die nach Ausweis ihrer Beigaben bis
in das 10. Jahrhundert dauern. Diese Gräberfelder geben über die
dürftigen schriftlichen Quellen hinaus wichtiges Material zur sied-
lungsmäßigen Erschließung der Oberpfalz während der betreffenden
Jahrhunderte. Die vollzählig vorgelegten Funde werden zum größten
Teil im Museum Regensburg aufbewahrt.
Neuer Fundstoff und Beobachtungen aus der oberpfälzischen Vor-
geschichte sind behandelt in der Fachzeitschrift „Germania, Korres-
pondenzblatt der Römisch-Germanischen Kommission" 31, 1953, 213
—221 mit Abbildungen, ferner in „Die Oberpfalz" 42, 1954, 143.
Einen Bericht über „Neolithische Skelettgräber bei Regensburg-Pürkel-
gut" von der Hand des 1943 gefallenen Richard Eckes, dem ersten
hauptamtlichen Leiter unserer Abteilung, bringen die „Bayerischen Vor-
geschichtsblätter'' 20, 1954, 97—112. Er wird ergänzt durch eine
anthropologische Auswertung der Skelettreste.
Fundmaterial unserer Abteilung ist maßgeblich in folgenden Ar-
beiten, die in jüngster Zeit erschienen sind, verarbeitet:
S. Junghans, Untersuchungen zur Kupfer- und Frühbronzezeit Süd-
deutschlands, im 34. Bericht der Römisch-Germanischen Kommission
1951—1953 (Berlin 1954), 77—114.
G. Kossack, Pferdegeschirr aus Gräbern der älteren Hallstattzeit Bay-
erns, in Jahrbuch des Römisch-Germanischen Zentralmuseums Mainz
1, 1954, 111—178.
G. v. Merhart, Studien über einige Gattungen von Bronzegefäßen, in
Festschrift des Römisch-Germanischen Zentralmuseums in Mainz
1952, Band 2.
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Müller-Karpe, Zu einigen frühen Bronzemessern aus Bayern, in B.
Vorgeschichtsblätter 20, 1954, 113—119.
Endlich erscheinen auch in dem nachgelassenen Werk Fr. Holstes,
Die bronzezeitlichen Vollgriffschwerter, in „Münchner Beiträge zur
Vor- und Frühgeschichte" Band 4 alle einschlägigen Funde unseres
Museums in Abbildung und mit Angabe ihrer kulturhistorischen Stellung.
Gerne stellen wir dem Fundbericht noch den besonderen Dank an
alle Behörden und Privatpersonen voran, deren Hilfe zum Erfolg unse-
rer Arbeit beigetragen hat, dies sind außer jenen Mitarbeitern, die im
Bericht namentlich genannt wurden, vor allem das B. Landesamt für
Denkmalpflege mit seiner Abteilung für Vor- und Frühgeschichte und
der Kreisverband Oberpfalz, auf deren vielfacher Hilfe und Unter-
stützung unsere Tätigkeit aufbaut.
I. Ä l t e r e u n d m i t t l e r e S t e i n z e i t
Grafenwiesen, Kr. Kötzting. Lesefunde von Herrn Amtmann i. R. H.
Lindner in Schwarzenberg gesammelt auf Feldern westlich vom Ort.
— Inv.Nr. 1954/46.
Kötzting, Lesefunde Lindner, Silex- und Quarzgeräte von dem Feld
Plannr. 152a bei dem Sägewerk Höcherl. — Inv.Nr. 1954/45.
Oberrappendorf, Gem. Sengenbühl, Kr. Gham. Lesefunde Lindner. —
Inv.Nr. 1954/47.
Offersdorf, Gem. Rimbach, Kr. Kötzting. Silexgeräte aufgesammelt
von Lindner. — Inv.Nr. 1954/57.
Schwarzenberg, Kr. Kötzting. Lesefunde Lindner, Silex- und Quarz-
geräte von den Äckern Plannr. 118 und 119. — Inv. Nr. 1954/42,43.
Voggendorf, Kr. Kötzting. Lesefunde Lindner, Silex- und Quarzgeräte
aus der Nähe des Zittenhofes. — Inv.Nr. 1954/44.
II. J ü n g e r e S t e i n z e i t ( N e o l i t h i k u m ca. 3000—1800 v.Chr.)
Barthofen, Kr. Parsberg. Fund einer Hornsteinspitze (Abb. 1) siehe
unter Latenezeit.
Dünzling, Kr. Kelheim. In Flur Bockenberg auf Plannr. 366 konnten
bei einer Begehung Hornsteinwerkzeuge und -splitter als Anzeichen
einer jungsteinzeitlichen Ansiedlung gesammelt werden. Die Fund-
stelle ist von dem vor einigen Jahren verstorbenen Gutsbesitzer
Hans Zirngibl in Dünzling entdeckt worden. — Inv. Nr. 1953/70.
Dünzling, Kr. Kelheim. In Flur Schwellbachfeld dehnt sich eine um-
fangreiche Ansiedlung der spiralbandkeramischen Kultur aus. Sie
wurde ebenfalls von Gutsbesitzer Zirngibl entdeckt. Bei einer neuer-
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liehen Begehung fanden sich im Aushub einer Rübenmiete einschlä-
gige Tongefäßscherben. — Inv.Nr. 1953/71.
Flickermühle, Gem. Sengkofen, Kr. Regensburg-Süd. Siehe unter
Urnenfelderzeit.
Harting, Kr. Regensburg-Süd. In Flur Lohgraben 450 m nordostwärts
vom Ort fand Herr H. Rademacher eine vorgeschichtliche Ton-
scherbe und eine Hornsteinklinge. — Inv. Nr. 1954/12.
Mangolding, Kr. Regensburg-Süd. In der Flur „Auf der Platten" nörd-
lich Mangolding fand Rademacher ein Kernstück aus Jurahornstein
von der Klingenherstellung und eine vermutlich neolithische Ton-
scherbe. — Inv.Nr. 1954/14.
In der Flur „Am Berg" am Südhang nördlich der Pfatter, wo eine
ausgedehnte neolithische Siedlung bestanden hatte (vgl. VO 65,1915,
151), sammelte Rademacher Tongefäßscherben der Spiral-, Stich-
reihen- und bayerischen Rössener Keramik, außerdem Bruchstücke
von Felsgesteingeräten und zahlreiche Splitter und Klingen aus
Hornstein. — Inv.Nr. 1954/15.
Marching, Kr. Kelheim. Im Abraum des Steinbruches Kiefer fand man
ein mächtiges spitznackiges Steinbeil der späten Jungsteinzeit. Es
gelang leider nicht, es einer öffentlichen Sammlung zuzuführen.
Nach längeren Bemühungen konnte wenigstens eine Abformung des
interessanten Stückes angefertigt werden. — Inv. Nr. 1954/4.
Niederhinkofen, Gem. Irnkofen, Kr. Regensburg-Süd. Der Schüler Her-
mann Schwarzenbrunner fand auf dem Feld eine querschneidige, ein-
seitig angeschliffene Steinaxt (Länge 17,5 cm) mit Durchbohrung
für einen Holzschaft (Abb. 2). Auf Vermittlung von Herrn Haupt-
lehrer Jellinek in Aufhausen überließ er das Fundstück dem Mu-
seum. Inv.Nr. 1954/25.
Niedertraubling, Kr. Regensburg-Süd. Herr Gutsbesitzer Dörfler aus
Niedertraubling hat dem Museum wiederum eine umfangreiche
Sammlung jungsteinzeitlicher Funde geschenkt, die er während vieler
Jahre auf seinen Feldern in Flur „Wirtsfeld" aufgesammelt hat.
Neben vielen verzierten Tongefäßscherben der Spiralkeramik sind es
vor allem Werkzeuge aus Jurahornstein sowie Splitter und Reststücke
von deren Herstellung und Felsgesteingeräte. Inv. Nr. 1952/40-45.
Peising, Kr. Kelheim. Bei Punkt 376,3 der Karte 1:25000 wur-
den bei einer Geländebegehung nicht näher bestimmbare, ver-
mutlich vorgeschichtliche Tonscherben und kleine Silexklingen und
-abschlage aufgesammelt. Inv. Nr. 1954/21.
Peising, Kr. Kelheim. Südlich Punkt 369,4 der Karte 1:25000 fand
sich bei einer Geländebegehung ein Hornsteinsplitter möglicher-
weise jungsteinzeitlich. Inv. Nr. 1954/22.
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Regensburg. Beim Napoleonstein westlich des Weges nach Unterisling
befinden sich im Boden die Reste einer jungsteinzeitlichen Sied-
lung, die seit langem bekannt ist (VO 54, 1902, 387; Germanen-
erbe 2, 1937, 166). Auf diesem Gelände sammelte Rademacher
jungsteinzeitliche Tongefäßscherben. Inv. Nr. 1954/1.
ßegensiurg-Kumpfmühl. Bei Bauarbeiten am St. Veitweg wurden wie-
der jungsteinzeitliche Kultuxschichten angeschnitten, die einige kera-
mische Reste lieferten. Es handelt sich um die gleiche Siedlung, die
auch Karthauserstr. 18 angeschnitten worden war (vgl. VO 94,
1953, 209). Inv. Nr. 1953/80. 81.
Vom Grundaushub für den Neubau Karthauserstr. 20 (Ecke St.
Veitweg) wurden einige wenige Scheiben eingeliefert. Inv. Nr. 1954/32.
Riekofen, Kr. Regensburg-Süd. An der Straße nach Taimering fand
Rademacher bei einer Begehung keramische Reste und einige Stein-
geräte der Spiral-, Stichreihen- und bayerischen Rössener Keramik
und außerdem auch Scherben der Urnenfelderkultur. Inv. Nr. 1954/
17.
Rugenmühle, Gem. Viechtach. Eine vor Jahren angeblich zusammen
mit Tongefäßscherben gefundene allseitig bearbeitete Silexspitze,
die als Dolch oder Lanze geschattet war, konnte in Privatbesitz
wieder aufgefunden werden. Die Scherben sind während der Nach-
kriegswirren verlorengegangen, so daß weder ihr Alter festgestellt
werden kann, noch ob sie wirklich zu der Spitze gehörten.
Dies bedeutet einen schweren Verlust für die Forschung, da die
Kulturstufe, der die Spitze angehört, bei uns bisher nur sehr schwach
vertreten ist und der Nachweis eines Zusammenfundes von Tonge-
fäß und Spitze wesentliche Schlüsse erlaubt hätte.
Es ist in allen Fällen wichtig, solche Funde, und dünken sie den
Laien auch noch so unscheinbar, umgehend den wissenschaftlichen
Stellen vorzulegen.
Von der Silexspitze wurde eine Nachbildung angefertigt. Inv. Nr.
1954/56.
Senghofen, Kr. Regensburg-Süd. Rademacher fand nordostwärts vom
Ort vorgeschichtliche Tongefäßscherben vorwiegend unbekannten
Alters, dabei aber auch einige, die möglicherweise der neolithi-
schen Münchshöfener- und der Urnenfelderkultur angehören. Inv.
Nr. 1954/16.
Tiejbrunn, Gem. Moosham, Kr. Regensburg-Süd. In der Nähe des
Hofes fand Rademacher nicht näher bestimmbare jungsteinzeitliche
Tongefäßscherben und ein Steinbeilbruchstück. Inv. Nr. 1954/19.
Untermassing, Gem. Weillohe, Kr. Regensburg-Süd. Südwestlich vom
Hof erstreckt sich eine seit langem bekannte jungsteinzeitliche
Ansiedlung (VO 60, 1909, 251). Eine neuerliche Begehung ergab
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als Lesefunde eine große Zahl Hornsteinklingen, -abschlage und
-kernstücke und Tongefäßscherben der Spiralkeramik, ferner Bruch-
stücke eines Webegewichtes und ein Steinbeil. Inv. Nr. 1954/23.24.
Fundort unbekannt. Aus der ehemaligen Sammlung Pfarrer Paintner,
Oberviehbach, eine bandkeramische Steinaxt erworben. Inv. Nr.
1954/86.
III. B r o n z e z e i t (1800—12«) v. Chr.)
Darshofen, Kr. Parsberg. Siedlungsfund der frühen Bronzezeit bei der
Steinmühle siehe unter Latenezeit.
Haidenkofen, Kr. Regensburg-Süd. Das Gräberfeld auf dem Galgenberg
(vgl. VO 92, 1951, 219; 94, 1953, 210) ergab in der Berichtszeit
weitere Funde, die von drei verschiedenen Gräbern (Nr. 5—7)
stammen: Unverziertes Näpfchen, Kopf einer Bronzenadel (Hen-
fenfelder Nadel), großes Tongefäß mit Zylinderhals, stark zerstört,
und verschiedene Bruchstücke, die keinem bestimmten Grab zuge-
wiesen werden können. Um die Meldung und Sicherstellung der
Grabfunde hat sich Herr Schulleiter Glaser in Sünching wie auch
in den früheren Jahren wieder Dank verdient I Inv. Nr. 1954/6—9.
Kummerthal, Gem. Röckenricht, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Als Geschenk
von Herrn Sprengmeister Bühler in Sulzbach erhielt das Museum
einen Bronzearmring und eine Bronzenadel (Länge 10,5 cm) mit
eingerolltem Kopf (Abb. 4). Beide Stücke stammen vermutlich aus
einem unerkannt zerstörten Grabhügel bei Punkt 410,8 der Straße
Sulzbach-Röckenricht (Karte 1:25000). Inv. Nr. 1954/37.
Rieden, Kr. Amberg. Oberflächlich liegende Tongefäßscherben von
einem völlig zerstörten und zerackerten Grabhügel in der Flur
„Haidäcker", Plannr. 954. Inv. Nr. 1954/33.
Sünching, Kr. Regensburg-Süd. Aus der Gemeinde-Kiesgrube, an der
Straße nach Wallkofen, die schon VO 93, 1952, 327 genannt wurde,
fielen erneut ein Tonkrug und Scherben an. Auch diese Funde wer-
den Schulleiter Glaser in Sünching verdankt. Inv. Nr. 1954/10.
Wirsfeld, Gem. Augsburg, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Fund einer Bron-
zesichel siehe unter Hallstattzeit.
Wolkering, Kr. Regensburg-Süd. Aus einem zerstörten Grabhügel:
Hornsteinklingen, das Bruchstück einer Steinaxt und bronzezeit-
liche Tongefäßscherben. Inv. Nr. 1954/81—84.
IV. U r n e n f e l d e r z e i t (1200—800 v. Chr.)
Beilngries. Von einem Acker bei der Altmühlbrücke im Südosten der
Stadt sammelte Lehrer Künzel von Kirchanhausen Tongefäßscherben
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der Urnenfelderkultur auf. Sie weisen auf eine Siedlung hin. Inv.
Nr. 1953/64.
Darshofen, Kr. Parsberg. Siedlungsfunde der Urnenfelderzeit siehe
unter Latenezeit.
Flickermühle, Gem. Sengkofen, Kr. Regensburg-Süd. Lesescherben
von Äckern bei der Flickermühie, die Rademacher sammelte, stam-
men vermutlich aus der Urnenfelder- oder Hallstattzeit. Eine zu-
verlässigere Zeitbestimmung muß dem Ergebnis weiterer Nach-
suche überlassen bleiben. Ein außerdem gefundenes kleines Horn-
steingerät ist jungsteinzeitlich. Inv. Nr. 1954/18.
Grasslfing, Kr. Regensburg-Süd. Etwa 600—700 m südwestlich vom
Ort finden sich neben römischen Scherben auch solche vorge-
schichtlicher Zeitstellung. Die Zuweisung zur Urnenfelderkultur ge-
schieht vorbehaltlich der Bestätigung durch zukünftige Funde. Inv.
Nr. 1954/3.
Obertraubling, Kr. Regensburg-Süd. Gefäßreste vermutlich von einem
zerackerten Brandgrab sammelte Rademacher gelegentlich einer
Geländebegehung ca. 750 m nordnordwestlich vom Ort dicht west-
lich der Straße nach Neutraubling. Inv. Nr. 1954/11.
Polzhausen, Gem. Großetzenberg, Kr. Parsberg. Im letztjährigen Be-
richt wurde der Erwerb einer Bronzesichel mitgeteilt. Inzwischen
konnte der ganze Komplex von insgesamt 7 Sicheln erworben
werden. Nach den Angaben des Finders und der Zusammensetzung
des Fundes aus 7 gleichartigen Gegenständen liegt zweifelsohne ein
sogenannter Depotfund vor, wobei religiöse Motive die Niederlegung
veranlaßt haben dürften. Wir haben also eine Weihegabe vor uns
(vgl. Die Oberpfalz 42, 1954, 143). Inv. Nr. 1953/29.
Riehofen, Kr. Regensburg. Siehe unter Neolithikum.
Sengkofen, Kr. Regensburg-Süd. Siehe unter Neolithikum.
Trondorf, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Durch Vermittlung von Herrn
Lehrer Metz in Sulzbach erhielten wir aus der Lupberghöhle einen
offenen vierkantigen Bronzering, einen vermutlich neuzeitlichen
Eisendrahtring und einige Tierknochen. Inv. Nr. 1954/34.
V. E i s e n z e i t
a) Halhtattzeit (800—450 v. Chr.)
Degerndorf, Kr. Parsberg. Bei einer Begehung der Gottesberghöhle
wurden einige Tongefäßscherben aufgelesen. Inv. Nr. 1954/61.
Hub, Gem. Lanzenried, Kr. Burglengenfeld. Auf einem völlig zer-
ackerten Grabhügel auf Plannr. 729 wurden anläßlich der Begehung
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für die Inventarisation der vor- und frühgeschichtlichen ober-
tägigen Bodendenkmäler der Oberpfalz einige Scherben der Grab-
gefäße und menschliche Skelettreste aufgelesen. Inv. Nr. 1954/60.
Kelheim, Affecking. Die ßeigefäße eines Brandgrabes fand man bei
den Erdarbeiten für einen Tennisplatz der Süddeutschen Zellwolle
AG. Die Aufmerksamkeit der an der Fundstelle tätigen Arbeiter
und das große Entgegenkommen der Südd. Zellwolle AG., das dank-
bar hervorgehoben sei, ermöglichten eine Bergung des Grabes. Es
konnten z. T. noch an ursprünglicher Stelle 11 Tongefäße bzw.
Teile von solchen beobachtet werden (Abb. 3, Höhe des größten
Gefäßes 19 cm). In einem davon lagen noch Reste des Leichen-
brandes. Teilweise intensive Schwarzfärbung rührt von Resten des
Scheiterhaufens her, die mit ins Grab geschüttet wurden. Inv. Nr.
1953/73.
Die Umstände unter denen das Grab aufgefunden wurde, machten
es unmöglich, die ganze Grabanlage zu klären. So muß offen bleiben,
ob das Grab, das auf einer Geländewelle am südlichen Rande des
Talbodens lag, ehemals von einem Hügel, wie es sonst in dieser Zeit-
stufe üblich ist, bedeckt war oder ob es ein Flachgrab war. Weiter
mußte fraglich bleiben, ob ein Zusammenhang besteht zwischen auf-
fallenden Steinansammlungen, die von den beschäftigten Arbeitern
in nächster Nähe auf dem gleichen Tennisplatz beobachtet wurden,
und diesen oder eventuellen weiteren nicht erkannten Gräbern.
Oberwildenau, Kr. Neustadt/Waldnaab. Tongefäßscherben aus einem
angegrabenen Hügelgrab durch freundliche Vermittlung von Herrn
Stadtarchivar Wagner in Weiden. Inv. Nr. 1954/85.
Weillohe, Kr. Regensburg-Süd. Die Grabbeigaben des Hallstattgrabes,
über dessen Untersuchung im letztjährigen Verhandlungsband (S. 213)
berichtet wurde, konnten inzwischen zusammengesetzt und ergänzt
werden (Abb. 5, Höhe des größten Gefäßes 34,5 cm).
Die Bestimmung der Tierknochen, die von einer Fleischbeigabe
herrührten, übernahm dankenswerterweise Herr Dr. Boessneck vom
tieranatomischen Institut der Universität München. Er teilt uns darüber
folgendes mit: Von einem noch nicht einjährigen Kalb liegen beide
Oberarmknochen und mehrere Rippen und Wirbel vor. Die Reste
stammen von mindestens fünf Fleischstücken, die vermutlich alle
dem gleichen Tier entnommen wurden. Da angenommen werden darf,
daß die Knochen wirklich mit den anhängenden Fleischteilen bei-
gegeben wurden, handelt es sich durchweg um vollwertiges Fleisch,
keineswegs etwa um minderwertige Stücke. Neben den Kalbknochen
lag eine Beckenhälfte und ein Rippenstück von Schaf oder Ziege,
mit größerer Wahrscheinlichkeit jedoch Ziege. Inv. Nr. 1953/86—90.
Wirsfeld, Gem. Augsberg, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Beim Roden eines
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Waldstückes gefunden: eine Knopf sichel, ein Halsring mit Strich -
Verzierung, Teil von einem mehrteiligen Ringsatz und eine Schwa-
nenhalsnadel mit Schälchenkopf (Abb. 4). Näheres über die Fund-
umstände war weder beim Besitzer der Gegenstände, noch bei dem
des Feldes zu erfragen. Ziemlich sicher aber stammen alle Funde
aus Gräbern, die beim Roden des Waldes zerstört wurden. Ring und
Nadel (Länge 10,7 cm) sind eisenzeitlich, die Sichel spätbronzezeit-
lich. Geschenk Sprengmeister Bühler in Sulzbach. Inv. Nr. 1954/38.
Ostwärts vom „Wasserfelsen" beim Ackern gefunden ein offenes
Armband mit Knopfenden. Herkunft wie oben. Inv. Nr. 1954/39.
b) Latlnezeit (450—Chr. Geb.
Darshofen, Kr. Parsberg. 1953 baute die Firma Held & Franke im
Auftrag des Straßen- und Flußbauamtes bei der Steinmühle eine
neue Brücke über die Schwarze Laaber und verbesserte die Linien-
führung der südöstlich nach Parsberg und nördlich nach Velburg
führenden Straße. Als der Humus im Zuge der neuen Straßen-
führung am Nordrand des Tales abgehoben war, beobachtete Herr
Kunstmaler W. Scheidemandel aus Parsberg mehrere schwarze
Flecke im braunen Lehmboden und erkannte sie sofort als vorge-
schichtliche Siedlungsspuren. Er machte die Baufirma auf seine
Entdeckung aufmerksam, die ihrerseits die vorgesehene Meldung
erstattete. Im Einvernehmen mit dem Straßen- und Flußbauamt
und mit freundlicher und tatkräftiger Unterstützung durch die
örtliche Bauleitung konnte an zwei Tagen eine Untersuchung der
Siedlungsreste vorgenommen werden. Sie erbrachte auf dem kleinen
Raum der untersuchten Fläche Siedlungsreste mit Keramik der
frühen Bronzezeit, der späten Hallstattzeit und der frühen Latene-
zeit, außerdem eine ringsum bearbeitete Spitze (Abb. 1, Länge
6 cm) aus Plattenhornstein wie sie im späten Neolithikum vorkom-
men. Der weiteren Beobachtung der Baustelle durch Herrn Scheide-
mandel verdanken wir noch Bruchstücke eines tönernen Feuer-
bockes, eines Gerätes, das häufig im Fundgut der Urnenfelderzeit
begegnet.
Die Tierknochen aus einer Grube der frühen Latenezeit bestimmte
Herr Dr. J. Boessneck vom Tieranatomischen Institut der Univer-
sität München. Er stellt dabei fest: Schaf oder Ziege, Schwein und
Rind. Diese wie andere zeitlich nicht festgelegten Tierknochen von
der Siedlungsstelle stammen ausschließlich von Haustieren.
Nach alldem trafen die Straßenbauarbeiten auf eine in verschie-
denen vorgeschichtlichen Epochen gerne aufgesuchte Stelle. Sie ist
auch denkbar günstig gelegen, nahe dem Wasser, aber hoch genug,
ein trockenes Wohnen zu gewährleisten, und vor rauhen Winden
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durch die Steilhänge des Talrandes, die im Nordwesten den Platz in
einem weiten Bogen umgeben, geschützt.
über dem jenseitigen Talrand lag nur etwa 150 m von dem Sied-
lungsplatz entfernt eine Gruppe von 5 Grabhügeln, deren Ausgrabung
1886 Funde der frühen Latenezeit geliefert haben. Mit einiger Be-
rechtigung darf man diese Hügel als Grablege der Menschen be-
trachten, die zur gleichen Zeit im Tal einen Hof oder einen kleinen
Weiler bewohnten. Wie unsere oberpfälzischen Grabhügel in der
Regel keine Gräber enthalten, die jünger sind als die Stufe La-
teneA, so bricht auch die Fundreihe des Siedlungsplatzes bei der
Steinmühle um die gleiche Zeit ab. Inv.Nr. 1953/74—79.
Gebelkojen, Kr. Regensburg-Süd. Dort wo auf nach Norden zum
Wolkeringer Mühlbach geneigtem Gelände seit langem eine jung-
steinzeitliche Ansiedlung bekannt ist und unterhalb dieser näher
gegen den Bach zu von Bomben frühbronzezeitliche Tongefäßscher-
ben ausgeworfen worden sind (VO 93, 1952, 326) fand Rademacher
im Aushub einer Baugrube der bayer. Landessiedlung das Bruch-
stück eines keltischen Glasarmringes. Weitere Fundstücke ließen
sich trotz gründlicher Suche in der an ihrer Schwarzfärbung kennt-
lichen Kulturschicht nicht finden. Inv.Nr. 1954/74.
VI. R ö m i s c h e K a i s e r z e i t (Chr. Geb. b i s 5. J a h r h u n d e r t )
Falkenstein, Kr. Roding. Herr Markus Millbauer fand eine Münze des
Kaisers Diokletian (284—305) und schenkte sie dem Museum. Die
Fundstelle tief in einem Gebiet, das nie römisch war, spricht nicht
für einen originalen Bodenfund, eher ist die Münze in neuerer Zeit
verschleppt worden. Inv.Nr. 1954/79. Münzkatalog Nr. 3021.
Grasslfing, Kr. Regensburg-Süd. Etwa 6—700 m südwestlich Grassl-
fing hart südostwärts am Feldweg nach Oberndorf deuten Tongefäß-
scherben auf Reste eines Gutshofes, einer sogenannten villa rustica,
hin. Inv.Nr. 1954/2.
Paring, Kr. Rottenburg. Auf seinem Anwesen fand der Neusiedler
Ernst Haas beim Anlegen einer Grube für ein Silo zahlreiche Ton-
gefäßscherben. Die Besichtigung der Fundstelle ergab, daß eine
Kulturschicht angeschnitten worden war, die zahlreiche Tonscherben
und Tierknochen, aber auch Spinnwirtel und Bruchstücke von
Webegewichten enthielt. Der Fundkomplex wird durch einige Scher-
ben typisch provinzialrömischen Charakters zeitlich bestimmt. Die
Masse der Keramik aber ist völlig unrömisch und kann nur von
nichtrömischen, höchstwahrscheinlich germanischen Siedlern etwa des
3. Jahrhunderts stammen. Inv. Nr. 1954/65.
Regensburg, Pfaugasse. Der Grundaushub für den Erweiterungsbau
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des Kaufhauses Merkur (Bereich der froheren Gastwirtschaft „Pfau")
legte die Basis einer Säule frei, die noch in ihrer ursprünglichen
Lage sich befand. Bei dem gehetzten Bautempo waren detaillierte
Beobachtungen unmöglich. Das Gelände war in nachrömischer bis
in neuere Zeit sehr tief durchgraben worden, so daß nur geringe
ungestörte Schichten aus der Römerzeit noch vorlagen. Die Unter-
kante der römischen Kulturschicht liegt etwa 4,20 m unter dem
Niveau der Pfaugasse. Inv. Nr. 1954/70. 78 und Lapidarium Nr. 191.
Regensburg, Altes Rathaus. Beim Bau eines Luftschachtes in der SW-
Ecke des Neptunhofes stieß man auf morastige Erde mit mensch-
lichen Skeletteilen vermutlich des Mittelalters und außerdem auf
einige römische Tongefäßscherben. Inv. Nr. 1954/76.
Regemburg. Als Geschenk des Heimatmuseums Bad Tölz erhielten
wir 7 römische Fundstücke mit der Herkunftsbezeichnung „Regens-
burg''. Sie stammen vermutlich aus der Zeit als durch die großen
Bahnbauten das Gräberfeld an der Kumpfmühler Straße erschlossen
wurde. Damals während der 70 er Jahre kamen viele Funde in
Privatbesitz und wurden dadurch weit zerstreut. Es handelt sich
im einzelnen um 2 Lampen, eine Räucherschale, ein Randstück einer
Reibschüssel, einen Krug, einen steilwandigen Becher und eine Sigil-
latascherbe mit dem Stempel COMITIALISF. Inv. Nr. 1953/84.
Regensburg, Erhardihaus. Der stark erweiterte Wiederaufbau des
bombenzerstörten Kolpinghauses St. Erhard zwischen Kalmünzer-
und Erhardigasse und Hunnenplatz brachte starke Eingriffe in den
Bestand der dort noch obertage in beachtlichen Resten erhaltenen
Römermauer. Es handelt sich dabei um die Ostmauer des Stand-
lagers der III. italienischen Legion, die während der Markomannen-
kriege aufgestellt worden war und seitdem in Regensburg lag.
Es wurden während des Baues nach Möglichkeit Beobachtungen
über Bau, Alter und Geschichte dieser großen Festungsanlage ange-
stellt. Die Mauer, aus schweren Kalksteinquadern, die von der Porta
Praetoria her bekannt ist, sitzt einem 0,75 m tiefen trockengemauer-
ten Bruchsteinfundament auf, dessen Sohle 2 m unter die alte Ober-
fläche hinabreicht. Der Aushub aus dem Fundamentgraben ist inner-
halb der Mauer wallartig aufgeschüttet und wurde vermutlich wäh-
rend des Baues der Mauer durch anderes Material noch laufend er-
höht und diente zunächst als Arbeitsrampe und später als Wehrgang.
Datierende Funde, die dringend erwünscht gewesen wären, da der
Zeitpunkt der Errichtung der Mauer noch umstritten ist, kamen
nicht vor, bzw. wurden, wie gerüchtweise verlautet, beiseite geschafft.
Vor der Mauer zog sich ein tiefer Doppelgraben hin, der aber,
soweit er aufgeschlossen wurde, keine römischen Schichten enthielt.
Bis zur Einbeziehung der Ostenvorstadt in den mittelalterlichen
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Mauerbering war der Graben in Benützung und wurde in Stand ge-
halten, daher haben sich römische Reste darin nicht erhalten. Als die
Befestigung an dieser Stelle ihre Bedeutung verloren hatte, wurden
die Gräben aufgefüllt, und es war danach zeitweise ein Friedhof hier,
denn es kamen in der Einfüllung mehrfach Skelette z. T. noch in
Brettersärgen zum Vorschein. Inv. Nr. 1953/82.
Regensburg, Kumpfmühl. Vom Bau einer Industriehalle der Firma
Röhl in der Ecke B. Wittmannstr.-Asamstraße 5 römische Tonge-
fäßscherben. Der Bau liegt auf der NO-Ecke des Kohortenlagers.
Inv. Nr. 1954/77.
Regensburg, Kumpfmühl. Beim Umbau des Hauses Kumpfmühler
Str. 47, Besitzer Herr Karl Bögl, stieß man bei der Ausschachtung
des zuvor nicht unterkellerten Grundes auf eine hölzerne Brunnen-
fassung, die nach Ausweis des in ihrem Oberteil eingefüllten rö-
mischen Schuttes mit reichlichen keramischen Resten zur Zivilsied-
lung des römischen Kohortenlagers gehörte. Als Fassung war ein
Faß mit Reifen aus Ruten verwendet, deren übereinandefgreifende
Enden mit einer Schnur umwickelt sind. Bei der Reinigung der
geborgenen Einzelteile entdeckte man ein noch geschlossenes Spund-
loch, dessen Verschluß ein Brandstempel mit mehreren Buchstaben
sicherte. Eine Deutung konnte noch nicht gefunden werden. Es wird
versucht, das Faß zu konservieren. Inv. Nr. 1954/67—69.
Regensburg, Kumpfmühl. Im Anwesen des prakt. Arztes Dr. H. Wart-
ner (vgl. VO 91, 1950, 234) wurde mit Front zur Gutenbergstraße
neben dem Anwesen Habbel (vgl. VO 70, 1920, 59) ein Wohnhaus
errichtet. Trotz sorgfältiger Beobachtung wurden unter mächtigen
aufgefüllten Erdschichten nur geringe römische Reste und keinerlei
Anzeichen von Steinbauten gefunden. Inv. Nr. 1954/58. 59.
Regensburg, Kumpfmühl. Beim Grundaushub zu den Wohnbauten der
Bundesbahn „Am Kumpfmühler Kastell" Nr. 4 b fand sich neben
geringen weiteren Kulturresten ein nahezu ganz erhaltener Tonkrug.
Inv. Nr. 1953/66.
Beim gleichen Bauvorhaben, Haus Nr. 4 und 4 a, Ton- und Glas-
scherben, Tierknochen. Inv. Nr. 1953/91—93.
Aus den Kanalgräben für den Komplex Haus Nr. 4—4 c verschiedene
römische Kulturreste, vorwiegend Tongefäßscherben. Inv. Nr. 1954/
51—55.
Regensburg, Kumpfmühl. Anläßlich der weiteren Bebauung des Gelän-
des zwischen Asamstr. und Oberländerstr. westlich vom römischen
Kohortenlager sammelte der Oberschüler Olaf Sylla aus Baugruben
und von Abraumhalden Scherben römischer Keramik (vgl. VO 94,
1953, 216). Inv. Nr. 1953/85.
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Abb. 1: Spitze aus Plattenhornstein von Darshofen
Abb. 2: Felsgesteinhacke von Niederhinkofen
Abb. 3: Beigefäße des hallstattzeitlichen Grabes von Affecking
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Abb. 4: Bronzeschmuck von Röckenricht (Armring und rechte Nadel)
und von Wiersfeld (Halsring und linke Nadel)
Abb. 5: Beigeftiße aus dem hallstattzeitliehen Grabhügel von Weillohe
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Untermassing, Gem. Weillohe, Kr. Regensburg-Süd. Auf Plannr. 477 c
Flur Obermassinger Berg, liegt ein römischer Gutshof. Die Gebäude
markieren sich im frisch umbrochenen Feld infolge der aufgeak-
kerten Steine als helle Flecken. Eine Begehung lieferte einige kenn-
zeichnende Scherben. Inv. Nr. 1953/94.
VII. M e r o w i n g e r z e i t (6.—7. J a h r h u n d e r t )
Lauterhofen, Kr. Neumarkt. Die im letztjährigen Bericht (S. 217)
erwähnte Fundstelle auf den Geissäckern wurde näher untersucht.
Trotz des sehr ungünstigen Wetters konnten weitere 7 Gräber (Nr.
6—12) sorgfältig freigelegt und aufgenommen werden. Nach dem
bisherigen Eindruck liegt ein Reihengräberfeld des 7.—8. Jahr-
hunderts vor. Eine weitere Erforschung wäre angesichts der Ge-
fährdung durch Bauarbeiten und wegen der Bedeutung für die
früheste Geschichte Lauterhofens äußerst wünschenswert. Inv. Nr.
1954/26—31.
Regensburg, Schwabelweis. Von den Maizenawerken zugewiesen eine
eiserne Lanzenspitze „gefunden vor einigen Jahren". Es handelt sich
um einen Nachzügler zu den Funden aus frühbairischen Reihen-
gräbern über die schon VO 90, 1940, 347 und 91, 1950, 235 be-
richtet ist (B. Vorgeschichtsbl. 18/19, 1951/52, 298). Inv. Nr. 1954/41.
Sandersdorf, Kr. Riedenburg. Beim Anlegen einer Versitzgrube west-
lich neben dem Haus Nr. 18 wurden zwei geostete Skelettgräber
zerstört. Nach den z. T. geretteten Beigaben, zwei Hiebschwerter
und ein Messer, handelt es sich um bairische Reihengräber des
7. Jahrhunderts. Auch beim Bau des Hauses selbst müssen Gräber
angetroffen aber nicht beachtet worden sein, wie das Bruchstück
eines zweischneidigen Schwertes, das nachträglich aus Kinderhand
wieder beigebracht werden konnte, zeigt.
Um die Rettung der Funde, die wichtige Dokumente für die frühe
baierische Besiedelung des Schambachtales darstellen, hat sich der
Kreisheimatpfleger Herr Architekt Vollmann aus Altmannstein ver-
dient gemacht.
Schon 1928 hatte man beim Grundaushub für das Fundament eines
Leitungsmasten südlich des Hauses ein Skelettgrab gefunden, das ein
Hiebmesser und 2 Messer als Beigaben führte. Es handelt sich beides-
mal um Bestattungen des gleichen frühgeschichtlichen Friedhofes.
Lit.: Germania 12, 1928, 182; VO 83, 1933, 135. Inv. Nr. 1953/67.68
(als Leihgaben im Heimatmuseum Altmannstein).
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VIII. K a r o l i n g e r z e i t u n d M i t t e l a l t e r
(8. J a h r h u n d e r t u n d s p ä t e r )
Zelz, Gem. Dalking, Kr. Gham. Aus einem mittelalterlichen Erdstall
(= Schrazlloch) eine eiserne Angel und Tierknochen. Inv. Nr. 1954/71.
Regensburg, Altes Rathaus. Mittelalterliche, menschliche Skelettreste
siehe unter Römerzeit.
IX. Z e i t s t e l l u n g u n b e k a n n t
Alteglofsheim, Kr. Regensburg-Süd. Am Weg von Alteglofsheim zur
Bundesstraße 15 liegt eine Gruppe vorgeschichtlicher Hügelgräber.
Auf einem derselben, der angegraben ist, lag eine vorgeschichtliche
Tongefäßscherbe. Inv. Nr. 1954/73.
Aukofen, Gem. Moosham, Kr. Regensburg-Süd. Unmittelbar südwest-
lich des Gutes fand Rademacher 2 nicht näher bestimmbare, vor-
geschichtliche Tongefäßscherben. Inv. Nr. 1954/20.
Beilngries. Beim Bau der Handschuhfabrik wurden neben mittelalter-
lichen auch einige Tongefäßscherben nicht näher zu bestimmender,
aber sicher vorgeschichtlicher Machart von Lehrer Künzel, Kirchan-
hausen gefunden. Inv. Nr. 1953/63.
Burgweinting, Kr. Regensburg. Südlich der Straße nach Regensburg
fand Rademacher einige vorgeschichtliche Tongefäßscherben. Eine
genauere zeitliche Einstufung ist noch nicht möglich. Inv. Nr. 1954/5.
Degerndorf, Kr. Parsberg. Im „Steinfeld" liegen einige vorgeschicht-
liche Grabhügel, z. T. angegraben. Bei Besichtigung für das Inventar
der vor- und frühgeschichtlichen obertägigen Bodendenkmäler der
Oberpfalz wurde auf einem davon eine vorgeschichtliche Scherbe
gefunden. Inv. Nr. 1954/64.
Dietfurt, Kr. Regensburg. Im Bereich des Ringwalles auf dem 'Wolfs-
berg wurden bei einer Begehung für die Inventarisation der vor-
und frühgeschichtlichen obertägigen Bodendenkmäler in der Ober-
pfalz einige vorgeschichtliche Tongefäßscherben gefunden. Eine
feinere Zeitbestimmung ist noch nicht möglich. Inv. Nr. 1954/62.
Dünzling, Kr. Kelheim. In Flur Sperlbreite, Plannr. 440 liegt eine von
Gutsbesitzer H. Zirngibl festgestellte vorgeschichtliche Ansiedlung.
Bei einer flüchtigen Begehung wurden unverzierte Tongefäßscherben
aufgelesen. Inv. Nr. 1953/72.
Erggertshofen, Kr. Parsberg. Lehrer Wolfmeier von Eutenhofen brachte
Eisenschlacken aus der Waldabteilung Schmidbühl. Sie rühren ver-
mutlich von mittelalterlicher Verhüttung her. Inv. Nr. 1953/83.
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Hienheimer Forst, Kr. Kelheim. In der großen Kastlhänghöhle wurden
bei einer Begehung oberflächlich liegende vorgeschichtliche Ton-
gefäßscherben aufgesammelt. Inv. Nr. 1954/63.
flögen, Gem. Weigendorf, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Beim Bau der
Wasserleitung fand man zwischen Haunritz und Unterhögen einige
vorgeschichtliche Tongefäßscherben. Fundcharakter unbekannt, mög-
licherweise nicht erkanntes Grab. Vermittlung Oberlehrer Lang und
Landratsamt. Inv. Nr. 1954/35.
Köfering, Kr. Regensburg-Süd. 500 m nordwestlich Scheuer fand Rade-
macher vorgeschichtliche, vermutlich metallzeitliche Tongefäßscher-
ben. — Inv. Nr. 1954/13.
Neukirchen, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Gelegentlich einer Ortsbesichti-
gung wurde vor dem „Franzosenloch" im großen Hartenfels ein vor-
geschichtlicher Tongefäßscherben aufgelesen. — Inv. Nr. 1954/36.
Weltenburg, Kr. Kelheim. Dort wo der äußere Wall der vorgeschicht-
lichen Befestigung auf dem Arzberg auf die Steilwand zur Donau
trifft, fand Landeskonservator Dr. Dauber aus Karlsruhe eine vor-
geschichtliche Tongefäßscherbe. — Inv. Nr. 1954/72.
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